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Die Bildungsplanreform 2004 begründet in Baden-Würt-
temberg ein kompetenzorientiertes Bildungsverständnis. 
Vor diesem Hintergrund wurde auch der Bildungsplan 
Förderschule mit einer vergleichbaren Zielvorgabe fort
geschrieben. Neue Erkenntnisse aus Wissenschaft und 
Forschung sowie aktuelle Entwicklungen und Beispiele 
guter Praxis aus den Schulen waren dabei in gleicher Weise  
einbezogen. 

Die Förderschulen des Landes erhalten mit diesem Bil-
dungsplan eine Arbeitsgrundlage, die eine individuelle 
Lern- und Entwicklungsbegleitung unterstützt. Über die 
konkrete Formulierung von Kompetenzen gibt er klare 
Orientierung in Fragen zu den erwarteten Lern- und Ent-
wicklungsergebnissen der einzelnen Schülerin, des einzel-
nen Schülers.

Den Schulen im Land wird mit diesem Bildungsplan ein 
Gestaltungsrahmen zur Verfügung gestellt, der es ihnen 
ermöglicht, ein von der gesamten Schulgemeinschaft ge-
tragenes Schulkonzept zu entwickeln. Damit können die 
Schulen auf die sehr unterschiedliche Lernausgangslage 
und die jeweils unterschiedlichen Ausgangsbedingungen 
im Umfeld der Schule reagieren.

Mit den in den Bildungsbereichen ausgewiesenen zentra-
len Aspekten der Lebensgestaltung werden in Verbindung 
mit den Beiträgen der Fächer und Fächerverbünde für die 
Schülerinnen und Schüler bedeutsame Lebenssituationen 
zum Ausgangs- und Zielpunkt schulischen Lernens. Der 
Kompetenzerwerb für die Lebensgestaltung wird dadurch 
erkennbar und erheblich erleichtert. 

Ziel für den Einzelnen ist es, ein höchst mögliches Maß 
an aktiver Gestaltung des Lebensweges und der Teilhabe 
in der Gesellschaft zu erreichen. Deshalb ist es auch Auf-
gabe der Schule, im Lebensumfeld auf das Bedürfnis nach 
Unterstützung aufmerksam zu machen und dafür zu sensi-
bilisieren, damit – auch über die Öffnung außerschulischer 
Bildungsräume – weitere Teilhabemöglichkeiten für diese 
jungen Menschen geschaffen werden.

Der Bildungsplan weist Verbindlichkeiten aus und ist da-
mit – neben der Selbst- und Fremdevaluation sowie der 
Leistungsfeststellung – vor allem ein Arbeits- und Steue-
rungsinstrument zur Ausgestaltung und kontinuierlichen 
Weiterentwicklung der Arbeit an Förderschulen. Gleich-
zeitig stellt dieser Bildungsplan einen Qualitätsrahmen 
dar, der Anregungen und Hilfen für andere schulische Be-
reiche – zum Beispiel für den sonderpädagogischen Dienst 
– bietet.

Ich danke allen, die bei der Erarbeitung dieses Bildungs-
planes ihren Beitrag geleistet haben. Den Förderschulen, 
ihren Schülerinnen und Schülern, Eltern und Partnern 
wünsche ich, dass dieser Bildungsplan Impulsgeber für 
zukünftige Entwicklungen wird. Mögen mit seiner Hilfe 
Netzwerke entstehen, die eine an den individuellen Po-
tenzialen ausgerichtete Bildungs- und Erziehungskultur 
unterstützen und so den jungen Menschen ein Höchstmaß 
an Aktivität und Teilhabe sichern. 

Helmut Rau, MdL
Minister für Kultus, Jugend und Sport
des Landes Baden-Württemberg

Vorwort
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A u f g a b e n  u n d  Z i e l e

Der Bildungs- und Erziehungsauftrag der Förderschule er-
streckt sich auf Schülerinnen und Schüler, die aufgrund 
ihrer Lernausgangslage einer besonderen Förderung be-
dürfen. Es handelt sich um Kinder und Jugendliche, bei 
denen eine erfolgreiche schulische Förderung nach den 
Bildungsgängen der allgemeinen Schulen zeitweise oder 
dauerhaft nicht möglich ist und sich daraus ein sonder-
pädagogischer Förderbedarf ableitet, der die Klärung der 
Lernortfrage einschließt. Zielsetzung des Bildungsgangs 
Förderschule ist es, den Bildungsanspruch dieser Kin-
der und Jugendlichen aufzunehmen und ihnen durch 
Bildung, Hilfen zur Erziehung sowie Eingliederungshilfe 
gesellschaftliche Teilhabe zu ermöglichen. Das setzt 
voraus, dass in jedem Einzelfall der behindertenspezi-
fische Sachverhalt individuell zu klären ist. Besondere 
Bedeutung erfährt diese diagnostische Aufgabe bei der  
Sicherung von Leistungen zur Teilhabe im Anschluss an 
die Förderschule.
Die Kinder und Jugendlichen erhalten in der Förderschule 
die Chance, ihre Fähigkeiten und Fertigkeiten zu entwi-
ckeln und ihre Kenntnisse zu erweitern. Sie sind so zu för-
dern und zu stärken, dass sie eine stabile Identität und das 
notwendige Selbstbewusstsein für ihre individuelle Leis-
tungsfähigkeit und -bereitschaft entwickeln können. Ziel 
ist es, dass die Schülerinnen und Schüler die Kompetenzen 
erwerben, mit denen sie ihr berufliches und privates Leben 
selbstständig gestalten und am gesellschaftlichen Leben 
teilhaben können.
Über die Auseinandersetzung mit konkreten Aufgaben 
und Problemen entwickeln die Schülerinnen und Schü-
ler der Förderschule die für ihr aktuelles und zukünftiges 
Leben wichtigen Kompetenzen. Das schulische Bildungs
angebot beschränkt sich deshalb nicht auf abprüfbares 
Wissen oder überprüfbare Leistungen. Die Förderschule 
muss zuallererst Einstellungen und Haltungen und die 
entsprechenden Fähigkeiten und Fertigkeiten fördern, die 
die Teilhabe am sozialen und beruflichen Leben unterstüt-
zen. Dazu werden in besonderer Weise Unterrichtsthemen 
aufgenommen, die hierzu einen wichtigen Beitrag leisten. 
Damit verbunden sind die Entwicklung von Werten und 
das Bewusstsein von kulturellen und geschichtlichen Tra-
ditionen. Dies schließt auch die religiöse Dimension ein. 
Sie gehört grundlegend zum Menschsein und bezieht sich 
auf den gesamten Lebensraum Schule. Einstellungen, Hal-
tungen und Überzeugungen werden getragen von einer 
ganzheitlichen Sicht des Menschen. Sie sind nur begrenzt 

lehrbar, bedürfen jedoch einer systematischen Pflege im 
Rahmen eines Schulethos oder Leitbildes, die Grundlage 
eines Schulcurriculums sind.
Die Förderschule versteht sich als Erziehungs- und Lern-
ort, an dem die Schülerinnen und Schüler individuelle 
und sonderpädagogische Förderung, Zuwendung und 
Anerkennung erfahren. Sie bietet eine breite Palette von 
frühzeitig zu planenden Unterstützungsmaßnahmen an, 
die in Verbindung mit bestimmten Lernaufgaben über den 
Lernort Förderschule hinaus reichen – von der vorschu-
lischen Bildung bis zur beruflichen Eingliederung. Dazu 
gehören Beratung, Begleitung und Anleitung für Schüle-
rinnen und Schüler sowie deren Eltern beim schulischen 
Lernen, bei der täglichen Lebensgestaltung, Berufsorien-
tierung und Berufsfindung. Hierbei arbeitet die Schule mit 
unterschiedlichen Partnern eng zusammen.
Der Bildungsplan der Förderschule orientiert sich an den 
Bildungsplänen der allgemeinen Schulen des Jahres 2004. 
Das von Hartmut von Hentig beschriebene Menschenbild, 
der Bildungsauftrag für die allgemeinen Schulen, die päda-
gogischen Grundsätze und die Kompetenzorientierung sind 
für die Förderschule bindend1. Die Förderschule übernimmt 
die strukturellen und organisatorischen Veränderungen der 
allgemeinen Schule. Ein zentrales Ziel der Förderschule ist 
es, die Schülerinnen und Schüler in ihrer Entwicklung und 
im Lernen individuell zu begleiten, zu fördern und zu stär-
ken sowie ihre Aktivität und Teilhabe am gesellschaftlichen 
Leben zu ermöglichen und zu erweitern. 
Der Bildungsplan der Förderschule unterstützt die Prozesse 
zur Qualitätsentwicklung und Profilbildung von Schulen, 
insbesondere die Entwicklung von Konzepten zur Verbes-
serung der Unterrichts- und Lernkultur. Vor dem Hinter-
grund einer ergebnisorientierten Planung und Ausrichtung 
von Unterricht werden für die Grundstufe und Hauptstufe 
der Förderschule Kompetenzen als schulisches Anforde-
rungsprofil formuliert, an welchem sich die individuellen 
Kompetenzerwartungen für die Schülerinnen und Schüler 
orientieren können und sollen. Der Bildungsplan bildet 
damit den Rahmen für einen Unterricht, der eine konti-
nuierliche und individuelle Lern- und Entwicklungsbeglei-
tung der Schülerinnen und Schüler ermöglicht. Wesent-
liche Grundlage der schulischen Arbeit der Förderschule 
sind Individualisierung und Lebensweltorientierung. Es 
wird die Leistung gefördert und gefordert, die den Vor-
aussetzungen der einzelnen Schülerin und des einzelnen 
Schülers entspricht.

Der besondere Erziehungs- und Bildungsauftrag 
der Förderschule

1 Hartmut von Hentig, Einführung in den Bildungsplan 2004

D e r  b e s o n d e r e  E r z i e h u n g s -  u n d  B i l d u n g s a u f t r a g 
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9

B i l d u n g s p l a n  F ö r d e r s c h u l e

B i l d u n g s B e r e i c h e  u n d  F ä c h e r / 

F ä c h e r v e r B ü n d e

B i l d u n g s B e r e i c h e

Bildungsbereiche beschreiben zentrale Aspekte der 
Lebensgestaltung der Schülerinnen und Schüler, die die 
Förderschule ausfüllen muss. Die Bildungsbereiche leis-
ten einen Beitrag dazu, in lebensbedeutsamen Situationen 
Aktivität und Teilhabe sichern zu helfen. Sie zeigen bei-
spielhaft, wie die Schule aus den vorgegebenen Verbind-
lichkeiten Gelegenheiten schaffen kann, damit die Schüle-
rinnen und Schüler Erfahrungen sammeln und selbsttätig 
und selbstverantwortlich Leistungen erbringen können. 
Entsprechend muss die Schule pädagogisch aufbereitete 
Übungsfelder entwickeln und als Hilfestellung zur Ver-
fügung stellen, damit die Schülerinnen und Schüler Ver-
haltensmuster, Routinen, Kenntnisse und Fertigkeiten 
entwickeln können. Dies ermöglicht den individuellen 
Zugang für ein selbst bestimmtes und gleichberechtigtes 
Leben.

ü B e r s i c h t  ü B e r  d i e  B i l d u n g s B e r e i c h e

d e r  B e s o n d e r e  e r z i e h u n g s -  u n d  B i l d u n g s a u F t r a g 

d e r  F ö r d e r s c h u l e

Selbstständige Lebensführung

• Selbstversorgung
• Interessen erkennen, entwickeln und pflegen
• Mobilität

Arbeit

• Grundhaltungen und Arbeitstugenden
• Erfahrungen mit Arbeit
• Eigene Vorstellungen zu Arbeit und Beruf entwickeln
• Berufsvorbereitende Maßnahmen und Ausbildungswege

Anforderungen und Lernen

• Lernvoraussetzungen schaffen
• Handlungen planen und Lernen steuern 
• Digitale Medien zum Lernen nutzen
• Lernleistungen feststellen

Identität und Selbstbild

• Wahrnehmung der eigenen Person
• Selbstannahme
• Selbstständigkeit und Selbstbestimmung

Leben in der Gesellschaft

• Werthaltungen
• Demokratie lernen und leben
• Natur, Wirtschaft und Kultur
• Medienkompetenz

Umgang mit anderen

• Grundhaltungen entwickeln
• Beziehungen gestalten
•  Freundschaften und Partnerschaften pflegen
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F ä c h e r  u n d  F ä c h e r v e r b ü n d e

Durch eine weitgehende Übereinstimmung der Fächer 
und Fächerverbünde mit der allgemeinen Schule sollen 
Um- und Rückschulungen erleichtert werden. Dieser In-
tention entspricht ebenso die Gliederung in Grund- und 
Hauptstufe. Der Bildungsplan beschreibt die entspre-
chenden Erwartungen an die Förderschule am Ende der 
beiden Stufen. 

Die Bildungsbereiche und die Vorgaben aus den Fächern 
und Fächerverbünden ergänzen sich und beziehen sich 
aufeinander. Unterrichtliche Themen und fachliche In-
halte sollen immer Kontext bezogen und mit der Frage-
stellung verbunden sein, welchen Beitrag sie zur aktuellen 
und zukünftigen Teilhabe und Lebensbewältigung der 
Schülerinnen und Schüler leisten können.
Hier ergeben sich für die einzelne Schulgemeinschaft auf 
der Grundlage ihrer Erfahrungen die erforderlichen Ge-
staltungsspielräume für die Erarbeitung eines Schulcurri-
culums. Dabei ist der Bildungsplan eine unverzichtbare 
Orientierungshilfe, mit der die einzelne Schule individu-
elle Lernangebote und Arbeitszusammenhänge plant und 
organisiert. Erst im schuleigenen Profil wird der Bildungs-
auftrag der Förderschule realisiert.
 

V e r b i n d l i c h k e i t e n  u n d  F r a g e s t e l l u n g e n  

f ü r  d i e  S c h u l e n

Sowohl für die Bildungsbereiche als auch für die Fächer 
und Fächerverbünde werden Verbindlichkeiten und Frage
stellungen für die Schule formuliert. Verbindlichkeiten 
beschreiben Voraussetzungen, die Schule schaffen muss, 
um Kindern und Jugendlichen den Erwerb der erwarteten 
Kompetenzen zu ermöglichen. Fragestellungen geben Im-
pulse zur praktischen Umsetzung der Verbindlichkeiten.

K o m p e t e n z e n  u n d  A n h a lt s p u n k t e

Über die Formulierung von Kompetenzen werden ver-
bindliche Aussagen hinsichtlich der Erwartungen der 
Ergebnisse des Unterrichts in der Förderschule gemacht. 
Kompetenzen beschreiben Erwartungen bezüglich dessen, 
was Schülerinnen und Schüler der Förderschule lernen.
Anhaltspunkte zeigen beispielhaft auf, wie sich Kompe-
tenzen der Schülerinnen und Schüler erkennen lassen. 
Darüber hinaus geben sie Anregungen für Unterrichts
planung, Leistungsfeststellung und Evaluation. 

Fächer und Fächerverbünde der Förderschule sind:

D e r  b e s o n d e r e  E r z i e h u n g s -  u n d  B i l d u n g s a u f t r a g 

d e r  F ö r d e r s c h u l e

Grundstufe	 Hauptstufe

Religion (ev. / rk.)	 Religion (ev. / rk.)

Sprache – Deutsch /Moderne 	 Sprache – Deutsch /Moderne   
Fremdsprache	 Fremdsprache

Mathematik	 Mathematik

Mensch, Natur und Kultur	 Natur – Technik

Bewegung, Spiel und Sport	� Wirtschaft – Arbeit – Gesundheit

	 Welt – Zeit – Gesellschaft

	 Musik – Sport – Gestalten
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S c h u l c u r r i c u l u m

Das Schulcurriculum umfasst Handlungsfelder mit Kursen 
und Lehrgängen, die lebensbedeutsame Situationen von 
Schülerinnen und Schülern aufgreifen. Dabei werden 
die fachlich-inhaltlichen Bezüge aus den Vorgaben der 
Bildungsbereiche sowie der Fächer und Fächerverbünde 
gewonnen und unter Beachtung der Kontingentstunden-
tafel festgelegt. Ausgangspunkt für die Erarbeitung eines 
schuleigenen Curriculums können damit gleichermaßen 
die Bildungsbereiche und die Fächer und Fächerverbünde 
sein. Unabhängig davon, von welchem Ausgangspunkt sich 
eine Schule dieser Aufgabe nähert, ist der jeweils andere 
Bereich mit zu berücksichtigen. Die Gestaltung der päda-
gogischen Angebote sowie der Lernumgebung müssen auf 
die jeweiligen Bedürfnisse der Schülerinnen und Schüler 
abgestimmt sein.

I n d i v i d u e l l e  L e r n -  u n d 

E n t w i c k l u n g s b e g l e i t u n g

Im Rahmen der Lern- und Entwicklungsbegleitung werden 
Potenziale und Bedürfnisse von Schülerinnen und Schü-
lern umfassend erhoben. Ausgehend von den sich daraus 
ergebenden Erfordernissen gestaltet die Schule Bildungs
angebote, die es dem Einzelnen ermöglichen, seine Stärken 
und Begabungen so zu entwickeln, dass er Anforderungen 
bewältigen kann und für sich ein höheres Maß an Aktivität 
und Teilhabe erreicht.
Dies erfordert eine dialogisch gestaltete Diagnostik, die die 
Entwicklungsgeschichte der Schülerinnen und Schüler, ihre 
Lernvoraussetzungen, Lernbedürfnisse und Lernfortschritte 
prozesshaft und ressourcenorientiert wahrnimmt und diese 
interdisziplinär reflektiert und verarbeitet. Der diagnosti-
zierte Förderbedarf bildet die Grundlage für die schulischen 
und gegebenenfalls außerschulischen Angebote. Die schu-
lische Angebotsstruktur beinhaltet die umfassende Förde-
rung sensomotorischer und motorischer, sozial-emotionaler, 
kognitiver und kommunikativer Fähigkeiten. Wesentlicher 
Bestandteil eines die gesamte Persönlichkeit stärkenden 
Bildungsangebotes ist eine umfassende Entwicklung von 
Sprache sowie der Aufbau verlässlicher und vertrauensvoller 
Beziehungen zu dialogbereiten Bezugspersonen.
In diesem Prozess entwickelt sich die Lernfähigkeit des 
Einzelnen über den Erwerb von Lern- und Handlungs
strategien, Lern- und Anstrengungsbereitschaft sowie 
über die Entwicklung von Routinen. Daneben sind grund

legende Fähigkeiten der Mathematik und Schriftsprache 
Voraussetzung für ein lebenslanges Lernen. Dazu gehören 
auch Erfahrungen, die gewonnen werden aus der eigenver-
antwortlichen und kreativen Gestaltung des Lernens, die 
die Persönlichkeitsentwicklung unterstützen. Gestalten 
und Lernen bieten den Schülerinnen und Schülern in be-
sonderer Weise die Chance, ihre persönlichen Kräfte und 
Fähigkeiten wahrzunehmen und diese zu entfalten. 
Über die gesamte Schulzeit werden die den Angebotsstruk-
turen zugrunde liegenden kontinuierlichen Abstimmungs-
prozesse durch eine vertrauensvolle Zusammenarbeit der 
Beteiligten gesteuert. Der Informationsaustausch und die 
gemeinsame prozesshafte Reflexion aller Bildungs- und 
Erziehungsmaßnahmen gewährleisten die Überprüfung 
vereinbarter Ziele und die Fortschreibung von Angeboten 
und Maßnahmen. Die Schülerinnen und Schüler wirken 
daran mit.
Durch eine regelmäßige Leistungsfeststellung und 
Leistungsbeschreibung prüft die Schule die Passung von 
individuellem Entwicklungsverlauf und förderlicher Lern
umgebung. Dies schließt auch die in den Bildungsbereichen  
beschriebenen Handlungs- und Erprobungsfelder ein.
Die Vereinbarungen, Ergebnisse und Erkenntnisse aus 
Diagnostik, kooperativer Förderplanung, individuellem 
Bildungsangebot und Leistungsfeststellung sind in ge
eigneter Form zu dokumentieren.

Z u s a m m e n a r b e i t  m i t  E lt e r n

Die Erwartungen an die Förderschule hinsichtlich der Zu-
sammenarbeit mit Eltern werden durch deren verfassungs-
mäßiges Recht, die Erziehung und Bildung ihrer Kinder 
mitzubestimmen, abgesteckt. Die gemeinsame erziehe-
rische Verantwortung macht Eltern und Lehrerinnen und 
Lehrer zu Partnern. Erziehungspartnerschaft beschreibt  
einen Dialog, bei dem die Erfahrungen und Absichten des 
Gegenübers geachtet und ernst genommen werden.
Für eine förderliche Zusammenarbeit bedarf es in der  
Regel eines besonderen Einsatzes von Seiten der Schule. 
Ihr fällt die Aufgabe zu, durch eine weit reichende Trans-
parenz schulischer und unterrichtlicher Bemühungen und 
durch eine möglichst günstige Gestaltung der Kommuni-
kation auf ein partnerschaftliches Verhältnis hinzuwirken.
Es ist Aufgabe der Schule, Einblicke in Unterricht und Schul
leben zu vermitteln. Eltern erhalten regelmäßig Gelegenheit 
mit Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Schule, auch im 
Zusammenhang mit Hausbesuchen, ihre Erfahrungen zu 

D e r  b e s o n d e r e  E r z i e h u n g s -  u n d  B i l d u n g s a u f t r a g 
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Fragen von Erziehung und Bildung auszutauschen. Schule 
schafft Anlässe zu gemeinsamen Aktivitäten mit den Eltern.
Schulische Beratung ist ein bedeutsamer Teil des Erzie-
hungs- und Bildungsauftrags der Förderschule. Sie dient 
der Verständigung über die bestmögliche Förderung des 
Kindes. Entwicklungsgespräche mit Beteiligung der Eltern 
und nach Möglichkeit auch der betroffenen Schülerinnen 
und Schüler sind Voraussetzung für die individuelle schu-
lische Förderung. Es ist unerlässlich, die oft unterschied-
lichen Interessen und Wünsche, Auffassungen und Bewer-
tungen von Eltern wahrzunehmen, zu verstehen und sich 
mit den Eltern darüber zu verständigen.

S c h u l e  u n d  Pa r t n e r

Schülerinnen und Schüler erfahren Schule als Lebensraum, 
in dem sie sich wohl fühlen können. Dort finden sie ver-
lässliche Strukturen, die ihnen helfen, sich in ihrem Leben 
zu orientieren. 
Eine Öffnung von Schule nach innen und außen schafft 
Handlungs- und Erprobungsfelder für ein selbst gesteu-
ertes Lernen in individuellen Lebensvollzügen. Dies 
geschieht, indem die Schule für ihre Aufgaben ange-
messene Organisationsformen entwickelt. Gleichbe-
deutend ist die Einbindung der Förderschule in das 
jeweilige Gemeinwesen und der Auf- und Ausbau nach-
haltiger Beziehungen zwischen Schule und ihren Part-
nern wie Ärztinnen und Ärzten, Betrieben, Kulturschaf-
fenden, Vertreterinnen und Vertretern der Kommune,  
Nachbarschaftsvereinigungen, Kirchengemeinden und 
Vereinen, Psychologinnen und Psychologen, Therapeutin-
nen und Therapeuten, dem Jugendamt, der Polizei, Ver-
treterinnen und Vertretern aus den Bereichen Sozialarbeit, 
Ausbildungs- und Berufsberatung.
Neben Erfahrungsräumen innerhalb der Schule sind es 
die außerschulischen Bildungsangebote, durch die sich 
Bindungs- und Beziehungsfähigkeiten sowie individuelle 
Bewältigungskapazitäten entwickeln können. Außerschu-
lische Erfahrungsräume halten eine Vielzahl von Orien-
tierungsmöglichkeiten und Modellen für ein gelingendes 
oder modellhaftes Lernen bereit. Deshalb ist es wichtig, 
dass Schule daran mitwirkt, dass ein auch für die Inter-
essen und Bedürfnisse der Schülerinnen und Schüler der 
Förderschule tragfähiges schulisches Umfeld entsteht.
Diese erweiterte Verankerung und Präsenz einer Schule in 
Verbindung mit ihrem Gemeinwesen erfordert eine wach-
sende Professionalisierung in der Schule selbst. 

Üb  e r g ä n g e  u n d  Ab  s c h l ü s s e

Die individuelle Lernausgangslage und die damit ver-
bundenen Lernbedürfnisse ermöglichen unterschiedliche 
Zielsetzungen auch im Hinblick auf den Schulabschluss. 
Im Bestreben der einzelnen Schülerin und dem einzelnen 
Schüler die bestmögliche schulische Bildung zu gewäh-
ren, können sowohl innerhalb von Sonderschulen als auch 
zwischen Förderschule, Grund- und Hauptschule oder Be-
rufsschule Lernortwechsel erforderlich werden, die einer 
sonderpädagogischen Begleitung bedürfen. Die Sicherung 
solcher Übergänge geschieht im Rahmen von Koopera-
tionsmaßnahmen. Sie beinhalten auch die Vorbereitung 
und Gestaltung der Übergänge von vorschulischen Ein-
richtungen in die Förderschule und am Ende der Schulzeit 
von dort in berufsvorbereitende und berufsqualifizierende 
Maßnahmen.
Die Vorbereitung auf die Hauptschulabschlussprüfung ist 
in diesem Zusammenhang eine individuelle Fördermaß-
nahme, die sowohl im Rahmen der Kooperation mit allge-
meiner Schule und Berufsschule erfolgen kann, wie auch 
an der Förderschule selbst.
Schülerinnen und Schüler, die das Ziel der Förderschule er-
reicht haben, erhalten ein Abschlusszeugnis. Es ermöglicht 
ihnen sowohl eine berufliche Vorbereitung als auch auf 
direktem Wege eine berufliche Ausbildung aufzunehmen 
oder beruflich tätig zu werden.

D e r  b e s o n d e r e  E r z i e h u n g s -  u n d  B i l d u n g s a u f t r a g 
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B i l d u n g s B e r e i c h e

Selbstständige Lebensführung

• Selbstversorgung
• Interessen erkennen, entwickeln und pflegen
• Mobilität

Arbeit

• Grundhaltungen und Arbeitstugenden
• Erfahrungen mit Arbeit
• Eigene Vorstellungen zu Arbeit und Beruf entwickeln
• Berufsvorbereitende Maßnahmen und Ausbildungswege

Anforderungen und Lernen

• Lernvoraussetzungen schaffen
• Handlungen planen und Lernen steuern 
• Digitale Medien zum Lernen nutzen
• Lernleistungen feststellen

Identität und Selbstbild

• Wahrnehmung der eigenen Person
• Selbstannahme
• Selbstständigkeit und Selbstbestimmung

Leben in der Gesellschaft

• Werthaltungen
• Demokratie lernen und leben
• Natur, Wirtschaft und Kultur
• Medienkompetenz

Umgang mit anderen

• Grundhaltungen entwickeln
• Beziehungen gestalten
•  Freundschaften und Partnerschaften pflegen

Übersicht über die Bildungsbereiche
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l e i t g e d a n k e n

Die Förderschule hilft ihren Schülerinnen und Schülern sich 
zu handlungsfähigen Persönlichkeiten zu entwickeln. Ein 
positives Selbstkonzept ist Voraussetzung für gelingendes 
Lernen. Wer sich selbst akzeptieren kann, ist offen für Neues 
und interessiert, Sichtweisen zu erweitern. Vertrauen zu 
sich selbst, in die eigenen Fähigkeiten und Möglichkeiten 
zu fi nden, ist dabei ebenso wichtig wie das Vertrauen zu 
Menschen im Lebensumfeld. Darum fördert die Schule die 
Wahrnehmung der eigenen Person in vielfältiger Weise.
Schülerinnen und Schüler mit Beeinträchtigungen im 
Bereich des Lernens haben vielfach erlebt, dass sie im 
Vergleich zu Mitschülerinnen und Mitschülern die gefor-
derten Leistungen nicht ausreichend erbringen können. 
Teilweise erleben sie auch persönliche Zurückweisung in 
ihrem sozialen Umfeld. Diese Erfahrungen des Misserfolgs 
führen häufi g dazu, dass das Selbstbild der Schülerinnen 
und Schüler von Versagen und Scheitern geprägt ist.

In der Förderschule erleben Kinder und Jugendliche mit 
ihren Familien, dass sie angenommen sind, so wie sie sind. 
In dieser Atmosphäre kann es gelingen, Erfahrungen von 
Ausgrenzung und Abwertung zu bearbeiten, damit sie sich 
zunehmend sicher und geschätzt fühlen. Sie erfahren in 
der Förderschule Unterstützung und Begleitung, damit sie 
sich selbst annehmen können. Über diese Selbstannahme 
entwickeln sie sich zu Persönlichkeiten mit Selbstwert-
gefühl, Selbstverantwortung und einem positiven Selbst-
konzept. Um sich entwickeln zu können, müssen Kinder 
und Jugendliche sich auch mit existenziellen Grund fragen 
auseinandersetzen und zunehmend selbstständig und 
selbstbestimmt werden.
Die Förderschule ermutigt die Schülerinnen und Schüler 
Beziehungen zu Menschen aufzunehmen und befähigt sie 
zu erkennen, wem sie vertrauen können. 

Bildungsbereich: Identität und Selbstbild

Selbstständige Lebensführung

• Selbstversorgung
• Interessen erkennen, entwickeln und pflegen
• Mobilität

Arbeit

• Grundhaltungen und Arbeitstugenden
• Erfahrungen mit Arbeit
• Eigene Vorstellungen zu Arbeit und Beruf entwickeln
• Berufsvorbereitende Maßnahmen und Ausbildungswege

Anforderungen und Lernen

• Lernvoraussetzungen schaffen
• Handlungen planen und Lernen steuern 
• Digitale Medien zum Lernen nutzen
• Lernleistungen feststellen

Identität und Selbstbild

• Wahrnehmung der eigenen Person
• Selbstannahme
• Selbstständigkeit und Selbstbestimmung

Leben in der Gesellschaft

• Werthaltungen
• Demokratie lernen und leben
• Natur, Wirtschaft und Kultur
• Medienkompetenz

Umgang mit anderen

• Grundhaltungen entwickeln
• Beziehungen gestalten
•  Freundschaften und Partnerschaften pflegen

B i l d u n g s B e r e i c h

i d e n t i t ä t  u n d  s e l B s t B i l d
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B i l d u n g s b e r e i c h

 I d e n t i t ä t  u n d  S e l b s t b i l d

Die Lehrkräfte beraten und begleiten in diesem Prozess. Sie 
regen Erlebnisse und Erkenntnisse an, die für die Identitäts
entwicklung und -stärkung notwendig sind. Sie verstehen 
sich als Vorbild für einen respektvollen, die Würde des 
Einzelnen achtenden Umgang miteinander. Die Förder-
schule wirkt darauf hin, dass alle Bezugspersonen im schu-
lischen Umfeld einen solchen Umgang pflegen.
Die Förderschule stellt den einzelnen Schülerinnen und 
Schülern Lern- und Erfahrungsangebote bereit, durch die 
sie die Möglichkeit haben, sich bewusst wahrzunehmen, 
sich an realen Anforderungen zu erproben und über Er-
folg und Scheitern vertrauensvoll zu sprechen. Es werden 
Handlungszusammenhänge angeboten, die die Entwick-
lung personaler Kompetenz ermöglichen und die Selbst-
ständigkeit und Selbstbestimmung fördern. Dadurch wird 
auch das Bewusstsein vermittelt, dass alle Menschen ver-
schieden und doch gleich sind. Schule schafft Raum für die 
Entwicklung von Perspektiven für das eigene Leben.
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Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Selbstwahrnehmung der Schülerinnen und Schü-
ler wird in allen Bereichen des Schullebens gefördert.
•	� Welche Lern- und Erfahrungsangebote bietet die 

Schule, in denen Schülerinnen und Schüler die 
Möglichkeit haben, sich selbst bewusst wahrzuneh-
men und an realen Anforderungen zu erproben?

•	� In welcher Weise beziehen Lehrerinnen und Lehrer 
die Stärken der einzelnen Schülerinnen und Schüler 
in den Unterricht ein?

•	� Wie werden individuelle Lebensbezüge der Schüle-
rinnen und Schüler im Unterricht reflektiert?

•	� Wie werden die Interessen der Schülerinnen und 
Schüler bei der Planung berücksichtigt?

•	� Wie zeigen Lehrerinnen und Lehrer Freude an er-
zielter Leistung und bewältigten Aufgaben ihrer 
Schülerinnen und Schüler?

Die Schule bietet vielfältige Möglichkeiten Gefühle 
wahrzunehmen und auszudrücken.
•	� Wie werden Schülerinnen und Schüler zu Rückmel-

dungen an die Unterrichtenden ermuntert und was 
geschieht mit den Ergebnissen?

•	� Wie wird den Schülerinnen und Schülern Rückmel-
dung gegeben und ihnen geholfen, Konsequenzen 
zu bedenken?

•	� Welche Rituale werden angeboten, die Schülerinnen 
und Schülern Gelegenheit geben, über eigene  
Gefühle zu reden und nachzudenken?

•	� Welche Ausdrucksformen für Gefühle und Befind-
lichkeiten werden angeboten und eingeübt?

•	� Gibt es im alltäglichen Unterrichtsgeschehen dafür 
feste Zeiten und Räume?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können über sich selbst 
Auskunft geben und benennen, was ihre Person aus-
macht.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 benennen verschiedene Körperteile.
•	 sprechen über eigene Fähigkeiten und Grenzen.
•	 beschreiben körperliche Empfindungen.
•	 stellen sich als Mädchen beziehungsweise Junge dar.
•	� erklären ihre Beziehungen zu Personen und Institutionen.

Die Schülerinnen und Schüler können eigene Denk- 
und Handlungsweisen wahrnehmen und reflektieren.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erzählen von Gelungenem, erkennen Erfolgsstrate-

gien und übertragen diese auf neue Situationen.
•	� berichten von Fehlern und vom Scheitern, fragen 

nach Gründen und suchen nach Alternativen.
•	� nennen, begründen und vertreten Motive des eigenen  

Handelns.

Die Schülerinnen und Schüler können eigene Gefühle 
wahrnehmen, benennen und reflektieren.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 formulieren Ich-Botschaften.
•	� beschreiben Gefühle und erzählen von passenden ei-

genen Erfahrungen.
•	� erkennen Gefühle in Körperhaltungen, Mimik und 

Gestik und drücken sie aus.

Wa h r n e h m u n g  d e r  e i g e n e n  P e r s o n

Die Wahrnehmung der eigenen Person mit Stärken 
und Schwächen, Fähigkeiten und Grenzen, Hoffnungen 
und Enttäuschungen ist Voraussetzung für ein positives 
Selbstkonzept. Darum fördert die Schule in allen Be-
reichen die Selbstwahrnehmung der Schülerinnen und 
Schüler und macht auf unterschiedlichen Ebenen Lern- 
und Erfahrungsangebote, in denen sich die jungen Men-
schen bewusst wahrnehmen und einschätzen können.  

Dazu gehört die Kompetenz, über sich selbst in unter
schiedlichen Bereichen Auskunft geben und Verän-
derungen beschreiben zu können. Dazu gehört auch, 
Gefühle und Gedanken über sich selbst zu äußern. In 
besonderer Weise geht es dabei um die Würdigung der  
eigenen Fähigkeiten, die Akzeptanz von Grenzen und 
damit verbunden den Umgang mit Enttäuschungen und 
Erfolg. Die Förderschule schafft dafür eine vertrauens-
volle Umgebung und ermutigt die Schülerinnen und 
Schüler, über sich selbst zu sprechen.

B i l d u n g s b e r e i c h

I d e n t i t ä t  u n d  S e l b s t b i l d
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B i l d u n g s b e r e i c h

 I d e n t i t ä t  u n d  S e l b s t b i l d

Die Schülerinnen und Schüler können bei sich kör-
perliche und psychische Veränderungen bemerken und 
akzeptieren.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� beschreiben rückblickend persönliche Krisensituati-

onen und ihre Bewältigung.
•	� sprechen über Ängste und Verunsicherungen in der 

Zeit der Pubertät.
•	 reflektieren pubertäres Verhalten bei sich und anderen.
•	� sprechen über körperliche und psychische Verände-

rungen.

Die Schülerinnen und Schüler können sich in ihrer 
Entwicklung als Person annehmen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 fertigen ein aktuelles Selbstporträt an.
•	� sortieren Fotos von sich von der Geburt bis zur  

Gegenwart und erzählen dazu.
•	 geben einen persönlichen Jahresrückblick.
•	� kennen wichtige biografische Daten und ordnen sie 

einander zu.
•	� entwickeln Vorstellungen von der eigenen Zukunft, 

entwerfen Pläne und stellen diese anderen dar.

Die Schule schafft vielfältige Gelegenheiten, sich mit 
der eigenen Person auseinander zu setzen und über 
sich zu sprechen.
•	� Wie wird die aktuelle Lebenssituation der Schüle-

rinnen und Schüler im Unterricht thematisiert?
•	� Welche Möglichkeiten bietet der Unterricht für  

Erfahrungen mit Musik, Tanz, Bewegung, Texten, 
Gestaltung?

•	� Was tut die Förderschule, damit die Schülerinnen 
und Schüler Risiken erkennen und sich vor Ge-
fahren schützen?

•	� Wie ermöglicht die Schule den Jungen und  
Mädchen sich in ihrer Geschlechterrolle wahrzuneh-
men und diese zu reflektieren?
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Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Schule ermöglicht und fördert Zutrauen und Zu-
versicht.
•	� Wann und wie wird den Schülerinnen und Schülern  

Eigenverantwortung für ihren Lernprozess zuge-
traut?

•	� Woran erkennen die Schülerinnen und Schüler, dass 
im Unterricht auf ihre persönlichen Lerngeschichten 
eingegangen wird?

•	� Wie macht die Schule Bewertungsmaßstäbe trans
parent?

•	� Wie werden die Schülerinnen und Schüler an der 
Benotung und Bewertung beteiligt?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können sich selbst wert-
schätzen und akzeptieren.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� malen ein Bild von sich und von dem, was ihnen 

wichtig ist.
•	� tragen aktuelle Stimmungen in ein Stimmungsbaro-

meter ein. 
•	 benennen, was sie mögen und wann sie sich ärgern.
•	 schreiben auf oder malen, was sie gut können.
•	� schätzen eigene Fähigkeiten anhand einer Stufenleiter ein.
•	 äußern, was sie an ihrem Körper mögen.

Die Schülerinnen und Schüler können Selbstbild und 
Fremdbild reflektieren.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� sagen oder malen: so sehe ich mich selbst – so sehen 

mich andere.
•	� äußern eigene Interessen und vergleichen diese mit 

anderen.
•	� benennen, was Lehrerinnen und Lehrer, Eltern, Mit-

schülerinnen und Mitschüler in konkreten Situati-
onen von ihnen erwarten.

•	� setzen ihre eigenen Wünsche und Vorstellungen 
dazu in Beziehung.

S e l b s ta n n a h m e

Die Förderschule schafft die Voraussetzung für die  
Entwicklung eines positiven Selbstkonzepts. Sie nimmt 
Einfluss auf Lebensqualität und Lebenszufriedenheit der 
Schülerinnen und Schüler und trägt damit auch zur Ver-
besserung der Schulleistungen bei.
Aufgrund ihrer Lebens- und Lerngeschichte trauen sich 
Schülerinnen und Schüler der Förderschule häufig wenig 
zu und haben teilweise eine geringe Lernmotivation entwi-
ckelt. Sie schätzen die eigene Leistungsfähigkeit nicht rich-
tig ein, lasten sich Misserfolge persönlich an und führen 
Erfolge oft nicht auf ihre Kompetenz, sondern auf äußere 
Faktoren zurück.
Das Selbstkonzept wird auch bestimmt von der Einstel-
lung und Haltung der Eltern und anderer gegenüber dem 
Kind und Jugendlichen, seinen Lernleistungen und der 
Schule. Negative Einstellungen machen es dem Einzel-
nen schwer, sich anzunehmen. Die Förderschule schafft 
die Voraussetzung dafür, dass den Heranwachsenden  

Wertschätzung, Rücksicht und Empathie entgegenge-
bracht und das Bedürfnis nach positiver Rückmeldung be-
friedigt werden. Kinder und Jugendliche lernen am Erfolg. 
Der Unterricht geht daher grundsätzlich von den Stärken 
der Schülerinnen und Schüler aus. Bewertungen werden 
aufgaben- und nicht personenbezogen vorgenommen. Ur
sachen für Misserfolge werden mit den Schülerinnen und 
Schülern reflektiert, um sie zu bewältigen.
Entscheidend für Motivation und Erfolg ist die Bedeutung 
einer Aufgabe für den Einzelnen. Schule greift diese für 
ihre Schülerinnen und Schüler bedeutsamen Aufgaben auf 
und macht sie zum Gegenstand von Unterricht. In dem 
Maße, in dem den Schülerinnen und Schülern in verschie-
denen Situationen Verantwortung übertragen wird, erfah-
ren sie sich selbst als bedeutsam und wertvoll.
In der Förderschule werden Fragen nach dem Sinn des  
Lebens behandelt und in vielen Situationen aufgegriffen 
und angeregt. Sie hilft den Schülerinnen und Schülern ein 
Lebenskonzept zu entwickeln und auch mit Existenzfragen 
und -krisen umzugehen.

B i l d u n g s b e r e i c h

I d e n t i t ä t  u n d  S e l b s t b i l d
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Der Unterricht nimmt existenzielle Fragen nach An-
fang und Ende, Sinn und Ziel des Lebens und nach 
Orientierung in der Welt und im Miteinander auf und 
regt zu solchen Fragen an.
•	� Wie gehen die Lehrerinnen und Lehrer im Unter-

richt mit den existenziellen Fragen der Schülerinnen 
und Schüler um?

•	� Wie erfahren die Schülerinnen und Schüler die 
Wertschätzung ihrer philosophischen und religiösen 
Fragen?

•	� Welche Rituale praktiziert die Schule zur Begleitung 
bei Lebensübergängen wie zum Beispiel Schulan-
fang und -ende, Abschied und Neuanfang oder auch 
Krankheit und Tod?

•	� Wo finden sich in der Schule Räume und Gelegen-
heiten, in denen Stille, Meditation, vertrauensvolles 
Gespräch und Gebet möglich sind? Wie sind diese 
Räume ausgestaltet?

•	� Welche persönlichen Rückzugsmöglichkeiten bietet 
die Schule?

Die Schule geht auf Zusammenhänge ein, die die Ent-
wicklungsmöglichkeit einer Schülerin, eines Schülers 
einschränken können.
•	� Wie geht die Schule mit Auswirkungen von Miss

erfolgen in der allgemeinen Schule auf das Selbst-
konzept der Schülerinnen und Schüler um?

•	� Wie begleitet die Schule die älteren Schülerinnen 
und Schüler bei Zukunftsangst?

•	� Wie vermittelt Schule älteren Schülerinnen und 
Schülern Perspektiven für ihre Zukunft?

•	� Wie baut Schule ein Netz zur individuellen Unter-
stützung auf?

•	� Wie verhindert Schule, dass ihre Schülerinnen und 
Schüler ausgesondert und stigmatisiert werden?

•	� Wie begleitet Schule die Eltern bei der Annahme 
ihres Kindes in seiner Besonderheit?

•	� Welche Außenkontakte zu allgemeinen Schulen 
werden initiiert und gepflegt?

•	� Wie wird die Teilhabe der Schülerinnen und Schüler  

•	� übernehmen im Rollenspiel verschiedene Rollen 
und drücken aus: so bin ich – so möchte ich (nicht) 
sein.

•	� erkennen, dass die in der Werbung ausgedrückten 
Normen Idealbilder sind und stellen diese in Frage.

•	� reflektieren Fremdeinschätzungen hinsichtlich 
berufsbezogener Anforderungen.

Die Schülerinnen und Schüler können nach Sinn und 
Ziel des eigenen Lebens fragen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 äußern ihre Vorstellungen zu einem erfüllten Leben.
•	� stellen in konkreten Situationen existenzielle Fra-

gen und lassen sich auf Gespräche über das Leben 
und die Welt ein und beteiligen sich mit eigenen 
Gedanken.

•	� äußern sich anhand von Texten und Bildern über 
den Sinn des (eigenen) Lebens.

•	� stellen neugierig und interessiert Fragen nach Zeit, 
Welt und Unendlichkeit.

•	� drücken aus, wer oder was ihnen hilft, wenn sie  
Sorgen und Angst haben. 

•	 sprechen über Krankheit, Leid, Sterben und Tod.
•	� drücken Ängste und Hoffnungen in Bezug auf die 

Zukunft aus.
•	 fragen nach der Existenz und Wirklichkeit Gottes. 

Die Schülerinnen und Schüler können bei Misserfolg 
und Scheitern selbstbewusst neue Wege suchen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 begründen Lernerfolge mit der eigenen Leistung.
•	� drücken Erfahrungen des Scheiterns und Angst vor 

Versagen aus und sprechen mit anderen darüber.
•	� sprechen bei Misserfolgen über Gefühle der Trauer 

und Enttäuschung.
•	� suchen nach Enttäuschungen allein oder mit anderen  

nach Lösungen.
•	� gehen mit Geduld an eine Aufgabe heran und suchen  

zielorientiert verschiedene Lösungswege.
•	� nehmen Lob, Kritik und Bewertungen an und hinter

fragen sie.
•	wenden sich in Krisen an Vertrauenspersonen.
•	 lehnen Drogen als Mittel zur Krisenbewältigung ab.
•	� suchen bei Bedarf Selbsthilfeeinrichtungen und  

Angebote der Schule auf.

B i l d u n g s b e r e i c h

 I d e n t i t ä t  u n d  S e l b s t b i l d
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am gesellschaftlichen Leben im Alltag gefördert?
•	� Wie werden individuelle Hindernisse wahrge

nommen?
•	� Wie werden individuelle Lernangebote gemeinsam 

entwickelt und für die Beteiligten transparent ge-
macht?

•	� Welche Beratungsangebote gibt es für die Beteilig-
ten?

Die Schule bietet Programme zum Umgang mit per-
sönlichen Krisen.
•	� In welcher Weise wird in der Schule ein Beitrag 

zu Seelsorge und Krisenbewältigung besonders in 
Grenzsituationen geleistet?

•	Wo können am Schulleben Beteiligte Hilfe finden?
•	� Welche Strategien zur Stärkung der Konzentration, 

Ausdauer und der kleinschrittigen Planung werden 
den Schülerinnen und Schülern bekannt gemacht 
und angeboten?

B i l d u n g s b e r e i c h

I d e n t i t ä t  u n d  S e l b s t b i l d
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B i l d u n g s b e r e i c h

 I d e n t i t ä t  u n d  S e l b s t b i l d

S e l b s t s t ä n d i g k e i t  u n d  

S e l b s t b e s t i m m u n g

Indem die Schülerinnen und Schüler ihr Leben zuneh-
mend selbstständig gestalten, übernehmen sie Verant-
wortung für ihren Körper und ihr Verhalten. Die Schü-
lerinnen und Schüler lernen ihr eigenes Denken, Planen 
und Handeln zu strukturieren und zielorientiert abzu-
wägen. So nehmen sie ihre Grenzen wahr, fordern Hil-
fen ein, nehmen sie an und hinterfragen sie gegebenen-
falls kritisch. Aus der Erfahrung von Selbstständigkeit  

und wachsender Autonomie entwickelt der Einzelne 
eine selbstbewusste Persönlichkeit.
Die Förderschule hilft den Schülerinnen und Schülern die 
Bedeutung zeitlicher, räumlicher, sozialer, materialer und 
inhaltlicher Strukturen zu erfahren und zu erkennen. Sie 
lernen strukturiert zu denken und zu handeln. In der Schu-
le sind in allen Bereichen klare und verlässliche Strukturen 
zu erkennen. Verbindliche Absprachen und feste Regeln 
helfen den Schülerinnen und Schülern vertraute Struk-
turen im Rahmen ihrer Möglichkeiten auf andere Hand-
lungen zu übertragen und so Routinen auszubilden.

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Schule unterstützt die Schülerinnen und Schüler 
dabei, zunehmend Autonomie zu gewinnen.
•	� Welche Gelegenheiten schafft Schule, dass Schüle-

rinnen und Schüler ihre Interessen vertreten?
•	� Wie gelingt es Lehrerinnen und Lehrern auch bei 

kontroversen Diskussionen zwischen Person und 
Sache zu unterscheiden?

•	� Wie wird der Autonomieanspruch der Kinder mit 
Eltern thematisiert?

Alle Lernangebote sind für Schülerinnen und Schüler 
verständlich und einsichtig strukturiert.
•	� Welche Strukturelemente für die Gestaltung des 

Unterrichts werden genutzt?
•	� Welche Orientierungen bietet die Schule den Schü-

lerinnen und Schülern bei der Wochenplanarbeit 
oder anderen freien Arbeitsformen?

•	� In welcher Form werden Schülerinnen und Schüler 
über Ziele einer Stunde oder Unterrichtseinheit  
informiert?

•	� Wie wird sichergestellt, dass im Verlauf des Unter-
richts für alle ein roter Faden sichtbar und nachvoll-
ziehbar ist?

•	� Wie werden Ergebnisse eines Arbeitsprozesses prä-
sentiert und gesammelt?

•	� Welche Ordnungshilfen erhalten Schülerinnen und 
Schüler in der Küche, im Technikraum, im Sport
geräteraum? 

•	� Welches Vorbild geben Lehrerinnen und Lehrer für 
den Umgang mit Ordnung in der Klasse? 

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können eigene Interes-
sen vertreten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 sagen, was sie wollen und was sie nicht wollen.
•	 begründen ihre Einstellungen.
•	 halten an ihrer Position auch bei Widerspruch fest.
•	 verändern gegebenenfalls ihre Position.

Die Schülerinnen und Schüler können sich mit Autori-
tät auseinander setzen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 sagen, was andere von ihnen erwarten.
•	 stimmen Erwartungen zu oder lehnen sie begründet ab.

Die Schülerinnen und Schüler können Routinen im 
Arbeiten entwickeln.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 planen eine Arbeit.
•	 bereiten den Arbeitsplatz vor.
•	 unterscheiden zwischen Arbeitszeit und freier Zeit.
•	 überprüfen und besprechen Zwischenergebnisse.
•	 räumen nach Abschluss der Arbeit die Materialien weg.

Die Schülerinnen und Schüler können in freien  
Arbeitsformen lernen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	wählen aus bestehenden Angeboten aus.
•	 setzen sich Ziele und können diese beschreiben.
•	 dokumentieren und präsentieren ihre Ergebnisse.
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•	� Wie werden Routinen und Rituale als strukturie-
rende und Halt gebende Elemente des Unterrichts 
angeboten und gelebt?

Die Schule stellt sich nach innen und außen als Orga-
nisation mit erkennbaren Strukturen dar.
•	� Wie und von wem werden Regeln in der Schule ent-

wickelt und bekannt gemacht? Wie werden alle am 
Schulleben beteiligten Personen mit einbezogen?

•	� Wie wird sichergestellt, dass sich alle an diese  
Regeln halten? 

•	Wie ist die Kooperation im Kollegium geregelt?
•	� Wie gehen Lehrerinnen und Lehrer mit Pünktlich-

keit, Pausen- und Lernzeiten um?
•	� Welche Orientierung finden Besucher und Neuan-

kömmlinge in der Schule vor, um sich zurecht zu 
finden?

Der Unterricht bietet Raum für selbst organisiertes 
Lernen und für Mitbestimmung.
•	� Welche Kenntnisse haben Lehrerinnen und Lehrer 

von den Wahrnehmungsfähigkeiten ihrer Schüle-
rinnen und Schüler?

•	� Wie werden die Schülerinnen und Schüler angehal-
ten und ermuntert, eigene Themen zu finden und 
zu verfolgen?

•	� Welche Angebote zur Stärkung und Strukturierung 
der eigenen Arbeitsorganisation gibt es für die Schü-
lerinnen und Schüler?

•	� Wie wird sichergestellt, dass Schülerinnen und 
Schüler sich in den einzelnen Lernschritten mög-
lichst erfolgreich und selbstwirksam erleben?

•	� Welche Vernetzung besteht mit anderen Fachdiens-
ten?

•	� Welchen Zugang haben Schülerinnen und Schüler 
zu Lernmaterialien im Klassenraum und der Schule?

•	Wie ist die Schülerbibliothek organisiert?

Die Schülerinnen und Schüler können ihrer Arbeit 
eine Ordnung geben.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� unterscheiden, welche Materialien in die Schultasche  

gehören und welche nicht.
•	 bereiten Arbeitsmaterialien vor.
•	 räumen ihren Arbeitstisch auf.
•	 gliedern ihren Hefteintrag.
•	 beteiligen sich an der Ordnung im Klassenzimmer.
•	 benutzen beim Umgang mit Farben Schutzkleidung. 
•	 halten sich an die Ordnung in der Schulküche.
•	� räumen die Werkzeuge im Technikraum nach der 

vorgegebenen Ordnung ein.

Die Schülerinnen und Schüler können Zeitvorgaben 
berücksichtigen und einhalten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 sind pünktlich im Unterricht.
•	 halten Pausenzeiten ein.
•	� halten ihren Stundenplan ein und finden pünktlich 

ihre Unterrichtsräume.
•	 teilen ihre Arbeit ein.
•	� schätzen ein, wie viel Zeit sie für einen Arbeits-

schritt brauchen.

Die Schülerinnen und Schüler können eigene Themen 
finden und bearbeiten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 erstellen Gliederungen wie Mind-Maps.
•	� wählen aus einem Themenangebot ihr Lieblingsthema 

aus.
•	 begründen ihre Auswahl.
•	� arbeiten an dem Thema und bleiben andauernd bei 

der Sache.
•	 suchen sich Hilfe und Unterstützung.
•	 präsentieren ihre Ergebnisse.
•	� ordnen ihre Ergebnisse in übergeordnete Zusam-

menhänge ein.
•	 führen ein Schultagebuch.
•	� bringen ihre Arbeit mit der Arbeit anderer in Bezie-

hung.

B i l d u n g s b e r e i c h

I d e n t i t ä t  u n d  S e l b s t b i l d
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 I d e n t i t ä t  u n d  S e l b s t b i l d

Die Schülerinnen und Schüler können sich an Regeln 
halten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� beteiligen sich an der Erarbeitung von Regeln und 

halten sich daran.
•	 begründen die Notwendigkeit von Regeln.
•	� wenden die Regeln auf verschiedene Situationen in 

der Klasse und der Schule an.

Die Schülerinnen und Schüler können sich aufgaben-
bezogen für geeignete Sozialformen entscheiden.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 entscheiden sich für Einzelarbeit.
•	� arbeiten mit einer Partnerin oder einem Partner zu-

sammen.
•	 bringen sich in eine Arbeitsgruppe ein.
•	 stellen eine Spielgruppe zusammen.
•	 bilden ein Team.

•	� Welche Mitbestimmungsmöglichkeiten haben Schü-
lerinnen und Schüler bei der Wahl von Unterrichts-
themen und -methoden?
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l e i t g e d a n k e n

In der Förderschule erhalten die Schülerinnen und Schüler 
Unterstützung bei der Ausbildung von Strukturen, Routinen 
und Fertigkeiten zur Bewältigung ihres Alltags. Dies ist eine 
Grundvoraussetzung für die aktive Gestaltung des eigenen 
Lebens und ermöglicht damit eine weitgehende Teilhabe in 
der Gesellschaft.
Schülerinnen und Schüler sollen lernen für die eigene 
Gesundheit und Ernährung zu sorgen sowie Wohn- und 
Arbeitsbereiche nach eigenen Vorstellungen unter Berück-
sichtigung ihrer Möglichkeiten so zu gestalten, dass sie sich 
darin wohl fühlen. Sie entwickeln die Fähigkeit zur Selbst-
versorgung und werden damit auch in die Lage versetzt, 
andere mitzuversorgen.
Die Fähigkeit eigene Interessen zu erkennen, zu entwickeln 
und zu pflegen fordert Schülerinnen und Schüler heraus, 
vielfältige Wege, auch Irr- und Umwege, zu beschreiten. Jun-
gen und Mädchen wird, unabhängig von rollenspezifi schen 
Zuschreibungen, erlaubt, selbst zu erkennen, was ihr In-
teresse ist oder nicht. Die Schule unterstützt Kinder und 
Jugendliche dabei, ihre Interessen im konkreten Lebens-
kontext umzusetzen. Sie schafft zusammen mit außerschu-
lischen Partnern Angebote, die es den Jungen und Mädchen 
ermöglichen, für ihre Lebensgestaltung Verantwortung zu 

übernehmen und sich gestalterisch im gesellschaftlichen 
und sozialen Bereich einzubringen.
Für die Förderschule sind alle Lebensräume – damit also 
auch alle Außenräume – Bildungsräume. Lernen wird über-
wiegend an außerschulischen Lernorten realisiert und for-
dert dementsprechend die Mobilität der Schülerinnen und 
Schüler ein. Der Begriff der Mobilität ist umfassend zu ver-
stehen und reicht von elementaren Bewegungsfertigkeiten 
bis zum selbstständigen Nutzen öffentlicher Verkehrsmittel. 
Die Förderung der Mobilität der Schülerinnen und Schü-
ler verlangt partnerschaftliche Absprachen zwischen Schule 
und Eltern. 

Bildungsbereich: Selbstständige Lebensführung

Selbstständige Lebensführung

• Selbstversorgung
• Interessen erkennen, entwickeln und pflegen
• Mobilität

Arbeit

• Grundhaltungen und Arbeitstugenden
• Erfahrungen mit Arbeit
• Eigene Vorstellungen zu Arbeit und Beruf entwickeln
• Berufsvorbereitende Maßnahmen und Ausbildungswege

Anforderungen und Lernen

• Lernvoraussetzungen schaffen
• Handlungen planen und Lernen steuern 
• Digitale Medien zum Lernen nutzen
• Lernleistungen feststellen

Identität und Selbstbild

• Wahrnehmung der eigenen Person
• Selbstannahme
• Selbstständigkeit und Selbstbestimmung

Leben in der Gesellschaft

• Werthaltungen
• Demokratie lernen und leben
• Natur, Wirtschaft und Kultur
• Medienkompetenz

Umgang mit anderen

• Grundhaltungen entwickeln
• Beziehungen gestalten
•  Freundschaften und Partnerschaften pflegen

B i l d u n g s B e r e i c h 

s e l B s t s t ä n d i g e  l e B e n s F ü h r u n g
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S e l b s t v e r s o r g u n g

Die Schülerinnen und Schüler lernen sich im Bereich des 
häuslichen Lebens selbstständig zu versorgen. Dazu gehört 
es, sich um Gäste, Kinder, hilfebedürftige Angehörige oder 
erkrankte Menschen zu kümmern. Jungen und Mädchen 
werden gleichermaßen auf diese Anforderungen vorbereitet. 
Erziehungskonzepte werden mit den Eltern und den Schü-
lerinnen und Schülern – auch im Hinblick auf zukünftige 
Elternschaft – diskutiert.

Die Schülerinnen und Schüler lernen durch die Schule eine 
funktionierende Organisation gemeinsamen häuslichen  
Lebens kennen, die von Routinen, Strukturen, Absprachen 
und Planung geprägt ist. Alle Planungen berücksichtigen, 
dass ein Teil der Schülerinnen und Schüler aktuell und künf-
tig ihr Leben mit geringen finanziellen Mitteln organisieren 
muss. Das Erlernen des haushalterischen Umgangs mit den 
verfügbaren finanziellen Mitteln ist existenziell. 

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Schule fördert die Wahrnehmung der eigenen kör-
perlichen und psychischen Bedürfnisse und den verant-
wortlichen Umgang damit.
•	� Welche Vereinbarungen bezüglich angemessener 

Kleidung werden in der Schule entwickelt?
•	� Durch welche Maßnahmen schafft die Schule bei 

den Schülerinnen und Schülern ein Bewusstsein für 
die Bedeutung von Körperhygiene?

•	� Wie unterstützt die Schule gesunde Ernährung und 
Fitness der Schülerinnen und Schüler?

•	Wie organisiert die Schule die Drogenprävention?
•	� Wie thematisiert die Schule den Umgang mit Krank-

heit? 
•	Wie organisiert die Schule Sexualaufklärung?

Die praktischen Anforderungen des Alltags sind Unter-
richtsprinzip.
•	� Wie bietet die Schule Gelegenheit zum Kochen, 

Einkaufen, Üben von praktischen Arbeiten, Pflegen 
und Reparieren von Kleidungsstücken?

•	� Wer gestaltet und pflegt an der Schule die Räume? 
Wie sind die Schülerinnen und Schüler darin einbe-
zogen?

•	� Wo bietet die Schule den Schülerinnen und Schü-
lern Möglichkeiten, kleinere Reparaturen durchzu-
führen und hierbei technische Geräte sachgemäß 
einzusetzen?

Die Schule stellt Handlungs- und Erprobungsfelder be-
reit, in denen die Schülerinnen und Schüler den Alltag 
selbstständig planen und organisieren lernen.
•	� Wie bietet die Schule den Schülerinnen und Schü-

lern Gelegenheit, zeitliche Planungen vorzunehmen,  

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können ihre körper-
lichen und psychischen Bedürfnisse wahrnehmen und 
ihnen gerecht werden.
Die Schülerinnen und Schüler
•	waschen und pflegen ihren Körper.
•	 ernähren sich gesund und halten sich fit.
•	wählen geeignete Kleidung aus.
•	meiden gesundheitsschädliche Substanzen.
•	� beschreiben Schmerzen und benennen die Körper-

teile.
•	 nehmen Medikamente korrekt ein.
•	� denken über ihre Sexualität nach, erklären und be-

werten verschiedene Verhütungsmethoden.
•	 formulieren Ideen zu ihrer Lebensplanung.
•	� nehmen Beratung an und fordern Beratung durch 

die zuständigen Stellen ein.

Die Schülerinnen und Schüler können Mahlzeiten 
vorbereiten und Waren sowie Dienstleistungen des täg-
lichen Bedarfs beschaffen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 kochen selbstständig einfache Gerichte.
•	 gehen in nahe gelegenen Geschäften einkaufen.
•	 kaufen kostengünstig ein.
•	 vergleichen Werbeprospekte und Preise.

Die Schülerinnen und Schüler können Arbeiten im 
Haus erledigen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erledigen Arbeiten im Haus in einer planvollen 

Reihenfolge.
•	� benutzen angemessene Hilfsmittel und Haushalts-

geräte.
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Termine zu vereinbaren und Absprachen zu  
treffen?

•	� Welche Bedeutung hat Lesen von Werbeprospekten 
und das Vergleichen von Preisen im Unterricht?

•	� Welche Angebote gibt es, in denen die Schülerinnen 
und Schüler realistische Preisvorstellungen von  
Gütern des täglichen Bedarfs gewinnen?

•	� Wo und wie überträgt die Schule den Schülerinnen 
und Schülern Verantwortung in der Verwaltung von 
Geld?

•	� Wie ermöglichen die Lehrerinnen und Lehrer, dass 
die Schülerinnen und Schüler lernen mit vorge
gebenen Beträgen eine Haushaltsführung zu planen?

•	� Wie werden die Schülerinnen und Schüler angeleitet 
Formulare auszufüllen und Anträge zu stellen?

•	� Wo und wie bietet die Schule den Schülerinnen und 
Schülern Gelegenheit anderen Menschen im häus-
lichen Bereich zu helfen?

•	� Wie werden Eltern an der lebenspraktischen Vorbe-
reitung ihrer Kinder beteiligt?

Eltern und Erziehungsberechtigte, die Lehrerinnen 
und Lehrer unterstützen Kinder und Jugendliche bei 
der Gestaltung ihrer freien Zeit.
•	� Wie thematisieren Lehrerinnen und Lehrer mit den 

Eltern das Freizeitverhalten der Schülerinnen und 
Schüler?

•	� Welche Formen zur Ausbildung von Tagesabläufen 
und Ritualen werden mit den Eltern gemeinsam er-
arbeitet und wie werden Routinen gesichert?

Die Schule schafft Gelegenheiten, bei denen die Schüle-
rinnen und Schüler Pflegemaßnahmen kennen lernen 
und üben.
•	� Wo und wie bietet die Schule Übungsfelder zum 

Umgang mit Tieren und Pflanzen?
•	� Wo und wie bietet die Schule realitätsnah Möglich-

keiten, Säuglings- und Kinderpflege zu üben?
•	� Zu welchen Beratungsstellen hat die Schule Kon-

takt und wie ermöglicht die Schule den Schüle-
rinnen und Schülern den Zugang?

Die Schule schafft Erfahrungsfelder, in denen die Schü-
lerinnen und Schüler üben, anderen zu helfen.
•	� Welche Kontakte pflegt die Schule zu Institutionen, 

innerhalb derer die Schülerinnen und Schüler lernen  
anderen zu helfen?

Die Schülerinnen und Schüler können Möbel, Räume, 
Haushaltsgegenstände und Kleidung pflegen und auch 
mit technischen Hilfsmitteln instand halten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� reinigen im Klassenzimmer regelmäßig ordnungs

gemäß verschiedene Möbel.
•	 reinigen sachgerecht verschiedene Haushaltsgeräte.
•	� führen kleinere Reparaturen an Möbeln und Haus-

haltsgegenständen durch.
•	� führen an ihrer Kleidung kleinere Reparaturen und 

Verschönerungen durch.

Die Schülerinnen und Schüler gestalten einen Wohn- 
und Arbeitsbereich.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� bringen eigene Vorlieben und Talente in Raum

gestaltungen ein.
•	� diskutieren mit anderen über unterschiedlichen  

Geschmack.
•	� informieren sich über Preise und planen die Um

setzung ihrer Ideen.

Die Schülerinnen und Schüler können soziale Kontakte  
knüpfen und pflegen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 empfangen Gäste.
•	 besuchen andere.
•	 kochen für Freunde.
•	 beachten gängige Tischmanieren.
•	 wählen ihre Kleidung dem Anlass entsprechend aus.
•	 schmücken den Raum für Gäste.

Die Schülerinnen und Schüler übernehmen Tier- und 
Pflanzenpflege.

Die Schülerinnen und Schüler wissen Grundlegendes 
über Säuglingspflege und Kindererziehung.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� gehen im Rollenspiel adäquat mit der Säuglings

puppe um.
•	� erläutern die körperlichen und psychischen Bedürf-

nisse von Säuglingen und Kleinkindern.
•	� nennen Aufgaben, die im Zusammenhang mit Säug-

lingspflege entstehen.
•	 diskutieren die Vater- und die Mutterrolle.
•	� tauschen sich über Erziehungsziele aus und disku-

tieren Erziehungsmaßnahmen.

B i l d u n g s b e r e i c h 

S e l b s t s t ä n d i g e  L e b e n s f ü h r u n g
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•	� Wo und wie schafft die Schule Gelegenheit, dass die 
Schülerinnen und Schüler Pflegemaßnahmen erpro-
ben?

Die Schule unterstützt Eltern in ihren Erziehungsauf-
gaben und bereitet die Schülerinnen und Schüler auf 
eine zukünftige Elternrolle vor.
•	� Wie organisiert die Schule die Zusammenarbeit mit 

Eltern zu Erziehungsthemen?
•	� Wie bietet die Schule ein Forum, um über Erzie-

hungsprobleme zu sprechen?
•	� Inwieweit thematisieren Lehrerinnen und Lehrer 

ihre Erziehungskonzepte mit den Schülerinnen und 
Schülern? Inwieweit sind sie Vorbilder in Erzie-
hungsfragen? 

•	� Wo bietet die Schule Raum, damit die Schülerinnen 
und Schüler aus einer hypothetischen Elternrolle 
heraus Erziehungsfragen und Erziehungskonzepte 
diskutieren?

Die Schülerinnen und Schüler verfügen über hand-
werkliche Grundfertigkeiten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� gehen mit Hammer, Nägeln, Schraubenzieher und 

Bohrmaschine um.
•	� tapezieren, streichen und lackieren Wände und ver-

schiedene Gegenstände.

Die Schülerinnen und Schüler können haushalterisch 
mit Geld umgehen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 sparen, um etwas zu finanzieren.
•	� stellen Kostenrechnungen auf und erstellen Abrech-

nungen.
•	� übernehmen Gelegenheitsarbeiten, um sich Geld zu 

verdienen.
•	 zahlen Schulden nach Vereinbarung zurück.

Die Schülerinnen und Schüler können Formulare aus-
füllen und Anträge stellen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 stellen schulintern Anträge.
•	 stellen Anträge für finanzielle Zuschüsse.
•	 erledigen Bankgeschäfte.

Die Schülerinnen und Schüler können Absprachen 
treffen und Termine einhalten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� lesen die Uhr, planen Zeit für den Weg ein und 
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kommen pünktlich am Ziel an.
•	� vereinbaren selbstständig Termine und nehmen diese  

wahr.

Die Schülerinnen und Schüler können für sich selbst 
Alltags- und Sonntagsroutinen entwickeln.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� koordinieren Arbeitszeit an der Arbeitsstelle mit 

häuslicher Arbeit und Freizeit.
•	 koordinieren verschiedene Freizeitvorhaben.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Pflegemaßnah-
men bei Krankheit.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� nennen Telefonnummern von Ärzten und Not

diensten.
•	 leisten Erste Hilfe.
•	� übernehmen einfache Pflegeaufgaben bei Krank-

heit.
•	 benennen, was in eine Hausapotheke gehört.
•	� nennen die wichtigsten Symptome der häufigsten 

Krankheiten.
•	 greifen auf Hausmittel zurück.

B i l d u n g s b e r e i c h 

S e l b s t s t ä n d i g e  L e b e n s f ü h r u n g
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I n t e r e s s e n  e r k e n n e n ,  e n t w i c k e l n  

u n d  p f l e g e n 

Über Kooperationen mit außerschulischen Partnern för-
dert die Schule die Teilnahme an sportlichen, kulturellen 
und religiösen Veranstaltungen und regt hierdurch unter-
schiedliche Formen der Freizeitgestaltung an.

Die Schülerinnen und Schüler lernen lokale Angebote 
zur Gestaltung ihrer freien Zeit kennen und wählen  
geeignete aus. Auf diese Weise entwickeln sie die Fähig
keit, ihre Freizeit aktiv und individuell zu gestalten.  
Sie gewinnen Selbstbewusstsein, Selbstvertrauen und  
Zutrauen und erleben sich aktiv und gestaltungsfähig und 
entdecken Möglichkeiten zur Betätigung in ihrem Umfeld.

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Schule befähigt zu einer für den Einzelnen bedeut-
samen Gestaltung der Freizeit.
•	� Mittels welchen Spielmaterials an der Schule ent

wickeln Jungen und Mädchen ihre Spielfähigkeit?
•	� Welche öffentlichen Einrichtungen werden im 

Klassenverband besucht?
•	� Welche örtlichen Freizeitangebote suchen die  

Klassen regelmäßig auf?
•	� Welche Gelegenheit bietet die Schule den Schüle-

rinnen und Schülern sich über die Gestaltung ihrer 
freien Zeit auszutauschen?

•	� Wie hilft die Schule den Schülerinnen und Schülern 
ihre Hobbys zu entwickeln und zu pflegen?

Die Schule erkennt und würdigt Talente und Fähig-
keiten in ihrer Gemeinschaft und bezieht sie in das 
Schulleben ein.
•	� Welche Projekte, die musisch-künstlerische und 

sportlich-bewegungsorientierte Fähigkeiten der 
Schülerinnen und Schüler ansprechen, werden reali-
siert?

•	� Wie bringen die Lehrerinnen und Lehrer ihre be-
sonderen Talente und Fähigkeiten förderlich in das 
Schulleben ein? 

•	� Wie bringen die Schülerinnen und Schüler ihre 
Hobbys in den Schulalltag und in den Unterricht 
ein?

•	� Wie werden Talente, Interessen und Hobbys von 
Eltern und Menschen aus dem sozialen Umfeld der 
Schülerinnen und Schüler in den Schulalltag und in 
den Unterricht eingebracht?

Die Schule ermöglicht und pflegt Kontakte zu außer-
schulischen Partnern.
•	� Wie ermöglicht die Schule das Erkunden von Frei-

zeitmöglichkeiten der Schulumgebung und des 
Schulortes?

•	� Wie erstellt und pflegt die Schule eine Liste von 

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler zeigen Neugier, Motiva-
tion, ihre Kreativität und Stärken.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 erkunden unbekannte Spielmaterialien.
•	 fragen nach, was andere in ihrer Freizeit tun.
•	 sind im musisch-künstlerischen Bereich tätig.
•	 haben eine Lieblingsbeschäftigung.

Die Schülerinnen und Schüler können über eine längere  
Zeit hinweg Hobbys nachgehen und Sport treiben.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 entfalten ihre Talente.
•	 benennen ihre Interessen.
•	 sind Mitglieder in Vereinen und Gruppen.

Die Schülerinnen und Schüler kennen aktuelle lokale 
Angebote. 
Die Schülerinnen und Schüler
•	� benennen einige lokale Angebote für Kinder und 

Jugendliche. 
•	� erklären, wo sie nachschlagen können, um zu  
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Vereinen und Organisationen, die Freizeitmöglich-
keiten anbieten? Wie wird mit dieser Liste umge-
gangen?

•	� In welcher Form werden regelmäßige Kontakte zu 
außerschulischen Partnern, die Freizeitangebote für 
Kinder und Jugendliche anbieten, gepflegt?

•	� Wo treten Gruppen der Schule mit Einstudiertem 
und Präsentationen auf? Welche Kooperationen 
werden realisiert?

Die Schule ermöglicht und pflegt Kontakte zu Religi-
onsgemeinschaften und kulturellen Gruppen.
•	� Wie werden religiöse Feste respektvoll und wert-

schätzend mitgefeiert?
•	� Wie ermöglicht die Schule das Kennenlernen und 

Erkunden von Religionsgemeinschaften und kultu-
rellen Gruppen des Schulortes?

•	� In welcher Form werden regelmäßige Kontakte zu 
Religionsgemeinschaften und kulturellen Gruppen 
gepflegt?

•	� Wie wird erfahrbar, wie unterschiedlich und wie reich 
das religiös-kulturelle Leben der Schulgemeinde  
ist?

•	� Wo bietet die Schule Raum, um unabhängig von 
religiöser Zugehörigkeit geistliche Bedürfnisse zu 
formulieren und vertrauensvoll zu diskutieren? 

erfahren, welche Angebote es für sie gibt.
•	 nutzen Angebote für Kinder und Jugendliche.

Die Schülerinnen und Schüler kennen öffentliche und 
informelle Einrichtungen. 
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erklären, welche Leistungen öffentliche Einrich-

tungen für sie bieten.
•	� erledigen kleinere Aufträge in öffentlichen Einrich-

tungen.
•	� erklären, wo sie sich erkundigen können, um zu 

erfahren, welche informellen Vereinigungen für sie 
interessant sein könnten.

Die Schülerinnen und Schüler nutzen außerhalb von 
Schule Angebote für Kinder und Jugendliche – auch 
von Religionsgemeinschaften.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� treten bei Veranstaltungen auf und stellen Werke 

aus.
•	� engagieren sich in Sportvereinen, in Musik- und 

Kunstvereinen.
•	 engagieren sich in Religionsgemeinschaften.

B i l d u n g s b e r e i c h 

S e l b s t s t ä n d i g e  L e b e n s f ü h r u n g
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S e l b s t s t ä n d i g e  L e b e n s f ü h r u n g

M o b i l i t ä t

Die Schule leistet einen Beitrag zu einer bewegungsfreu-
digen Schulkultur. Sie bietet Übungsfelder in dem Bereich 
der motorischen Grundlagen und Bewegungsfertigkeiten 
an und trägt mit der Entwicklung von Bewegungskompe-
tenzen zur Persönlichkeitsstärkung der Schülerinnen und 
Schüler bei.
Schülerinnen und Schüler nutzen öffentliche Verkehrsmittel, 

planen konkrete Fahrten und Reisen und führen diese durch.
Die Lehrerinnen und Lehrer planen mit den Eltern eine 
zunehmend selbstständige Bewältigung des Schulweges. 
In der Förderschule werden die Schülerinnen und Schü-
ler befähigt sich zunehmend besser in ihrem Umfeld zu 
orientieren, ausgehend von der Schule, deren Umgebung, 
über das Wohngebiet bis hin zum gesamten heimatlichen 
Raum. Damit erweitern sich der Aktionsradius und die 
Selbstständigkeit der Schülerinnen und Schüler.

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Schule fördert das Bewegungsverhalten der Schüle-
rinnen und Schüler während der gesamten Schulzeit.
•	� In welchen unterrichtlichen Zusammenhängen  

fördert die Schule Freude an Bewegung?
•	� Wie setzt die Schule Bewegung zur Lernunterstüt-

zung ein?
•	 Welche Bewegungsräume eröffnet das Schulgelände?
•	� Welche Außenräume erschließt die Schule den  

Kindern und Jugendlichen als Bewegungsräume?

Die Schule fördert die motorischen Eigenschaften ihrer  
Schülerinnen und Schüler während der gesamten 
Schulzeit.
•	� Wie diagnostizieren Lehrerinnen und Lehrer die 

fein- und grobmotorischen Fähigkeiten der Schüle-
rinnen und Schüler? Wie tauschen sie sich darüber 
aus?

•	Welche Fördermaßnahmen werden ergriffen?
•	Wie fördert die Schule Koordinationsfähigkeiten?
•	� Welche Hilfestellungen bietet die Schule für Schüle-

rinnen und Schüler mit Linkshändigkeit an?
•	� Wie wird die Schule körperlichen Beeinträchti-

gungen der Schülerinnen und Schüler gerecht?

Die Orientierung und Fortbewegung im erweiterten 
Umfeld von Schule wird im Unterricht gefördert.
•	� Wie regen Lehrerinnen und Lehrer das Erkunden 

der Schule und der Schulumgebung an? Wie werden 
diese Erkenntnisse gesichert und dargestellt?

•	� Welche Erfahrungsfelder stellt Schule bereit, damit 
die Schülerinnen und Schüler lernen, sich in ihrem 
Umfeld zu orientieren und fortzubewegen?

•	� Wie werden Eltern, Geschwister und Erziehungs-

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler beherrschen verschie-
dene Bewegungsformen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� stehen, gehen, rennen, klettern, springen, steigen, 

fangen, werfen, tanzen, schwimmen.
•	� nehmen Körperpositionen ein, halten und ändern 

sie.
•	 entspannen sich mittels bestimmter Übungen.

Die Schülerinnen und Schüler können ihre Bewe-
gungen koordinieren.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� steuern ihre Bewegungen bewusst und halten in der 

Bewegung inne.
•	 schneiden und kleben sorgfältig.
•	 schreiben leserlich.
•	 gehen sachgemäß mit Werkzeug um.

Die Schülerinnen und Schüler können ihre Bewegungs-
fähigkeiten entwickeln und angemessen einsetzen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� schätzen ihre Kraft realistisch ein und setzen sie an-

gemessen ein.
•	wandern.
•	 benutzen das Fahrrad.
•	 nutzen vielfältige andere Sportgeräte.

Die Schülerinnen und Schüler können sich im unmittel
baren und mittelbaren Umfeld orientieren.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� finden sich im Schulgebäude und auf dem Schulge-

lände zurecht.
•	� gehen zu individuell festgelegten Zielen in ihrer 

Heimatstadt und finden zurück.
•	 lesen Pläne.
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berechtigte in die Mobilitätsförderung ihrer Kinder 
einbezogen?

Die Schule sorgt dafür, dass alle Schülerinnen und 
Schüler eine Fahrradprüfung ablegen.
•	� Wie wird die Fahrradprüfung an der Schule vorbe-

reitet?
•	� Welche außerschulischen Partner unterstützen die 

Schule bei der Vorbereitung und Durchführung der 
Fahrradprüfung?

•	� Wer vermittelt das theoretische Wissen für die Fahr-
radprüfung?

Die Schülerinnen und Schüler können öffentliche Ver-
kehrsmittel benutzen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 bedienen Fahrkartenautomaten.
•	� planen und realisieren selbstständig Fahrten mit 

öffentlichen Verkehrsmitteln an ihrem Wohn- und 
Schulort und in fremden Städten.

•	� planen und realisieren längere Fahrten mit öffent-
lichen Verkehrsmitteln, die mehrmaliges Umsteigen 
beinhalten.

B i l d u n g s b e r e i c h 

S e l b s t s t ä n d i g e  L e b e n s f ü h r u n g
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B i l d u n g s B e r e i c h

u m g a n g  m i t  a n d e r e n

Bildungsbereich: Umgang mit anderen

l e i t g e d a n k e n

Aufgabe der Förderschule ist es, ihre Schülerinnen und 
Schüler auf ein geregeltes Zusammenleben und den Um-
gang mit anderen Menschen vorzubereiten. Die Schü-
lerinnen und Schüler refl ektieren das Zusammenleben 
mit Gleichaltrigen, mit Älteren, mit Jüngeren und mit 
Menschen einer anderen gesellschaftlichen oder kultu-
rellen Herkunft, das der Einzelne in der Familie, in Wohn-
gemeinschaften, in Kindertageseinrichtungen und in der 
Schule kennen lernt. Sie erfahren Besonderheiten und 
Verschiedenheiten und lernen, dass Zusammenleben und 
Gemeinschaft gegenseitige Wertschätzung und die Bereit-
schaft zur Übernahme von Verantwortung voraussetzen. 
Sie erleben Toleranz und Respekt und entwickeln dabei 
eine Grundhaltung, die sie im Miteinander im Alltags-
leben üben und pfl egen.
Die Schülerinnen und Schüler eignen sich im Wechsel 
zwischen Nähe und Distanz Muster der Wahrnehmung, 
der Interaktion und Kommunikation an. Diese ermög-
lichen es ihnen ihr Handeln zu steuern und es nach 
Möglichkeit einvernehmlich mit anderen zu koordinie-
ren. Der Einzelne lernt seine Beziehungen in dem Maß 
zu gestalten, wie er es schafft, seine kommunikativen und 
sozialen Fähigkeiten so zu erweitern, dass ihm sowohl 

Identifikation wie Ab grenzung im Umgang mit anderen 
möglich werden.
Die Bindung an Eltern, die Beziehung zu Lehrerinnen 
und Lehrern, zu fürsorglichen Erwachsenen oder anderen 
Kindern und Jugendlichen, die ein positives Modell-
verhalten vorleben, wirkt sich positiv auf die Entwick-
lung aus. Die Schule unterstützt die jungen Menschen, 
Freundschaften und Partnerschaften einzugehen, tiefere 
Bindungen zu Mitmenschen zu entwickeln und diese 
zu pflegen. Sie lernen mit Unsicherheiten und Enttäu-
schungen in Beziehungen umzugehen.
 

Selbstständige Lebensführung

• Selbstversorgung
• Interessen erkennen, entwickeln und pflegen
• Mobilität

Arbeit

• Grundhaltungen und Arbeitstugenden
• Erfahrungen mit Arbeit
• Eigene Vorstellungen zu Arbeit und Beruf entwickeln
• Berufsvorbereitende Maßnahmen und Ausbildungswege

Anforderungen und Lernen

• Lernvoraussetzungen schaffen
• Handlungen planen und Lernen steuern 
• Digitale Medien zum Lernen nutzen
• Lernleistungen feststellen

Identität und Selbstbild

• Wahrnehmung der eigenen Person
• Selbstannahme
• Selbstständigkeit und Selbstbestimmung

Leben in der Gesellschaft

• Werthaltungen
• Demokratie lernen und leben
• Natur, Wirtschaft und Kultur
• Medienkompetenz

Umgang mit anderen

• Grundhaltungen entwickeln
• Beziehungen gestalten
•  Freundschaften und Partnerschaften pflegen
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G r u n d h a lt u n g e n  e n t w i c k e l n

Die Förderschule bietet dem Einzelnen Unterstützung, 
seine Ziele innerhalb der jeweils aktuellen Lebenslagen zu 
verwirklichen. Vor dem Hintergrund der Abhängigkeiten 
und Verflechtungen, in denen der Einzelne lebt, fördert 
die Schule die Selbstbestimmung der Kinder und Jugend-
lichen und gewährt ihnen Unterstützung und Hilfe, da-
mit sie sich mit ihren Stärken und Kompetenzen in die 
Gemeinschaft einbringen können. 
Die Lehrerinnen und Lehrer und alle an Bildung und 
Erziehung Beteiligten entwickeln mit den Schülerinnen 
und Schülern Grundhaltungen, die geprägt sind von 
Verantwortlichkeit und Vertrauen, Mitgefühl, Toleranz,  

Anteilnahme und der Bereitschaft, den anderen verste-
hen zu wollen. Diese Grundhaltungen zeigen sich auch 
im Miteinander der Generationen, der Geschlechter und 
Kulturen. 
Im Schulalltag wird eine Kultur der Anerkennung und 
des gegenseitigen Respekts gepflegt. Durch Versagens
erlebnisse oder auch Stigmatisierungen entstandene Ge-
fühle von Angst, Trauer, Wut und Beschämung werden 
wahrgenommen, verstanden und wo immer möglich ab-
gebaut. Die Achtung und Anteilnahme der Lehrerinnen 
und Lehrer hilft den Schülerinnen und Schülern mit ihren 
teilweise schicksalhaften Erfahrungen zurecht zu kommen. 
Die Verantwortlichen prüfen ihre Haltungen und Einstel-
lungen immer wieder selbstkritisch.

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Das Verhältnis zwischen Lehrkräften und Schüle-
rinnen und Schülern ist – auch bei Differenzen und 
Konflikten – geprägt von Respekt und Wertschätzung.
•	� Wie werden die Schülerinnen und Schüler und  

Erwachsene in der Schule empfangen und aufge-
nommen?

•	� Was tragen die Lehrerinnen und Lehrer dazu bei, 
dass Freude am Unterricht möglich ist?

•	� Welche Gelegenheiten bekommen die Schülerinnen 
und Schüler, ihre Freude am Unterricht auszu
drücken?

•	� Wie verhalten sich die Lehrerinnen und Lehrer ge-
genüber wenig motivierten Mädchen und Jungen 
und wie reagieren sie auf Unlust und Frustrationen 
auf Schülerseite? 

•	� Welche Aktivitäten gibt es an der Schule, bei denen 
sich die Schülerinnen und Schüler und die Lehre-
rinnen und Lehrer mit gegenseitiger Verlässlichkeit 
und Verantwortung begegnen?

Die Lehrkräfte und die Schülerinnen und Schüler han-
deln nach demokratischen Grundsätzen.
•	� Welche Formen der Mitsprache und Mitgestaltung 

gibt es auf der Ebene der Klasse und der Schule?
•	� In welchen Zusammenhängen engagiert sich die 

Schule gemeinsam mit ihren Schülerinnen und 
Schülern für Frieden, Gerechtigkeit und Bewahrung 
der Schöpfung?

•	� Wie werden Fragen nach ethischen Werten, mora-
lischen und normativen Orientierungen angeregt?

•	� Woran ist erkennbar, dass die Interessen und  

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können ihre Stärken 
aufspüren und ihre Kompetenzen in die Gemeinschaft 
einbringen.
Die Schülerinnen und Schüler 
•	� beteiligen sich an Tätigkeiten von Mitschülerinnen 

und Mitschülern.
•	� bitten Mitschülerinnen und Mitschüler sowie Er-

wachsene um Unterstützung.
•	 bieten ihre Mithilfe an.
•	� organisieren gemeinsam mit anderen eine Beschäfti-

gung.
•	� dokumentieren und reflektieren individuelle Fort-

schritte ihrer Entwicklung.

Die Schülerinnen und Schüler können Rechte anderer 
erkennen und respektieren.
Die Schülerinnen und Schüler
•	machen Ein- und Zugeständnisse.
•	 gehen Konflikten aus dem Weg.
•	� halten und fordern gebührende Distanz gegenüber 

anderen Personen ein.
•	 unterstützen andere aktiv in ihren Rechten.
•	� ergreifen im Schülerparlament Partei für Mitschüle-

rinnen und Mitschüler.
•	wirken an Vereinbarungen aktiv mit.

Die Schülerinnen und Schüler können gegenüber an-
deren Menschen Verständnis und Toleranz entwickeln.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 teilen Eindrücke über andere mit.
•	� formulieren positive Verhaltenserwartungen gegen-

B i l d u n g s b e r e i c h

U m g a n g  m i t  a n d e r e n
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U m g a n g  m i t  a n d e r e n

Meinungen von den Schülerinnen und Schülern, 
auch die unbequemen, im Unterricht berücksichtigt 
werden?

Schulische und außerschulische Erfolge werden gewür-
digt und dokumentiert.
•	� Welche Formen der Anerkennung werden in Klasse 

und Schule gepflegt?
•	� Was unternimmt die Schule, damit sich die Schüle-

rinnen und Schüler als erfolgreich erfahren?
•	� Auf welche Weise erfahren die Lehrerinnen und 

Lehrer von den Potenzialen der Schülerinnen und 
Schüler?

•	� Welche Rolle spielen die besonderen Fähigkeiten 
von Lehrkräften und Schülerinnen und Schülern im 
Schulalltag?

Die Schule nimmt Misserfolge wahr und leistet Bei-
stand.
•	� Wie lernen Schülerinnen und Schüler Überforde-

rungen wahrzunehmen? 
•	� Wie lernen Schülerinnen und Schüler sich vor 

Leichtsinn zu schützen?
•	� Welche Unterstützung erhalten die Lehrerinnen 

und Lehrer für den professionellen Umgang mit 
Misserfolg?

•	Welche Unterstützung erfahren Eltern?

über Dritten.
•	 sprechen Missverständnisse an.
•	� machen sich über krisenhafte Situationen sach

kundig, bevor sie urteilen.
•	 führen im Rollentausch einen Dialog.
•	 stellen Beschimpfungen in Frage. 
•	� zeigen gegenüber älteren und fremden Menschen 

Respekt.
•	� begleiten Mitschülerinnen und Mitschüler aktiv 

beim Lernen.

Die Schülerinnen und Schüler können Leistungen von 
Mitschülerinnen und Mitschülern würdigen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 sprechen anderen Anerkennung aus.
•	 interessieren sich für die Leistung anderer.
•	 sprechen mit anderen über die Leistungen anderer.

Die Schülerinnen und Schüler können erkennen, dass 
das Zusammenleben durch Symbole, Regeln und Ritu-
ale organisiert wird, die Orientierung und Sicherheit 
geben.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erläutern gegenüber Mitschülerinnen und Mitschü-

lern eine Regel.
•	� treffen bei Partner- und Gruppenarbeit Absprachen.
•	 vereinbaren Handzeichen und handeln danach.
•	� nehmen Zeichen und Symbole in und außerhalb 

von Schule wahr und handeln danach.
•	 halten in Spiel und Sport Regeln ein.

Die Schülerinnen und Schüler können Krisen von und mit 
anderen aushalten und kennen Möglichkeiten, sie zu be-
wältigen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 artikulieren Enttäuschungen, Vorwürfe und Anklagen.
•	 erkennen Trauer, Schmerz bei anderen.
•	 nehmen Anteil, wenn andere traurig sind.
•	 geben Hoffnungslosigkeit und Angst Ausdruck.
•	� fragen Betroffene, wie ihnen geholfen werden 

kann.
•	 deuten bei anderen Aggressionen.
•	� begeben sich in den Schutz zuständiger Institutionen.
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Die Schülerinnen und Schüler können Elemente frem-
der Kulturen zur Erweiterung ihrer Lebensgestaltung 
nutzen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� bereiten eine Speise aus einem anderen Kulturkreis 

zu.
•	� vergleichen sachbezogen Vor- und Nachteile von 

Kleiderordnungen.
•	� nehmen an Festen und Feiern anderer Kulturkreise 

teil.
•	 tauschen sich über musikalische Vorlieben aus.
•	 reflektieren die Rollenverteilung in Familien.

B i l d u n g s b e r e i c h

U m g a n g  m i t  a n d e r e n
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B i l d u n g s b e r e i c h

U m g a n g  m i t  a n d e r e n

B e z i e h u n g e n  g e s ta lt e n

Die Lehrkräfte der Förderschule bauen zu den ihnen an-
vertrauten Schülerinnen und Schülern verlässliche Bezie-
hungen auf, die diesen Halt, Sicherheit und Orientierung 
bieten. Die unterschiedlichen Herkunftserfahrungen und 
Lebenskonzepte der Schülerinnen und Schüler einerseits 
und der Lehrkräfte andererseits sind zu berücksichtigen. 
Die Schülerinnen und Schüler erleben, dass sie in der 
Schule angenommen sind und entwickeln daraus kommu-
nikative und soziale Fähigkeiten, die es ihnen ermöglichen, 
tragfähige Beziehungen einzugehen und zu gestalten.

Beziehungen zwischen Lehrkräften und Lernenden können 
nicht immer konfliktfrei sein. Über diese Erfahrung lernen 
die Schülerinnen und Schüler Konflikte so auszutragen, 
dass sie einer Lösung zugeführt werden. Die jungen Men-
schen erwerben Strategien, mittels derer sie lernen, sich 
mit anderen zu einigen. Angebote zur Krisenbewältigung 
und Gewaltprävention sind Teil des Schulcurriculums.
Die Förderschule nimmt Abhängigkeiten in Beziehungen 
wahr und bemüht sich um Angebote, durch die Schüle-
rinnen und Schüler lernen, eingegangene Bindungen zu 
prüfen und gegebenenfalls zu verändern.

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Der Unterricht fördert die Fähigkeit zur Interaktion 
mit anderen.
•	� In welcher Weise werden die Schülerinnen und 

Schüler in ihrem kommunikativen Handeln geför-
dert?

•	� In welcher Weise werden im Unterricht Sprechan-
lässe geschaffen? 

•	� Welche strukturierten Kooperationsformen sind 
Bestandteil des Unterrichts und des Schulcurricu-
lums?

•	� Wie werden kulturelle Unterschiede gewürdigt und 
im Unterricht berücksichtigt?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können in einer der 
Situation angemessenen Weise mit anderen körperlich 
Kontakt aufnehmen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 begrüßen und verabschieden sich mit Handschlag.
•	 nehmen Augenkontakt auf.
•	 dosieren Körperkontakte bei Spiel und Sport.
•	� ordnen kulturell unterschiedliche Begrüßungsrituale  

zu und verhalten sich der Situation angemessen.

Die Schülerinnen und Schüler können informelle  
Beziehungen eingehen.
Die Schülerinnen und Schüler 
•	� arbeiten mit der Banknachbarin oder dem Bank-

nachbarn zusammen.
•	finden eine Spielpartnerin oder einen Spielpartner.
•	 führen soziale Dienste aus.

Die Schülerinnen und Schüler können formale Bezie-
hungen aufnehmen.
Die Schülerinnen und Schüler 
•	 begrüßen Erwachsene in angemessener Weise.
•	 begegnen älteren Menschen mit Respekt.
•	 empfangen Gäste.
•	� nehmen in Kaufsituationen die Rollen von Kunden 

oder Verkäuferinnen beziehungsweise Verkäufern ein.
•	� bitten die Hausmeisterin oder den Hausmeister um 

etwas.
•	� fragen bei Arbeitgebern um einen Praktikumsplatz 

nach.
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Die Schule reflektiert ihre Wertorientierungen und die 
davon abgeleiteten Einstellungen und Haltungen.
•	� Auf welche Vereinbarungen hat sich die Schule in 

ihrem erzieherischen Verhalten verständigt? Wie 
werden diese Vereinbarungen dokumentiert?

•	� Wie und wann werden Vereinbarungen mit den  
Eltern reflektiert und gegebenenfalls modifiziert?

•	� Wie werden Eltern sowie die Schülerinnen und 
Schüler an der Erstellung der Schulordnung be
teiligt?

•	� Was definiert die Schule als kränkendes, demüti-
gendes, abwertendes, nicht hinnehmbares Verhalten?

•	� Wie geht die Schule mit Grenzüberschreitungen um?
•	� Wodurch wird den Schülerinnen und Schülern das 

Recht auf ungestörten Unterricht bewusst gemacht?
•	� Was trägt dazu bei, dass alle Schülerinnen und 

Schüler den Anspruch auf ungestörten Unterricht 
respektieren und einhalten?

Die Schülerinnen und Schüler können sich durch  
Zeichen und Hinweise verständigen.
Die Schülerinnen und Schüler 
•	� gewinnen Mitschülerinnen und Mitschüler zur Zu-

sammenarbeit.
•	 entwickeln Spielregeln.
•	 leiten ein Spiel an.
•	� erkennen, wann eine Person etwas von ihnen 

möchte.
•	� übernehmen Verantwortung in Schülerlotsen- oder 

Schulbushelferfunktion.

Die Schülerinnen und Schüler können soziale Situ-
ationen wahrnehmen, beschreiben, reflektieren und  
Veränderungsmöglichkeiten erkennen.
Die Schülerinnen und Schüler 
•	 nehmen Hilfe an.
•	� nehmen Überforderungen wahr und weisen diese zurück.
•	 artikulieren Abgrenzungen.
•	� nehmen in angemessener Weise Kontakt zu Fremden auf.
•	 pflegen eine Freundschaft.
•	� leisten einen Beitrag zum Entstehen und Erhalt von 

Gemeinschaften.
•	 bieten Unterstützung an.
•	� gestalten Gespräche, bringen dabei eigene Mei-

nungen ein, greifen Argumente auf und beziehen 
Stellung.

•	� führen Konfliktgespräche nach vereinbarten  
Regeln.

•	� führen einen Dialog im Rollentausch und nehmen 
einen Perspektivwechsel vor.

Die Schülerinnen und Schüler können Beziehungen 
wahrnehmen und benennen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 erkennen Beziehungen.
•	 gestalten Begegnungen mit anderen.

Die Schülerinnen und Schüler können Handlungswei-
sen anderer und deren Hintergründe wahrnehmen und 
reflektieren.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 sprechen Handlungsweisen bei anderen an.
•	� ahmen Strategien nach, mit denen andere erfolg-

reich sind.
•	 sprechen Gefühle bei anderen an.
•	 beschreiben Strategien, mit denen andere agieren.
•	 nehmen Humor und Selbstironie bei anderen wahr.

B i l d u n g s b e r e i c h

U m g a n g  m i t  a n d e r e n
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Die Schülerinnen und Schüler können die Haltungen 
anderer kritisch prüfen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 reflektieren die Haltung anderer.
•	 nehmen eine Bewertung vor und äußern diese.
•	� bringen Meinungsverschiedenheiten zum Aus-

druck.
•	 schätzen die Leistung anderer wert.

Die Schülerinnen und Schüler können in angemessener 
Weise Meinungsverschiedenheiten austragen.
Die Schülerinnen und Schüler 
•	 beteiligen sich an einer Diskussion.
•	� teilen in Rollenspielen und szenischen Darstellun-

gen nonverbale Botschaften mit und verstehen sie.
•	 halten ein Streitgespräch durch.
•	 beenden ein Streitgespräch.
•	 vertreten ihren Standpunkt in einer Gruppe.

Die Schülerinnen und Schüler können Beziehungen  
beenden.
Die Schülerinnen und Schüler 
•	� verabschieden eine Mitschülerin oder einen Mit-

schüler.
•	� verabschieden sich von einer Lehrerin oder einem 

Lehrer.

Die Schule hat ein Konzept zur Gewaltprävention.
•	� Welche Programme zur Gewaltprävention und Kon-

fliktbewältigung werden an der Schule umgesetzt?
•	Wie werden Eltern an diesem Konzept beteiligt?
•	� Welche Handlungsformen von Streitkultur kennt 

die Schule und was lässt sie zu?
•	� Nach welchen verbindlichen Strukturen und Ab-

sprachen werden Konflikte bearbeitet?
•	� Durch welche Maßnahmen werden Kolleginnen 

und Kollegen mit den von der Schule bevorzugten 
Formen der Konfliktbewältigung vertraut gemacht? 
Wie werden Eltern eingebunden?

Die Schule bietet Hilfen bei der Erziehung und der 
Lebensbewältigung.
•	� Welche Strategien der Konfliktlösung werden ein-

geübt und trainiert?
•	� Welche Form haben Vereinbarungen zur Verhal-

tensregulation und welche Absichten werden dabei  
verfolgt?

•	� Wissen alle am Schulleben Beteiligten, zu wem sie 
gehen können, wenn sie Hilfe brauchen?

•	� In welcher Weise werden Sanktionen mit Hilfsange-
boten verknüpft?

•	� Werden Gründe und Hintergründe von Straftaten 
reflektiert und wie reagiert die Schule darauf?
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F r e u n d s c h a f t e n  u n d  Pa r t n e r s c h a f t e n 

p f l e g e n

Freundschaft und Partnerschaft erleben Kinder und Ju-
gendliche in der Familie, mit Gleichaltrigen und in zu-
nehmendem Alter auch in der Bindung an eine Partnerin, 
einen Partner. In diesen intensiven Beziehungen machen 
Jungen und Mädchen unterschiedliche Erfahrungen. Sie 
erleben diese als schön und bereichernd, erfahren die Be-
deutung von Vertrauen und Verlässlichkeit. Andererseits 
erleben sie auch Enttäuschungen, Missachtungen und 
Trennungen. Jungen und Mädchen lernen oft schmerzlich, 
dass auch intensive Freundschaften und Partnerschaften 
nicht ohne Konflikte auskommen, die einer Streitkultur 
bedürfen. Auseinandersetzungen werden geführt, um da-
nach zu neuen Anfängen zu finden oder zu erkennen, dass 
Abstand und Trennung zum Miteinander gehören.

Schülerinnen und Schüler sind – je nach Lebenssituati-
on – mit unterschiedlichen Rollenmustern konfrontiert. 
Die Förderschule begegnet allen Formen von Familien- 
und Lebenssituationen und den damit verbundenen  
Geschlechterrollen mit Offenheit und Anteilnahme. Auf 
diese Weise können Schülerinnen und Schüler ein posi-
tives Verhältnis zum eigenen und anderen Geschlecht 
gewinnen. Es wird eine Sprache gepflegt, in der Partner-
schaft und Gleichberechtigung zwischen den Geschlech-
tern zum Ausdruck kommt. Lehrkräfte reflektieren dabei 
gewissenhaft ihre Modellwirkung und bedenken ihre sozio
kulturelle Herkunft.
Die Förderschule entwickelt wegen möglicher sexueller 
Gefährdungen und Übergriffe ein Konzept der Prävention. 
Die Schulgemeinschaft verständigt sich auf orientierende 
Strukturen und abgesicherte Strategien bei notwendigen 
Interventionen.

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Schulgemeinschaft vermittelt ein von gegenseitigem 
Respekt und Wertschätzung geprägtes, Identität stif-
tendes Verständnis von Männlichkeit und Weiblichkeit.
•	� Wie werden im Unterricht die unterschiedlichen 

Rollen von Frau und Mann reflektiert?
•	� Wie werden geschlechtsspezifische Rollenstereo-

typen reflektiert?
•	� Worin drücken sich gleichberechtigte Strukturen 

zwischen Frauen und Männern innerhalb des Kol-
legiums aus? 

•	� Wie gibt die Schule den Schülerinnen und Schülern  
Gelegenheit Rollen- und Beziehungsmuster zu erproben?

Die Lehrkräfte und Eltern setzen sich mit Schüle-
rinnen und Schülern aktiv über Ausdrucksformen von 
Geschlechtlichkeit in ihren emotionalen wie sozialen 
Bezügen auseinander.
•	� Wie gehen die Lehrerinnen und Lehrer auf Darstel-

lungen von Familie, Partnerschaft und Sexualität in 
den Medien ein?

•	� Welche Ausdrucksformen von Sexualität werden  
toleriert und welche thematisiert?

•	� Wie verhalten sich Frauen und Männer in der  
Schule gegenüber diskriminierenden sexuellen 
Äußerungen?

•	� Mit welcher Haltung und welchen Einstellungen gehen 
die Lehrkräfte und Eltern auf sexuelle Anspielungen, 
auf Witze und auf eine sexualisierte Sprache ein?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler handeln im Bewusstsein 
der Gleichwertigkeit der Geschlechter.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� begegnen einander mit Achtung und Wertschät-

zung.
•	� nehmen Aufgabenverteilungen in Schule und Klasse  

nicht nach Geschlechterrollen vor.
•	� Mädchen und Jungen arbeiten in Tandems und 

Gruppen zusammen.
•	� achten die Arbeitsergebnisse von Mädchengruppen 

und Jungengruppen unabhängig von geschlecht-
lichen Zuschreibungen.

Die Schülerinnen und Schüler nehmen Unterschiede 
zwischen den Geschlechtern wahr und respektieren sie.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� bringen Rollenerwartungen und Rollenkonflikte 

verbal und in gestalterischen Formen zum Aus-
druck.

•	� grenzen sich gegenüber Mädchen oder Jungen bei 
unerwünschtem Verhalten ab.

•	� bringen bei Meinungsverschiedenheiten und Kon-
flikten mit gegengeschlechtlichen Mitschülerinnen 
und Mitschülern eigene Positionen zum Ausdruck.

B i l d u n g s b e r e i c h

U m g a n g  m i t  a n d e r e n
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Gemeinsame Veranstaltungen von Erwachsenen und 
Schülerinnen und Schülern fördern partnerschaftliche 
Beziehungen und sind fester Bestandteil des Schul
lebens.
•	� Welche Formen des sozialen Miteinanders werden 

im Schulleben gepflegt?
•	� Welche pädagogischen Maßnahmen der Schule be-

günstigen Freundschaften unter Schülerinnen und 
Schülern?

Die Schule ermöglicht Schülerinnen und Schülern  
Zugang zu unterschiedlichen Lebensentwürfen.
•	� Welche Formen von Lebensgemeinschaften werden 

im Unterricht behandelt?
•	� Wie werden Familien in ihren unterschiedlichen 

kulturellen Prägungen in den Unterricht einbe
zogen?

•	� Wie werden unterschiedliche Formen von Lebens-
gemeinschaften thematisiert?

Die Schule kümmert sich um die jeweils besonderen 
Bedürfnisse von Mädchen und von Jungen.
•	� Welche rollenspezifischen Lernangebote werden 

Mädchen und Jungen gemacht?
•	� Wer ist an der Schule für geschlechtsspezifische 

Fragen und Probleme für Mädchen und Jungen  
Ansprechpartnerin und Ansprechpartner?

•	� Welche Angebote macht die Schule Mädchen und 
Jungen, um gesellschaftliche Rollenklischees be-
wusst zu machen und entwicklungshemmende 

Die Schülerinnen und Schüler können sich in Familie 
und Freundeskreis partnerschaftlich verhalten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� bieten Geschwistern, Freunden und Eltern konkrete 

Hilfe an.
•	� zählen auf, womit sie Eltern, Geschwistern, Freun-

dinnen und Freunden eine Freude machen können.
•	 gestehen Schwächen ein und bitten um Hilfe.
•	 bitten um Verzeihung und gewähren sie einander.
•	� zeigen auf, wie sie die Beziehung zu Eltern, Ver-

wandten, Geschwistern und Freunden pflegen.

Die Schülerinnen und Schüler können freundschaft-
liche Beziehungen zu Jungen und Mädchen aufnehmen 
und aufrechterhalten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erzählen von jemandem, mit dem sie regelmäßig 

freiwillig ihre freie Zeit verbringen.
•	� geben an, an wen sie sich wenden, wenn sie etwas 

unternehmen möchten. 
•	� kennen Handlungsfelder, in denen sie Freundinnen 

und Freunde finden können.
•	 beteiligen sich an geselligen Zusammentreffen.
•	� organisieren Zusammenkünfte, die das gemeinsame 

Tun zum Ziel haben.
•	� wissen, welche Handlungsweisen eine Freundschaft 

festigen. 

Die Schülerinnen und Schüler können unterschied-
liche Lebensformen und deren Auswirkungen auf die 
Betroffenen beschreiben.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� beschreiben Wesensmerkmale partnerschaftlicher 

Beziehungen.
•	 beschreiben unterschiedliche Biografien.
•	 benennen Rechte und Pflichten in einer Ehe.
•	� geben Auskunft darüber, wie das Zusammenleben in  

einer Wohngemeinschaft organisiert werden kann.

Die Schülerinnen und Schüler können Lösungen für 
partnerschaftliche Aufgabenverteilung entwickeln.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� übernehmen Verantwortung bei Klassendiensten und 

achten auf eine gerechte Verteilung der Aufgaben.
•	� achten bei schulischen Veranstaltungen auf eine ge-

rechte Verteilung von Aufgaben.
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Die Schülerinnen und Schüler können Traditionen, 
auch mit unterschiedlichem kulturellem und religi-
ösem Hintergrund, achten und ihre eigenen pflegen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� geben Auskunft über Hochzeiten und Familien be-

gleitende Rituale aus ihrem Kulturkreis.
•	� wissen um das Recht auf Gleichberechtigung zwi-

schen Mann und Frau gemäß Grundgesetz.
•	� wissen um die Rechte und Pflichten, die sich aus Ehe 

und gesetzlich geregelten Lebensgemeinschaften  
ergeben.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Einrichtungen 
und Personen, an die sie sich in Konfliktsituationen 
wenden können.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 geben Vertrauenspersonen an.
•	� nennen Beratungsstellen oder vergleichbare Ein-

richtungen vor Ort.

Rollenstereotypen zu überwinden?
•	� Wie werden Rollenklischees hinsichtlich der  

Berufswahl bewusst gemacht?
•	� In welcher Weise werden Eltern in eine Reflexion 

über die Geschlechterrollen einbezogen?

Die Schule hat für Verdachtsmomente sexueller Gewalt 
und sexuellen Missbrauchs ein strukturiertes Konzept 
der Intervention.
•	� Welches sind die ersten Ansprechpartnerinnen und 

Ansprechpartner bei Verdachtsmomenten?
•	� Welche Fachdienste sind in das Problemlösekonzept 

einbezogen?
•	� Durch welche Maßnahmen werden Vorverurtei-

lungen vermieden?
•	� Wie werden Betroffene und Beschuldigte ge-

schützt?
•	� Welche präventiven pädagogischen Konzepte kom-

men im Unterricht in Anwendung?

B i l d u n g s b e r e i c h

U m g a n g  m i t  a n d e r e n
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Bildungsbereich: Leben in der Gesellschaft

l e i t g e d a n k e n

Die Förderschule hilft ihren Schülerinnen und Schülern 
Orientierung in einer Gesellschaft zu fi nden, in der sie als 
mündige Bürgerinnen und Bürger leben und gebraucht 
werden. Sie bereiten sich darauf vor, die Gesellschaft aktiv 
mit zu gestalten und ihre Interessen zu vertreten.
In einem von Wertschätzung und Achtung geprägten 
Umgang miteinander erfahren die Schülerinnen und 
Schüler Werthaltungen, die Fragen nach Sinngebung und 
Lebenseinstellungen zulassen und beantworten helfen.
Die Schülerinnen und Schüler erleben in der Schule und 
in der lokalen Gemeinschaft Verständigungsprozesse und 
lernen nach demokratischen Grundsätzen zu handeln. 
Über die Refl exion solcher Erfahrungsprozesse und der 
daraus erwachsenden Erkenntnisse werden sie ermutigt, 
sich in einer Gemeinschaft zu engagieren. Der Grundsatz 
Demokratie lernen und leben ist Basis für die Gestaltung 
des gesamten Schullebens. Die freiheitlich-demokratische 
Grundordnung wird den Schülerinnen und Schülern als 
Voraussetzung für friedliches Zusammenleben und als 
Fundament für die Teilhabe an gesellschaftlichem und 
politischem Handeln bewusst. 
Die Schule lenkt den Blick über die aktuelle Lebens-
situation hinaus auf die Zukunft. Die Schülerinnen und 

Schüler werden angeleitet, ihr gegenwärtiges und zukünf-
tiges Handeln auch im Hinblick auf Natur, Wirtschaft und 
Kultur nachhaltig zu gestalten. Über die Auseinanderset-
zung mit ökologischen, wirtschaftlichen und kulturellen In-
halten und Fragen entwickeln die Schülerinnen und Schü-
ler Vorstellungen hinsichtlich der Zukunftssicherung der 
natürlichen Ressourcen und beschäftigen sich mit der 
Frage ihrer gerechten Verteilung. Die Schülerinnen und 
Schüler lernen, in den ihnen zugänglichen Lebensberei-
chen mit den Ressourcen der Natur wirtschaftlich vertret-
bar und ökologisch wie auch technologisch verantwortlich 
umzugehen.
Die Schülerinnen und Schüler werden auch auf die Bedeu-
tung der Medien in einem demokratischen Gemeinwesen 
hingewiesen und erwerben Medienkompetenz. Sie lernen 
Medien wie Zeitung, Fernsehen, Radio und Internet ken-
nen, kritisch damit umzugehen und ihren Stellenwert in 
der Demokratie zu beurteilen. Die Schule zeigt den Schü-
lerinnen und Schülern auch die Gefahren auf, die sich aus 
dem ungeschützten Gebrauch von Medien – insbesondere 
von digitalen Medien – ergeben. Sie lernen die Rechte der 
Persönlichkeit und geistiges Eigentum zu achten.

Selbstständige Lebensführung

• Selbstversorgung
• Interessen erkennen, entwickeln und pflegen
• Mobilität

Arbeit

• Grundhaltungen und Arbeitstugenden
• Erfahrungen mit Arbeit
• Eigene Vorstellungen zu Arbeit und Beruf entwickeln
• Berufsvorbereitende Maßnahmen und Ausbildungswege

Anforderungen und Lernen

• Lernvoraussetzungen schaffen
• Handlungen planen und Lernen steuern 
• Digitale Medien zum Lernen nutzen
• Lernleistungen feststellen

Identität und Selbstbild

• Wahrnehmung der eigenen Person
• Selbstannahme
• Selbstständigkeit und Selbstbestimmung

Leben in der Gesellschaft

• Werthaltungen
• Demokratie lernen und leben
• Natur, Wirtschaft und Kultur
• Medienkompetenz

Umgang mit anderen

• Grundhaltungen entwickeln
• Beziehungen gestalten
•  Freundschaften und Partnerschaften pflegen
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W e r t h a lt u n g e n

Werthaltungen können nicht gelehrt, wohl aber erfahren 
und eingeübt werden. Werteerziehung ist eine grundsätz-
liche Aufgabe der Schule. Werteorientierung zeigt sich in 
der Suche nach Wahrheit ebenso wie im respektvollen 
Umgang mit Anderen sowie mit den Ressourcen der  
Natur; sie kommt zum Ausdruck, wenn die Schülerinnen 
und Schüler für Frieden, Gerechtigkeit und die Bewahrung 
der Schöpfung eintreten. Im Rahmen der Werteerziehung 
entwickeln die Schülerinnen und Schüler eine Haltung der 
Achtung und Wertschätzung gegenüber sich selbst, ande-
ren Menschen, der Natur und der Einen Welt.

In der Schule werden Anlässe geboten, bei denen junge 
Menschen sich zusammen mit Erwachsenen über Fragen 
des Seins, der Sinnfindung sowie über Werte und Normen 
austauschen. Hierzu gehört auch die Auseinandersetzung 
mit Weltanschauungen, philosophischen Fragestellungen 
und religiösen Bindungen.
Es wird ausreichende Zeit geboten, um entsprechende 
Kommunikationsformen einzuüben. Lehrerinnen und Leh-
rer sind offen für Fragen, die religiöse, philosophische und 
andere Überzeugungen betreffen. Sie leben eine Haltung 
vor, die Andersdenkenden und Andersgläubigen Achtung 
entgegenbringt. Hierdurch lernen Schülerinnen und Schüler 
sich mit anderen zu verständigen und Toleranz zu üben.

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Schule und der Unterricht nehmen die Bedürfnisse 
der Schülerinnen und Schüler wahr, Sinnfragen zu 
stellen und miteinander nach Antworten zu suchen.
•	� Wie werden existenzielle Fragen nach Anfang und 

Ende, Sinn und Ziel des Lebens und nach Orientie-
rung in der Welt und im Miteinander angeregt?

•	� Welche Bereitschaft haben die Lehrerinnen und 
Lehrer, sich spontan auf die Fragen der Schülerinnen 
und Schüler einzulassen?

•	� Welche Gelegenheiten bietet die Schule zum Feiern 
von Festen?

•	� Welche Bedeutung haben religiöse und andere  
Rituale im Schulalltag?

•	Wo gibt es an der Schule Orte der Ruhe?
•	� Welche Gelegenheit bietet Schule zum Philosophie-

ren?

Die Schule begleitet die Schülerinnen und Schüler bei der 
Entwicklung eigener Lebensentwürfe auf der Grundlage  
ihrer Religiosität und /oder Weltanschauung.
•	� Wie erfahren die Lehrerinnen und Lehrer etwas 

über die Lebensumstände der Schülerinnen und 
Schüler? 

•	� Wie bezieht die Schule die Eltern und weitere be-
deutsame Personen aus ihrem Umfeld mit ein?

•	� Wie erfahren Lehrerinnen und Lehrer etwas über 
religiöse Hintergründe der Schülerinnen und Schü-
ler und deren Lebensumfeld?

•	� Wie begleitet die Schule die Schülerinnen und 
Schüler bei der kritischen Auseinandersetzung mit 
verschiedenen Lebensentwürfen?

•	 Wie wird mit Unterschieden konstruktiv umgegangen?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler nehmen die Welt wahr.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 freuen sich über Dinge in der Welt.
•	 staunen und fragen.
•	 sind neugierig auf Neues und Unbekanntes.
•	wundern sich über Vorgänge in der Natur.
•	 entdecken Schönheiten auch in kleinen Dingen.
•	 trauern über Zerstörung.

Die Schülerinnen und Schüler können ihre Wahrneh-
mung der Welt zum Ausdruck bringen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	malen Bilder zu ihren Fragen.
•	 drücken mit Musikinstrumenten Erfahrungen aus.
•	� drücken in Körperhaltungen, mit Mimik und Tanz 

Gefühle aus.
•	 spielen Erlebtes nach.
•	 erzählen anderen von ihren Beobachtungen.
•	 schreiben ihre Fragen auf.

Die Schülerinnen und Schüler können das, was sie von 
der Welt wahrgenommen haben, hinterfragen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 hören anderen zu.
•	 gehen respektvoll mit den Äußerungen anderer um.
•	 bringen ihre eigenen Gedanken ein.
•	 geben wieder, was andere gesagt haben.
•	� finden gemeinsame und unterschiedliche Gedanken 

heraus.
•	 protestieren gegen Unrecht.

B i l d u n g s b e r e i c h

L e b e n  i n  d e r  G e s e l l s c h a f t
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Die Schule schafft ein Bewusstsein für Werte.
•	� Wie geht die Schule entwicklungsbezogen auf die 

unterschiedlichen Werte und Normen der Schüle-
rinnen und Schüler ein?

•	� Wie berücksichtigt Schule die Entwicklungsstufen 
moralischen Handelns?

•	� In welcher Weise trägt die Schule zur Weiterent-
wicklung moralischer Urteilsfähigkeit bei?

Die Schule verständigt sich über Werte und Normen, 
an denen sie sich in ihrem Handeln orientiert.
•	� Welches Leitbild prägt das Zusammenleben in der 

Schule?
•	� Wie verständigt sich die Schule über Werte und 

Normen und wie geben alle am Schulleben Beteilig
ten Vorbilder für das Leben dieser Werte und Nor-
men? 

•	� Wie vertritt die Schule die Rechtsgrundlagen, auf 
denen ihre Werte und Normen aufbauen?

Die Schülerinnen und Schüler können über Leben, 
Krankheit und Tod sprechen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� bringen ihre Vorstellungen über Geburt, Leben und Tod 

ein.
•	 erzählen von traurigen Situationen. 
•	 drücken Trauer aus und lassen sich trösten.
•	� versuchen auf die Trauer anderer einzugehen, trösten 

sie.
•	machen anderen Mut.
•	 lassen sich auf Trauerrituale ein.

Die Schülerinnen und Schüler können Ruhe und Stille 
wertschätzend wahrnehmen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 entspannen sich bewusst.
•	 suchen bewusst Orte der Stille auf.
•	 treten für das Bedürfnis nach Ruhe anderer ein.

Die Schülerinnen und Schüler haben einen Sinn für 
Gerechtigkeit.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 beschreiben gerechte und ungerechte Situationen.
•	� begründen, warum sie eine Situation für gerecht 

oder ungerecht halten.
•	� sorgen für eine gerechte Verteilung von Geschen-

ken, Einnahmen, Geburtstagskuchen.
•	� setzen sich gegen ungerechtes Handeln zur Wehr 

und treten für andere ein.
•	� setzen sich mit Fragen der Verteilungsgerechtigkeit 

auseinander.
•	� treffen eine Entscheidung, die nicht zum eigenen 

Vorteil ist.

Die Schülerinnen und Schüler üben sich in Toleranz.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 beschreiben Unterschiede, ohne sie zu bewerten.
•	� anerkennen die Fähigkeiten und Möglichkeiten an-

derer.
•	 lassen andere Meinungen gelten.
•	 können Haltungen der Toleranz identifizieren.

Die Schülerinnen und Schüler fühlen sich der Wahr-
heit verpflichtet.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 gestehen eigene Fehler ein.
•	� bemühen sich, einen Sachverhalt wahrheitsgemäß 

darzustellen.
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•	 erkennen Vorurteile und treten gegen sie ein.
•	� setzen sich mit öffentlicher Meinung kritisch ausein-

ander und finden einen eigenen Standpunkt.

Die Schülerinnen und Schüler können Verantwortung 
übernehmen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 unterstützen Mitschülerinnen und Mitschüler.
•	 halten getroffene Absprachen verlässlich ein. 
•	� übernehmen innerhalb der Schulgemeinschaft Pa-

tenschaften für Jüngere.
•	 engagieren sich ehrenamtlich.
•	� kennen und beteiligen sich an Projekten der Einen 

Welt.
•	 zeigen Zivilcourage und setzen sich für andere ein.

Die Schülerinnen und Schüler setzen sich für ein fried-
liches Zusammenleben ein.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� spielen, lernen und arbeiten mit ihren Mitschüle-

rinnen und Mitschülern zusammen.
•	� sprechen respektvoll über Nachbarinnen und Nach-

barn.
•	wenden gewaltfreie Lösungen an.
•	� kennen Personen und Gruppen, die sich für den 

Frieden einsetzen.
•	 lehnen Gewalt verherrlichende Darstellungen ab.

B i l d u n g s b e r e i c h

L e b e n  i n  d e r  G e s e l l s c h a f t
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D e m o k r at i e  l e r n e n  u n d  l e b e n

Die Schulgemeinschaft stellt mit ihrer demokratischen 
Kultur und ihren rechtlichen Rahmenbedingungen ein 
Forum dar, in dem die Schülerinnen und Schüler in je-
dem Entwicklungsalter lernen, sich an demokratischen 
Wertvorstellungen, Grundsätzen und Regeln zu orientie-
ren und danach zu handeln. Sie erfahren, dass das Schul-
leben von gegenseitiger Wertschätzung und Gerechtig-
keit geprägt ist.
Die Schule schafft Situationen, in denen die Schülerinnen 
und Schüler erfahren, wie mit friedlichen Mitteln bei kon-
troversen Interessen Kompromisse und Verständigungen 
erreicht werden können. Möglichkeiten zur Mitbestim-
mung und Mitgestaltung in der Schule, in der Familie, in 
Peergroups, Jugendgruppen und Vereinen führen dazu, 
dass sich Kinder und Jugendliche eine demokratische 
Grundhaltung zu eigen machen und ihre Einstellungen 
mit Überzeugung vertreten. Sie lernen demokratische Be
sprechungs- und Entscheidungsformen an konkreten Pro-
blemen und deren Lösungen anzuwenden sowie sich in 

vernünftiger Weise in konkreten Anlässen einzumischen 
und Verantwortung zu übernehmen.
Eine demokratisch verfasste Gemeinschaft gründet auf 
wechselseitigen Rechten und Verpflichtungen. Ausgehend 
davon stellt jede Schule Regeln und Ordnungen auf, die 
immer wieder überprüft werden. Die Schülerinnen und 
Schüler lernen in Abstimmungsprozessen die Regeln der 
Demokratie im Kleinen kennen. Sie wissen um ihre staats-
bürgerlichen Rechte und Pflichten und lernen auf diese 
Weise sich an gesellschaftlichen Prozessen zu beteiligen. 
Sie erfahren dabei auch, welche Institutionen konkrete 
Hilfen zur Wahrnehmung dieser Rechte und Pflichten  
bieten.
Die Schule eröffnet Möglichkeiten für aktives, staats
bürgerliches und politisches Engagement in Projekten, Ini-
tiativen, Vereinen und verweist so auf die gesellschaftliche 
Bedeutung demokratischer Kultur und demokratischen 
Verhaltens. Der Raum Schule wird Stück für Stück er-
weitert, Kontakte werden geknüpft, Partnerschaften – im 
europäischen und außereuropäischen Raum – geschlossen 
und gepflegt.

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Schule und der Unterricht tragen dazu bei demo-
kratische Grundhaltungen zu entwickeln.
•	� Wie sichert die Schule, dass sich alle gleichwertig 

und respektvoll begegnen?
•	� In welcher Weise vermittelt die Schule den Schü-

lerinnen und Schülern das Gefühl, dass ihre Mei-
nungen und Interessen wichtig sind?

•	� Wo und wie können sich die Schülerinnen und Schü-
ler für ihre Interessen und Angelegenheiten – und die  
anderer – einsetzen? 

•	� Wie werden Interessensgegensätze gewaltfrei und 
konstruktiv gelöst?

Die Schulgemeinschaft stellt sicher, dass sich jeder seiner  
demokratischen Rechte und Pflichten bewusst ist.
•	� Wie verständigt sich die Schule über Rechte und 

Pflichten?
•	� Wie werden Rechte und Pflichten im Schulalltag 

verwirklicht? 
•	� In welcher Weise kümmert sich die Schule um die 

Rechte der Kinder und Jugendlichen? 
•	� Welche demokratischen Beteiligungsformen werden 

praktiziert?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler zeigen demokratische 
Grundhaltungen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� bringen eigene Standpunkte ein und können diese ver-

treten.
•	 akzeptieren die Standpunkte anderer. 
•	 schützen Schwächere.
•	 engagieren sich für andere oder eine Idee.
•	 handeln Lösungen aus.
•	 zeigen Kompromissbereitschaft.
•	� beachten Abstimmungsregeln und achten Abstim-

mungsergebnisse.
•	mischen sich ein und zeigen Zivilcourage.

Die Schülerinnen und Schüler beteiligen sich an demo-
kratischen Prozessen in der Schule.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� bringen die eigene Meinung in Klassengesprächen 

ein.
•	� nutzen die Chance der Mitsprache und Gestaltung 

bei Fragen der Schulgemeinschaft und übernehmen 
dafür Verantwortung. 

	 Beispiele:
	 - Jahresprogramm, 
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•	� Wo und wie werden die Regeln einer demokra-
tischen Gesellschaft erlebbar?

Die Schule schafft Möglichkeiten zur Mitgestaltung.
•	� Wie wird die Bereitschaft zur Zusammenarbeit im 

Team in der Schule gepflegt?
•	� Welche Angebote zur Zusammenarbeit in Gruppen 

finden sich in der Schule?
•	� Inwiefern ist die Zusammenarbeit der Lehrerinnen 

und Lehrer ein Modell für die Schülerinnen und 
Schüler?

•	� Wie ermöglicht die Schule, dass sich alle Schüle-
rinnen und Schüler an demokratischen Prozessen in 
der Schule beteiligen können?

•	� Wie werden Elternmentoren, Schulbeiräte und 
Jugendbegleiter beteiligt?

Die Schule greift das Thema Europa und das Leben 
in der Einen Welt kindgemäß und lebensnah auf und 
pflegt Kontakte mit Partnern in anderen Ländern.
•	� Welche Gelegenheiten nimmt die Schule wahr, um 

europäische Themen anzusprechen und wie werden 
sie behandelt?

	 - schulische Veranstaltungen, Feste und Feiern,
	 - Schülermitverwaltung (SMV),
	 - Streitschlichterinnen oder Streitschlichter,
	 - Kooperationsvorhaben,
	 - Mentorenprogramme.

Die Schülerinnen und Schüler kennen und achten die  
Menschenrechte und bringen diese mit ihren Lebens
situationen in Zusammenhang.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� achten und beachten das Recht auf Leben, Freiheit, 

Eigentum und Sicherheit der Person.
•	� kennen Geschichten von Personen, die für die Men-

schenrechte eingetreten sind.
•	� können Alltagssituationen im Hinblick auf die Men-

schenrechte prüfen und bewerten. 

Die Schülerinnen und Schüler kennen und achten die 
staatsbürgerlichen Grundrechte und bringen sie mit 
ihren Lebenssituationen in Zusammenhang.
Die Schülerinnen und Schüler
•	wissen vom Grundgesetz.
•	 setzen die Gleichberechtigung der Geschlechter um.
•	� erklären an Beispielen, was Aufenthaltsbestimmung 

bedeutet.
•	 üben sich in Meinungsfreiheit.
•	 achten die religiöse Überzeugung anderer.
•	� interessieren sich für das Wahlrecht in demokra-

tischen Gesellschaften.
•	� erklären die Bedeutung des Datenschutzes an Bei-

spielen aus ihrem Leben. 

Die Schülerinnen und Schüler kennen demokratische 
Rechte und Möglichkeiten der Einflussnahme als Bür-
ger im Rahmen der Europäischen Union.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� wissen, dass sie überall in Europa reisen und woh-

nen können.

B i l d u n g s b e r e i c h

L e b e n  i n  d e r  G e s e l l s c h a f t
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•	� wissen, dass sie sich überall in Europa einen Arbeits- 
und Praktikumsplatz suchen können.

•	 kennen die demokratischen Gremien von Europa. 

Die Schülerinnen und Schüler entwickeln ein Verant-
wortungsbewusstsein für ein Leben in Europa und in 
der Einen Welt. 
Die Schülerinnen und Schüler
•	� benennen Unterschiede und Gemeinsamkeiten der 

Lebensbedingungen von Menschen in Europa und 
in anderen Regionen der Welt. 

•	� knüpfen Beziehungen und Kontakte, zum Beispiel 
Brieffreundschaften, digitale Kontakte, Schulpart-
nerschaften.

•	 nehmen an Begegnungsveranstaltungen teil.

•	� Wie werden die Schülerinnen und Schüler bei der 
Wahrnehmung ihrer Rechte und Möglichkeiten  
unterstützt?

•	� Wie wird das Thema Zwangsheirat in der Schule an-
gesprochen?

•	� Welche Kontakte mit Partnern aus anderen europä-
ischen Ländern bahnt die Schule an und wie werden 
diese gepflegt?

•	� Welche geförderten Bildungs- und Ausbildungs-
projekte der Europäischen Union wie zum Beispiel 
Mobilitätsprogramme, Ausbildungsprogramme und 
Jugendaustausch werden an der Schule wahrgenom-
men?
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N at u r ,  W i r t s c h a f t  u n d  K u lt u r

In der Schule erfahren sich die Schülerinnen und Schüler als 
eigenständige und verantwortlich handelnde Bürgerinnen 
und Bürger einer auf einem ökologischen, ökonomischen 
und sozialen Fundament beruhenden Gesellschaft.
Fragen der Umwelt, des verträglichen Umgangs mit der 
Natur und der Verteilungsgerechtigkeit beim Umgang mit 
natürlichen Ressourcen werden intensiv erörtert. Dabei 
wird das Spannungsfeld von Nachhaltigkeit und techno-
logischer Entwicklung thematisiert. Die Schule vermittelt 
ein grundlegendes Verständnis für die Lebensfähigkeit und 

die Lebensmöglichkeiten auf dieser Erde.
Die Schülerinnen und Schüler erfahren, was für künftige 
Generationen und den Lebensraum Erde notwendig ist. 
An konkreten Beispielen lernen sie, dass alle Menschen 
die gleichen Rechte auf Ressourcen jeder Art haben.
Die Schülerinnen und Schüler lernen, dass alle Menschen, 
ungeachtet ihrer Herkunft, ihres Geschlechts, ihrer Nati-
onalität und Kultur, die gleichen Chancen für ein sozial 
verträgliches und humanes Leben vorfinden sollen. Die 
Förderschule nimmt dieses Thema unter Berücksichtigung 
der kulturellen Vielfalt und der spezifischen Lebenshinter-
gründe ihrer Schülerinnen und Schüler auf.

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Schule trägt dafür Sorge, dass die Schülerinnen 
und Schüler eine Werthaltung gegenüber Natur und 
Umwelt entwickeln. 
•	� Wie erreicht die Schule, dass die Schülerinnen und 

Schüler und alle unmittelbar am Schulleben Betei-
ligten sich dem Grundsatz der Nachhaltigkeit ver-
pflichtet fühlen?

•	� Welche Gelegenheiten nimmt die Schule wahr und 
wie werden diese gestaltet, um ein eigenständiges 
und selbstständiges Lernen und Engagement ihrer 
Schülerinnen und Schüler im Bereich Umwelt zu 
ermöglichen?

•	� Wie wird die Begrenztheit natürlicher Ressourcen 
bewusst gemacht?

Die Schule macht bewusst, dass Leben in gesellschaft-
lichen, wirtschaftlichen, kulturellen und religiösen  
Zusammenhängen steht.
•	� Welchen Kenntnisstand haben die Lehrerinnen 

und Lehrer über das wirtschaftliche und kulturelle 
Lebensumfeld ihrer Schülerinnen und Schüler?

•	� Wie thematisiert die Schule mit ihren Schülerinnen 
und Schülern unterschiedliche wirtschaftliche und 
kulturelle Lebensweisen? 

•	� Wie werden Fragen der Verteilungsgerechtigkeit an-
gesprochen?

•	� Wie werden die Lebensbedingungen in Deutsch-
land und Europa und den Herkunftsländern der 
Schülerinnen und Schüler thematisiert?

•	� Welcher Zusammenhang wird zwischen Migration 

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können verantwor-
tungsbewusst mit Natur und Umwelt umgehen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� staunen über Naturphänomene und beschäftigen 

sich zunehmend mit Naturgesetzen.
•	 benennen Pflanzen und Tiere ihrer Umgebung.
•	 pflegen Pflanzen und Tiere.
•	� wissen, dass Pflanzen und Tiere Nahrungsgrund-

lagen für den Menschen sichern, und kennen Pro-
bleme, die sich daraus ergeben.

•	� gehen bewusst mit Wasser, Heizung, Benzin und Strom 
um.

•	� beteiligen sich an Aktionen der Wald-, Flur- oder 
Biotoppflege.

•	 beschreiben Energiesparmaßnahmen.
•	� benennen Einflüsse, die die Umwelt bedrohen und 

zerstören.

Die Schülerinnen und Schüler verstehen sich als Mit-
glied einer Gemeinschaft, die durch ein industrielles 
Wirtschaftssystem bestimmt ist.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erläutern, dass sie als Konsumentinnen und Konsu-

menten Wirtschaftsfaktor sind.
•	� nennen Gefahren, die sich aus Werbung und Kon-

sum ergeben. 
•	� beschreiben die Bedeutung von Arbeit in der  

Gesellschaft.
•	� erläutern die Bedeutung der heimischen Industrie 

und des Handwerks für die Region.
•	� erklären, warum Migrantinnen und Migranten oder 

Wanderarbeiterinnen und Wanderarbeiter nach  
Europa kommen.

B i l d u n g s b e r e i c h

L e b e n  i n  d e r  G e s e l l s c h a f t
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und den oben genannten Bereichen hergestellt?
•	� Wie thematisiert die Schule die Hintergründe von 

Feiertagen und Bräuchen?

Die technologische Entwicklung ist Unterrichtsgegen-
stand.
•	� Welchen Stellenwert haben Technologien in der 

Schule?
•	� Welche Orte werden besucht, in denen die Aus-

wirkungen technologischer Entwicklungen auf die  
Region erkennbar werden?

Die Schule geht auf die unterschiedlichen Kulturen, 
Nationen und Sprachen ihrer Schülerinnen und Schü-
ler ein.
•	� Wie wird Vielfalt, Eigenständigkeit und Andersartig-

keit unterschiedlicher Kulturen deutlich gemacht?
•	� In welchen Angeboten wird interkulturelles Lernen 

konkret?
•	� Wie begegnen Lehrerinnen und Lehrer Eltern, 

Schülerinnen und Schülern mit unterschiedlichen 
kulturellen Traditionen?

•	� Wie werden unterschiedliche Traditionen aufge
griffen?

•	� Wie werden die Grundsätze der freiheitlich-demo-
kratischen Grundordnung vermittelt?

•	� Wie wird die unterschiedliche Rolle der Geschlech-
ter in den verschiedenen Kulturen thematisiert?

Die Schülerinnen und Schüler können Zusammen-
hänge zwischen Technologie, Umwelt und Gesellschaft 
erkennen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� nennen Beispiele zur Rolle der Technologie im all-

täglichen Leben.
•	� beschreiben, wie technische Entwicklungen, zum 

Beispiel digitale Medien, das gesellschaftliche Leben 
beeinflussen.

•	� erläutern an Beispielen, wie sich technologische 
Entwicklungen in unterschiedlichen Kulturen aus-
wirken.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Chancen und 
Risiken technologischer Entwicklungen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� beschreiben Auswirkungen technologischer Entwick-

lungen.
•	 nutzen die Vorteile technologischer Entwicklungen.
•	 diskutieren bioethische Fragestellungen.

Die Schülerinnen und Schüler kennen kulturelle Be-
sonderheiten ihrer Lebensumwelt.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erzählen von Festen, Bräuchen und Traditionen aus 

ihrer regionalen Umgebung.
•	 singen Lieder und erzählen Geschichten.
•	� bringen den eigenen Dialekt in den Unterricht ein 

und tauschen sich mit anderen aus.
•	 benennen regionale Speisen.
•	� geben Auskunft über geografische Besonderheiten 

ihrer Heimat.

Die Schülerinnen und Schüler können über den 
Zusammenhang von Herkunft und Identität sprechen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� können sagen, zu welchem Kulturkreis sie gehören 

beziehungsweise welchem Kulturkreis sie sich zuge-
hörig fühlen.

•	� reflektieren Traditionen des eigenen und anderer 
Kulturkreise.
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Die Schülerinnen und Schüler kennen andere Kulturen 
und Lebensweisen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� zeigen Neugier und Interesse für Familien, Kinder 

und Jugendliche mit anderem kulturellem und reli-
giösem Hintergrund.

•	� erkennen typische Besonderheiten anderer Kul-
turen.

•	� nehmen an Veranstaltungen anderer Kulturkreise 
teil.

Die Schülerinnen und Schüler können religiöse Hinter-
gründe von gesellschaftlichen Traditionen benennen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� bringen Feiertage mit religiösen Überlieferungen in 

Verbindung.
•	� erkennen Gotteshäuser und erklären ihre Bedeu-

tung.

B i l d u n g s b e r e i c h

L e b e n  i n  d e r  G e s e l l s c h a f t
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M e d i e n k o m p e t e n z

Die Schülerinnen und Schüler der Förderschule erwerben 
die Fähigkeit, mit Medien sachgerecht, zweckmäßig, selbst-
bestimmt, kreativ und sozial verantwortlich umzugehen. 
Sie lernen Medien jeglicher Art kritisch zu nutzen und die 
Inhalte für das eigene Leben nutzbar zu machen.
Der Umgang besonders mit digitalen Medien wird im gesam-
ten Unterricht intensiv geschult. So werden die Schülerinnen 

und Schüler auf die moderne Informationsgesellschaft vorbe-
reitet und erwerben die dafür notwendige Medienkompetenz.
Die Schülerinnen und Schüler setzen sich mit den Chan-
cen und Risiken der Informations- und Kommunikati-
onstechnologie kritisch auseinander. Rechtliche Fragen  
werden erörtert. Den Schülerinnen und Schülern wird 
– im Rahmen der Möglichkeiten der Schule – ein sicherer 
Weg durch die vernetzte Welt von Chats und Foren im 
Internet eröffnet.

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Schule klärt die Bedeutung von Medien und regt 
dazu an, deren Rolle kritisch zu hinterfragen.
•	� Wie fördert die Schule die bewusste Nutzung von  

Medien?
•	� Welche wichtigen analogen und digitalen Medien 

kennen die Schülerinnen und Schüler?
•	� Wie fördert die Schule das Lesen einer Tageszeitung 

und wie wird dies mit den Eltern abgesprochen?
•	� Wie setzen sich Lehrerinnen und Lehrer mit elek-

tronischen und digitalen Geräten auseinander, die 
von Schülerinnen und Schülern in die Schule mitge-
bracht werden?

Die Schule verständigt sich über den Umgang mit den 
verschiedenen Medien.
•	� Welche Unterstützung gibt die Schule bei der Be-

nutzung von Medien?
•	� Welche Medien nutzen die Lehrerinnen und Lehrer 

zur Vorbereitung ihres Unterrichts und sind diese 
dem Lerngegenstand angemessen?

•	� Wie organisiert die Schule die Nutzung digitaler  
Medien?

•	� Welchen Zugang haben Schülerinnen und Schüler 
in der Schule zu verschiedenen Medien, zum Bei-
spiel im Computerraum oder in der Medienecke?

•	� Wie ist der Zugang zu Medien in der unterrichts-
freien Zeit geregelt?

Die Schule klärt über rechtliche Fragen bei der Nut-
zung digitaler Medien auf.
•	� Wie werden die Schülerinnen und Schüler über Re-

gelungen zum Urheberrecht informiert?
•	� Wie geht die Schule mit Datenschutzbestimmungen 

und Urheberrecht um?
•	� Wie werden rechtliche Probleme verdeutlicht und 

berücksichtigt?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können digitale Medien 
und andere Medien spielerisch, zielgerichtet und lern-
orientiert benutzen.
Die Schülerinnen und Schüler 
•	 bedienen digitale Medien.
•	 benutzen digitale Medien für ihre tägliche Arbeit.
•	� lesen Zeitungen, schauen gezielt fern, hören be-

wusst Radio.
•	� unterscheiden verschiedene Textformen und Kon-

ventionen bei Briefen und Nachrichten.
•	 verstehen und erstellen Piktogramme.
•	� üben den Umgang mit Medien (Fotografieren, Bild-

gestaltung, Textgestaltung).
•	 vergleichen Textvorlagen und Filmbeispiele.
•	� vergleichen Darstellungen in unterschiedlichen  

Medien.
•	 vergleichen Werbetexte.
•	� erstellen Werbetexte (Audio- und Videoaufnahmen).
•	� erstellen eine Webseite für die Schule und pflegen 

diese unter Anleitung.
•	� arbeiten mit digitalen Medien an ihrer eigenen Ent-

wicklungsdokumentation und ihrem Portfolio.
•	� beschreiben die Unterschiede zwischen Bild- und 

Filmsprache.
•	 drehen Filme und erstellen selbst Tondarstellungen.

Die Schülerinnen und Schüler kennen urheberrecht-
liche Bestimmungen und richten sich danach.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� gehen mit Informationen aus Medien um und  

machen sie kenntlich.
•	� kennen rechtliche Probleme beim Kopieren von 

Texten, Filmen, Musikstücken sowie von Informati-
onen aller Art aus dem Internet.
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•	� Wie wird das Urheberrecht bei aktuellen Medien
informationen beachtet?

Schule setzt sich mit dem Thema „Medienkonsum“ 
auseinander.
•	� Wie werden im Unterricht Informationen aus Film, 

Funk, Presse und Internet behandelt und hinter-
fragt?

•	� Wie geht die Schule mit „Jugendsprache“, insbeson-
dere auf Handys und in Chaträumen, um?

•	� Wie nutzt die Schule Bild- und Filmsprache,  
Zeichensprache im Alltag, Piktogramme oder 
Bildinterpretationen im Unterricht?

•	Wie wird Manipulation durch Medien thematisiert?

Die Schule thematisiert den Umgang mit Medien in 
der Freizeit.
•	� Welche Medien nutzen die Lehrerinnen und Lehrer 

und wie wirken sich ihre Erfahrungen im Unterricht 
aus?

•	� Wie wird seitens der Schule der vernünftige alltäg-
liche Umgang mit Medien angesprochen?

•	 Welche Medien werden in der Freizeit genutzt?
•	� Wie regt die Schule zur aktiven Gestaltung mit Medi-

en an?
•	� Wie werden die an Schule Beteiligten in die Diskus-

sion über verantwortlichen Umgang mit Medien ein-
bezogen? 

Der Unterricht mit digitalen Medien fördert die Fähig
keit zur Interaktion und Kommunikation mit anderen.
•	� Welche Formen der digitalen Kommunikation finden 

sich im Schulleben?
•	� Welche Absprachen gibt es in der Schulgemeinschaft 

über Chancen und Risiken von digitaler Kommuni-
kation? 

•	� Wie werden Chancen und Risiken, die in der Nut-
zung von Medien liegen, im Hinblick auf den Jugend-
schutz angesprochen?

•	� Wie wird in der Schule deutlich, dass digitale Medien 
erhebliche Arbeitsvereinfachungen zum Beispiel bei 
der Informationsgewinnung bewirken?

•	� Wie wird die aktive Benutzung von Medien regel
mäßig eingeübt?

•	� Wie vermittelt Schule, dass Medien das alltägliche  
Leben erleichtern können? 

•	� beschaffen verantwortlich Informationen aus dem 
Internet, der Presse oder den Nachrichten.

•	 hinterfragen und vergleichen Informationsquellen.

Die Schülerinnen und Schüler kommunizieren über 
digitale Medien.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� kommunizieren über digitale Medien, wie E-Mail, 

SMS, Fax, Chat.
•	� gehen problembewusst und verantwortlich mit digi-

talen Kommunikationsformen um.
•	nutzen Datenbanken und Auskunftssysteme.
•	� beurteilen Vor- und Nachteile beim Einsatz von  

Medien als Kommunikationsträger.
•	� benennen unterschiedliche Risiken, die durch die 

digitale Kommunikation entstehen.
•	� benutzen die verschiedenen Medien und tauschen 

sich über ihre Wirkung aus.
•	� schreiben SMS und E-Mail und tauschen sich elek-

tronisch aus.

B i l d u n g s b e r e i c h

L e b e n  i n  d e r  G e s e l l s c h a f t
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B i l d u n g s b e r e i c h

L e b e n  i n  d e r  G e s e l l s c h a f t

Die Schule thematisiert die Gefahren, die mit der Nut-
zung digitaler Medien verbunden sein können. 
•	� Wie gehen die Lehrkräfte mit jugendgefährdenden 

Seiten des Internets um?
•	� Welche Schutz- und Vorsorgemaßnahmen gibt es in 

der Schule, um die Schülerinnen und Schüler vor 
jugendgefährdenden Inhalten auf Internet-Seiten zu 
schützen?

•	� Welche Absprachen werden mit Eltern sowie Schü-
lerinnen und Schülern bezüglich jugendgefährdender 
Inhalte auf Internet-Seiten getroffen?

•	� Wie werden Medienkonsum und Medienerfahrung 
der Schülerinnen und Schüler thematisiert und wie 
wird zwischen realen und virtuellen Erfahrungen 
unterschieden? 

Die Schule spricht die Themen Medienkonsum, Medien
sucht und Medienabhängigkeit an.
•	� Wie geht die Schule mit Medienkonsum, Mediensucht 

und Medienabhängigkeit um?
•	� Wie klärt die Schule über die Kostenfalle bei der 

Nutzung von Mobiltelefonen und Downloads aus 
dem Internet auf?

•	 Wie reagiert die Schule auf neue Trends?

Die Schülerinnen und Schüler können verantwor-
tungsvoll mit Medien umgehen und Gefährdungen  
erkennen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 berichten über ihren Umgang mit Medien.
•	 setzen sich Regeln für den Umgang mit Medien.
•	 halten sich an Absprachen.
•	 führen ein Medientagebuch.
•	� stellen mit Hilfe von Medien von sich aus Kontakte 

mit Partnern her und problematisieren die Wertig-
keit und Bedeutung solcher Kontakte.

•	� sprechen über die unterschiedlichen Gefahren und 
Verführungen von E-Mail-Kontakten und digitalen 
Rollenspielen.

•	� erläutern anhand von Filmbeispielen, Werbetexten 
und politischen Texten, wie mit Medien manipuliert 
werden kann.
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l e i t g e d a n k e n

Die Förderschule hilft ihren Schülerinnen und Schülern 
sich auf eine berufsvorbereitende Maßnahme oder eine 
berufl iche Ausbildung vorzubereiten und den Übergang 
von der Schule ins Arbeits- und Erwerbsleben erfolgreich 
zu gestalten.
Arbeit dient nicht nur der Sicherung der Existenz und 
Lebensgrundlage. Sie strukturiert auch den Alltag, schafft 
und festigt Sozialkontakte und gesellschaftliche Aner-
kennung. Strukturelle Veränderungen bewirken, dass die 
Grenzen zwischen bezahlter Arbeit, Gemeinschaftsarbeit, 
Versorgungsarbeit, Eigenarbeit und freier Zeit zunehmend 
verschwimmen. Vor diesem Hintergrund bereitet die För-
derschule die Schülerinnen und Schüler nicht allein auf 
bezahlte Erwerbstätigkeit vor, sondern umfassend auf 
sinnvolles Tätigsein und Handeln. Die Schülerinnen und 
Schüler entwickeln im Einsatz für die Schulgemeinschaft 
Sinn für bürgerschaftliches Engagement und entdecken 
dadurch den Wert von Arbeit auch im Ehrenamt. In der 
Schule werden sie angeleitet, für sich befriedigende Kom-
munikations- und Sozialbeziehungen auch in Formen von 
unbezahlter Arbeit zu erfahren und aufzubauen.
Die Schule ermöglicht den Schülerinnen und Schülern, 
während der gesamten Schulzeit vielfältige Erfahrungen 

mit sinnvoller Tätigkeit und Arbeit in dem beschriebenen 
Sinn zu machen. Sie übernehmen verantwortungsvolle 
Tätigkeiten und erfahren auf diese Weise gesellschaftliche 
Anerkennung. Handwerkliche Grundfertigkeiten wer-
den eingeübt, Grundhaltungen und Arbeitstugenden ent-
wickelt und notwendige Schlüsselqualifi kationen durch 
Erfahrungen mit Arbeit während der gesamten Schulzeit 
erworben. Dabei besteht eine enge Beziehung zu den 
Anforderungen einer selbstständigen Lebensführung.
In der Schule werden mit den Schülerinnen und Schü-
lern realistische Perspektiven und eigene Vorstellungen 
zu Arbeit und Beruf entwickelt. Vielfältige Erprobungen 
in Realsituationen ermöglichen es ihnen, nicht nur eine 
Orientierung für eine eventuelle Ausbildung zu erwerben, 
sondern auch Erfahrungen in unterschiedlichen Erwerbs-
feldern, in denen zeitlich befristete Beschäftigungsverhält-
nisse angeboten werden. 
Beratungsmöglichkeiten zu berufsvorbereitenden Maßnah-
men und Ausbildungswegen werden frühzeitig in Anspruch 
genommen. Dabei ist rechtzeitig abzuklären, ob aufgrund 
eines behindertenspezifi schen Sachverhalts eine wesent-
liche Behinderung im Sinne des Sozialgesetzbuches III 
und IX vorliegt, aus der sich ein Anspruch auf besondere 

Bildungsbereich: Arbeit

Selbstständige Lebensführung

• Selbstversorgung
• Interessen erkennen, entwickeln und pflegen
• Mobilität

Arbeit

• Grundhaltungen und Arbeitstugenden
• Erfahrungen mit Arbeit
• Eigene Vorstellungen zu Arbeit und Beruf entwickeln
• Berufsvorbereitende Maßnahmen und Ausbildungswege

Anforderungen und Lernen

• Lernvoraussetzungen schaffen
• Handlungen planen und Lernen steuern 
• Digitale Medien zum Lernen nutzen
• Lernleistungen feststellen

Identität und Selbstbild

• Wahrnehmung der eigenen Person
• Selbstannahme
• Selbstständigkeit und Selbstbestimmung

Leben in der Gesellschaft

• Werthaltungen
• Demokratie lernen und leben
• Natur, Wirtschaft und Kultur
• Medienkompetenz

Umgang mit anderen

• Grundhaltungen entwickeln
• Beziehungen gestalten
•  Freundschaften und Partnerschaften pflegen

B i l d u n g s B e r e i c h

a r B e i t
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B i l d u n g s b e r e i c h

A r b e i t

Leistungen zur Teilhabe am Arbeitsleben gemäß SGB IX 
ableitet. Übergänge in andere Schularten werden in die 
Wege geleitet.
Die Förderschule wirkt darauf hin, dass alle beteiligten 
Institutionen kontinuierlich und verlässlich zusammenar-
beiten. Mit ihnen verständigt sie sich über Unterricht und 
legt Übergabemodalitäten fest, die den individuellen För-
derbedarf der Jugendlichen ebenso im Blick haben wie die 
Suche nach passenden Anschlüssen. Diese Maßnahmen 
sichern den Übergang in Berufsausbildung und Erwerbsar-
beit. Mit ritualisierten Formen des Abschieds und Neube-
ginns wird den jungen Menschen Wertschätzung gezeigt. 
Die Schule beteiligt sich an bestehenden Maßnahmen 
nachschulischer Betreuung. Diese werden gemeinsam 
mit den Jugendlichen, Eltern und weiteren Partnern ge
plant. Wo nötig werden entsprechende Angebote initiiert 
und eingefordert. In diesem Zusammenhang trägt Schule 
auch dafür Sorge, dass Netzwerke für den Fall zeitweiliger  
Erwerbslosigkeit bekannt sind.
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G r u n d h a lt u n g e n  u n d  A r b e i t s t u g e n d e n

In der Förderschule erfahren die Schülerinnen und 
Schüler im Handeln und Tätigsein Grundhaltungen und  
Arbeitstugenden, die für eine spätere berufliche Arbeit, 
Erwerbsarbeit oder jede Art von gesellschaftlich aner-
kannter Tätigkeit notwendig sind. Dazu gehören Pünkt-
lichkeit, Ausdauer und Durchhaltevermögen, achtsamer 
Umgang mit anvertrauten Arbeitsmitteln und Sauber-

keit am Arbeitsplatz. Im sozialen Bereich erwerben die 
Schülerinnen und Schüler Teamfähigkeit und begegnen 
anderen Personen in einer deren Funktion angemessenen 
Form.
Im Unterricht werden Arbeitsprozesse kontinuierlich re-
flektiert und Alternativen zu Lösungsansätzen entwickelt. 
Hierdurch werden die Schülerinnen und Schüler in ihren 
Routinen immer sicherer und erweitern ihr Handlungs
repertoire.

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Grundhaltungen und Arbeitstugenden werden in der 
Schule gelebt.
•	� Auf welche gemeinsamen Grundhaltungen und 

Arbeitstugenden hat sich die Schulgemeinschaft 
verständigt und wie gestaltet die Schule diesen Ver-
ständigungsprozess mit den Schülerinnen, Schülern 
und Eltern?

•	� Welches Vorbild geben alle am Schulleben Beteili-
gten in Bezug auf Grundhaltungen und Arbeitstu-
genden?

•	� Wie sichern die am Schulleben Beteiligten, dass 
Grundhaltungen und Arbeitstugenden auch über 
den Unterricht hinaus Bestand haben?

Die Schule fördert die Ausbildung von Routinen in  
Arbeitsabläufen.
•	� Welches Wissen besitzen die Lehrerinnen und  

Lehrer über die Lern- und Arbeitsrhythmen ihrer 
Schülerinnen und Schüler?

•	� Wie werden Zeitstrukturen im Schulleben auf die 
individuellen Bedürfnisse der Schülerinnen und 
Schüler und auf die Anforderungen der Arbeitswelt 
abgestimmt?

•	� Wie wird sichergestellt, dass die Schülerinnen und 
Schüler genügend Zeit haben einen Arbeitsablauf 
so lange zu üben, bis er sicher beherrscht wird?

•	� Wie lernen die Schülerinnen und Schüler Schritte 
praktischer Arbeit selbstständig zu entwickeln?

Die Schule bietet den Schülerinnen und Schülern viel
fältige Möglichkeiten miteinander zu arbeiten.
•	� Welche Arbeitsformen werden im Unterricht ge-

pflegt?
•	� In welcher Weise fordern Aufgabenstellungen zur 

Zusammenarbeit heraus?
•	� Wie wird die Geschlechterrolle bei der Zusammen-

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler entwickeln Grund
haltungen und Arbeitstugenden. 
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erscheinen pünktlich zum Unterricht, zu Praktika 

und sonstigen Veranstaltungen.
•	 gehen achtsam mit anvertrauten Arbeitsmitteln um.
•	� geben umgehend Bescheid, wenn Arbeitsmittel und  

-geräte defekt oder verloren gegangen sind.
•	 halten Geräte und Arbeitsmittel sauber.
•	� räumen einen Arbeitsplatz nach Erledigung einer 

Arbeit auf.
•	 erledigen aufgetragene Arbeiten mit Ausdauer.

Die Schülerinnen und Schüler können zusammenar-
beiten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 besprechen mit anderen einen Arbeitsauftrag.
•	 planen Aufgaben im Team und führen sie aus.
•	 verteilen und führen Arbeiten gleichberechtigt aus.
•	 halten sich an Vereinbarungen.

B i l d u n g s b e r e i c h

A r b e i t
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B i l d u n g s b e r e i c h

A r b e i t

arbeit zwischen Mädchen und Jungen von Lehre-
rinnen und Lehrern reflektiert und wie wird den 
Schülerinnen und Schülern diese Rollenverteilung 
bewusst gemacht?

•	Wie werden Gemeinschaftsarbeiten bewertet?
•	� Wie und mit wem werden Abläufe, Prozesse und 

das Miteinander in der Gruppenarbeit reflektiert?

•	� gliedern einen Arbeitsauftrag in verschiedene Hand-
lungsschritte.

•	 dokumentieren gemeinsam ausgeführte Arbeiten.
•	� präsentieren gemeinsam ihre Arbeitsergebnisse und 

ihre Erkenntnisse.
•	� nehmen Kritik und Lob von Lehrerinnen und  

Lehrern, Mitschülerinnen und Mitschülern und Vor-
gesetzten an.

•	 reflektieren ihre Arbeitsergebnisse.
•	 entwickeln mögliche Handlungsalternativen.
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Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Schule ermöglicht den Schülerinnen und Schülern, 
im Bereich Arbeit Erfahrungen zu sammeln.
•	� In welchen Bereichen und Gremien haben die Schü-

lerinnen und Schüler die Möglichkeit, Schule und 
Schulleben mitzugestalten?

•	� Wo erleben die Schülerinnen und Schüler im Schul-
leben, dass ihr Tun für andere nützlich ist, und er-
fahren dabei Beachtung und Anerkennung?

•	� Wie ermöglicht und fördert die Schule die Mitarbeit 
in Vereinen oder anderen Institutionen?

Berufsorientierung und Berufsvorbereitung sind 
durchlaufende Themen.
•	� Wie wird in der Grundstufe das Thema Arbeit in 

den Unterricht integriert?
•	� Wie und wo machen die Schülerinnen und Schüler 

erste konkrete Erfahrungen mit unterschiedlichen 
Berufsanforderungen und -tätigkeiten?

•	� Wie ermutigt die Schule Mädchen und Jungen ein 
breites Bild der möglichen Berufe zu bekommen 
und nicht nur geschlechtsspezifische Berufe und 
Tätigkeiten kennen zu lernen? 

•	� Worin zeigt sich bei der Bearbeitung eines Lernin-
haltes die Bedeutsamkeit für die Arbeitswirklichkeit?

Die Schule sorgt für unterschiedliche Formen und ein 
breit gefächertes Angebot von Praktika.
•	� Wie und worauf hat sich die Schule vor dem Hin-

tergrund der „Verwaltungsvorschrift zur Durch
führung von Betriebserkundungen, Betriebs- und 

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können in ihrem Um-
feld Aufgaben erkennen und Arbeiten übernehmen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� äußern Wünsche und Anregungen in Bezug auf die 

Klassen- und Schulgemeinschaft und formulieren 
dazu Arbeitsaufträge für sich und andere.

•	� übernehmen Aufgaben für die Klassen- und Schul-
gemeinschaft.

•	� nehmen regelmäßig an außerschulischen Veranstal-
tungen in Vereinen oder Institutionen teil.

Die Schülerinnen und Schüler können verschiedene 
Berufe beschreiben und unterscheiden.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� beschreiben berufliche Tätigkeiten ihrer Familien

angehörigen und anderer Bezugspersonen.
•	 erläutern die Bedeutung von Arbeit in ihrer Familie.
•	� benennen die spezifischen Anforderungen eines  

Berufes.
•	 berichten über Betriebe in ihrer Umgebung.
•	� ziehen Vergleiche zwischen unterschiedlichen  

Arbeitsplätzen.
•	� dokumentieren und präsentieren Betriebserkun-

dungen.

Die Schülerinnen und Schüler informieren sich über  
Berufe und Arbeit.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� benennen lokale Informationsmöglichkeiten wie das 

Berufsinformationszentrum der Agentur für Arbeit.

E r fa h r u n g e n  m i t  A r b e i t 

Die Schule schafft Anlässe, erkennt und nutzt Gelegen-
heiten zu Arbeiten in der Klassengemeinschaft, im Schulle-
ben und in dem weiteren Lebensumfeld der Schülerinnen 
und Schüler, die für sie zu bewältigen und nachvollziehbar 
sind. An der Planung und Durchführung der Arbeitspro-
zesse werden die Schülerinnen und Schüler, die Eltern und 
außerschulische Partnerinnen und Partner beteiligt.
Während der gesamten Schulzeit sammeln die Schülerinnen 
und Schüler der Förderschule Erfahrungen in unterschied-
lichen Berufsfeldern mit verschiedenen Tätigkeiten. Sie er-
leben unterschiedliche Arbeitsanforderungen, Arbeitsplätze 
und Arbeitsmittel. In der Zusammenarbeit mit unterschied-
lichen Menschen entwickeln sie eine eigene Perspektive in 

Bezug auf die spätere Lebens- und Arbeitswelt.
Individuell ausgewählte und gestaltete Betriebserkun-
dungen, Betriebs- und Sozialpraktika bieten vielfältige 
Trainingsmöglichkeiten innerhalb und außerhalb der 
Schule und bereiten auf Ausbildung und Beschäftigung 
vor. Unterschiedliche Leistungsanforderungen verlangen 
von den Jugendlichen immer neue Bewältigungsstrategien. 
Praktika werden gemeinsam mit den Betrieben und Insti-
tutionen, den Jugendlichen und ihren Eltern, gegebenen-
falls auch mit Vertreterinnen und Vertretern der Agentur 
für Arbeit, Integrationsfachdiensten, der Jugendberufshilfe 
und weiteren Partnerinnen und Partnern ausgewertet. Stär-
ken, Fähigkeiten und Grenzen werden sichtbar gemacht 
und sind Grundlage für die weitere Planung von berufsvor-
bereitenden Maßnahmen.

B i l d u n g s b e r e i c h

A r b e i t



61

B i l d u n g s p l a n  F ö r d e r s c h u l e

B i l d u n g s b e r e i c h

A r b e i t

Sozialpraktika“ verständigt?
•	� In welcher Form werden Eltern an der Gestaltung 

von Betriebs- und Sozialpraktika beteiligt?
•	� Nach welchen Gesichtspunkten werden Langzeit-

praktika oder Praktikumstage eingerichtet?
•	� Wie werden die Schülerinnen und Schüler auf  

Praktika vorbereitet?
•	� Welche Fachleute arbeiten mit der Schule in der 

Vorbereitung auf Praktika und Beruf zusammen?
•	� Wie werden die Schülerinnen und Schüler bei der 

Suche nach geeigneten Praktikumsplätzen unter-
stützt?

•	� Wie werden lokale Medien regelmäßig genutzt und 
ausgewertet?

•	� Wie pflegt die Schule ihre Kontakte zu ortsan
sässigen Betrieben?

•	� Wie werden Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in 
den Betrieben auf Praktikantinnen und Praktikanten 
vorbereitet?

•	� Was unternimmt die Schule, damit die Schülerinnen 
und Schüler lernen selbstständig und pünktlich an 
Praktikumsplätzen und Arbeitsorten anzukommen?

•	� Wie werden Praktika im Unterricht und in der Schu-
le ausgewertet und bewertet?

•	� Wie unterstützt die Schule die Dokumentation und 
ermöglicht die Präsentation dieser Ergebnisse vor 
Eltern, Betrieben, Institutionen, Mitschülerinnen 
und Mitschülern?

Die beruflichen Erfahrungen der Eltern und Angehöri-
gen werden wahrgenommen und einbezogen.
•	� Wie bezieht die Schule Eltern in die Erkundung von 

Berufsfeldern ein?
•	� Welches Wissen haben die Lehrerinnen und Leh-

rer von den beruflichen Tätigkeiten der Eltern und  
Familienangehörigen?

•	� geben Auskunft über Verdienstmöglichkeiten in  
unterschiedlichen Berufen.

•	 beschreiben Arbeitsbedingungen.
•	� treffen telefonische Vereinbarungen und sprechen 

Termine ab.

Die Schülerinnen und Schüler arbeiten in einem  
festgelegten Zeitraum in einem Betrieb oder einer Ein-
richtung mit.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 erreichen den Arbeitsplatz pünktlich.
•	 sind der Tätigkeit entsprechend gekleidet.
•	 übernehmen Aufgaben und führen sie zu Ende.
•	 fragen bei Unklarheiten und Problemen nach.
•	 schätzen ihre Fähigkeiten ein.

Die Schülerinnen und Schüler dokumentieren und 
präsentieren die Informationen und Erkenntnisse aus 
den Betriebserkundungen und Praktika.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� führen einen Praktikumsordner und können darü-

ber sprechen.
•	 erklären ein selbst erstelltes Plakat.
•	 erläutern eine Mind-Map.
•	 führen einen selbst gedrehten Film vor.
•	 erläutern Fotos und Arbeitsgegenstände.
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Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die berufs- und arbeitsqualifizierenden Fähigkeiten 
und Fertigkeiten von Schülerinnen und Schülern wer-
den wahrgenommen und analysiert.
•	� Worauf hat sich die Schule verständigt, um die  

arbeits- und berufsbezogenen Kompetenzen der 
Schülerinnen und Schüler zu erheben?

•	� Wie werden geschlechtsspezifische, soziale und  
kulturelle Kriterien reflektiert?

•	� Wie werden die Schülerinnen und Schüler und wei-
tere Beteiligte in die Kompetenzprofilanalyse mit 
einbezogen und 

•	� Welche Konsequenzen haben Ergebnisse von Kom-
petenzprofilanalysen auf das Schulcurriculum?

•	� Wie werden die für einen gewünschten Beruf not-
wendigen Kompetenzen mit allen Beteiligten be-
sprochen?

•	� Wie werden Inhalte im Unterricht so aufbereitet, 
dass der Bezug zu den Anforderungen der Arbeits-
welt erkennbar wird?

•	� Welche Inhalte des Unterrichts tragen zu einer re-
alistischen Vorstellung der Arbeitswirklichkeit bei 
und welche Lernfelder werden hierzu entwickelt?

•	� Wie wird bei besonderen behinderungsspezifischen 
Beeinträchtigungen Einzelner der Anspruch auf 
Leistungen nach dem Sozialgesetzbuch geklärt?

•	� Wie ist die Begleitung nach der Schulzeit organi-
siert? Wer trägt die Verantwortung?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können eigene realisti-
sche Wünsche in Bezug auf Arbeit formulieren.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 geben Auskunft über ihre beruflichen Wünsche.
•	� zeigen Interesse in Bezug auf eine berufliche und 

nicht berufliche Tätigkeit.
•	� beschreiben ihre körperlichen, kognitiven, sozialen 

Fähigkeiten und Stärken in Bezug auf verschiedene 
Tätigkeiten.

•	� benennen eigene Schwächen bei verschiedenen 
Aufgaben und Tätigkeiten und äußern sich über 
diesbezügliche Erfahrungen.

•	� beurteilen ihre Erfahrungen und setzen sie zu eige-
nen Wünschen und Vorstellungen in Beziehung.

Die Schülerinnen und Schüler können Ausbildungsan-
forderungen verschiedener Berufe sowie die Rechte und 
Pflichten von Arbeitnehmern – auch bei kurzzeitigen 
Arbeitsverhältnissen – beschreiben.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 lesen und verstehen Berufsausbildungsverträge.
•	 geben Auskunft über Verdienstmöglichkeiten.
•	� sprechen über ihre Rechte als Arbeitnehmerinnen 

und Arbeitnehmer und können Personen benen-
nen, die in Betrieben ihre Rechte und Interessen 
vertreten.

•	� setzen das Jugendschutzgesetz in Beziehung zum 
Arbeitsalltag.

•	� äußern Alternativen zu bestehenden Berufs
wünschen.

E i g e n e  V o r s t e l l u n g e n  z u  A r b e i t  

u n d  B e r u f  e n t w i c k e l n

Die Förderschule schafft die Voraussetzungen dafür, dass 
die Schülerinnen und Schüler während ihrer Schulzeit un-
terschiedliche Erfahrungen mit Arbeit sammeln können. 
Sie erhalten Unterstützung, um ihre Erfahrungen immer 
wieder in Bezug zum eigenen Lebenskonzept zu setzen und 
bezogen auf eigene berufliche Wünsche und Vorstellungen 
auszuwerten. Die Schülerinnen und Schüler nehmen ihre 
eigenen Fähigkeiten und Stärken wahr, setzen sie in Be-
ziehung zu ihren Handlungen und zu einem realistischen 
Berufswunsch. Bei Gemeinschaftsarbeit, Versorgungsarbeit 

und Eigenarbeit sammeln die Schülerinnen und Schüler 
Erfahrungen, die ihnen helfen, bisher unbekannte Stärken 
und Fähigkeiten zu entdecken und zu entwickeln.
Auch zeitweilige Erwerbslosigkeit wird im Unterricht an-
gesprochen. Die Schülerinnen und Schüler erhalten Infor-
mationen, wo es Hilfen und Unterstützungsmöglichkeiten 
gibt und wie sie Zeiten ohne Arbeit für sich selbst sinnvoll 
nutzen können.
Gemeinsam mit den zuständigen Institutionen, mit Schüle-
rinnen und Schülern und deren Eltern, klärt die Schule, ob 
im Anschluss an die Schulzeit zur Sicherung von Teilhabe 
am Arbeitsleben Leistungen nach der Sozialgesetzgebung 
notwendig sind.

B i l d u n g s b e r e i c h

A r b e i t
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A r b e i t

Die Schule reflektiert die geschlechtsspezifischen Un-
terschiede in der Bedeutung und Bewertung von Arbeit 
und Beruf.
•	� Welches Verständnis haben Lehrerinnen und Lehrer 

bezüglich der Bedeutung von Arbeit und Beruf für 
Jungen und Mädchen?

•	� Wie thematisiert die Schule Teilzeit- und Voll-
zeitarbeit, Minijobs und Aushilfstätigkeiten mit 
ihren Schülerinnen und Schülern und die damit  
verbundenen Auswirkungen?

•	� Wie wird mit den Schülerinnen und Schülern die 
Vereinbarkeit von Familie und Arbeit und Beruf  
reflektiert?

Die Schule thematisiert Arbeitslosigkeit.
•	� Wie setzen sich die Lehrerinnen und Lehrer mit  

Arbeitslosigkeit auseinander?
•	� Welches Wissen haben die Lehrerinnen und Lehrer 

über Erwerbslosigkeit im familiären Umfeld ihrer 
Schülerinnen und Schüler?

•	� Welches Wissen haben die Lehrerinnen und Lehrer  
über die aktuellen gesetzlichen Unterstützungs
möglichkeiten und lokalen Hilfsangebote?

Die Schülerinnen und Schüler können verschiedene 
Beschäftigungsformen beschreiben und deren Auswir-
kungen einschätzen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� benennen die Unterschiede von Teilzeit- und Voll-

zeitarbeit, Minijobs und Aushilfstätigkeiten.
•	� beschreiben konkrete Konsequenzen verschiedener 

Tätigkeiten.
•	� wägen ab und erklären, welche Rechtsform der  

Arbeit sie für sich anstreben.
•	� geben Auskunft über ihre Lebensplanung bezogen 

auf Arbeit und Familie.

Die Schülerinnen und Schüler können die Auswir-
kungen von Erwerbslosigkeit darstellen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� benennen Hilfs- und Beratungsmöglichkeiten bei 

zeitweiliger Erwerbslosigkeit.
•	� geben an, wo sie sich Hilfe organisieren können, 

und benennen konkret Institutionen, Personen und 
Zugangswege.

•	� benennen Angebote in ihrer Umgebung zur Gestal-
tung von Zeiten ohne Arbeit.
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B e r u f s v o r b e r e i t e n d e  M a s s n a h m e n  

u n d  A u s b i l d u n g s w e g e

Die Schule macht die Schülerinnen und Schüler mit den 
unterschiedlichen berufsvorbereitenden Maßnahmen und 
Ausbildungswegen bekannt. Sie erhalten individuelle 
Praktikumsangebote. In jedem Einzelfall wird frühzeitig 
die Anschlussmöglichkeit geklärt. 
Die Förderschule entwickelt mit entsprechenden Partne-
rinnen und Partnern Übergabekonzepte, klärt die recht-
lichen Grundlagen, informiert die Eltern und begleitet 

die Schülerinnen und Schüler in berufsvorbereitende 
Maßnahmen und Ausbildung. Darüber hinaus beteiligt 
sich die Schule an der Entwicklung und Sicherung pas-
sender Anschlussmöglichkeiten. Alle lokalen, regionalen 
und überregionalen Angebote und Möglichkeiten werden 
den Schülerinnen und Schülern bekannt gemacht. Mög-
liche Maßnahmen werden mit ihnen, den Eltern und den 
jeweils beteiligten Pertnerinnen und Partnern abgespro-
chen. Dies sind beispielsweise ein Betrieb, die aufneh-
mende Schule, andere aufnehmende Einrichtungen, die 
Agentur für Arbeit und gegebenenfalls die Jugendhilfe.

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Schule klärt bestehende Anschlussmöglichkeiten 
und wirkt an der Entwicklung neuer Modelle mit.
•	� Wie verschafft sich die Schule einen Überblick über  

bestehende Anschlussmöglichkeiten?
•	� Wie gestaltet die Schule ihre Kontakte zu den loka-

len berufsvorbereitenden Einrichtungen?
•	� Wie stimmen die Förderschulen lokal und regional 

ihre Angebote und Aktivitäten untereinander ab?
•	� Wie kooperiert die Förderschule mit der Haupt-

schule und den beruflichen Schulen?
•	� Welche Übergabekonzepte entwickelt die Förder-

schule gemeinsam mit den weiterführenden Schu-
len und entsprechenden Partnerinnen und Partnern 
oder für den Übergang in berufsvorbereitende Maß-
nahmen, berufliche Ausbildungen und die Qualifi-
zierung für Arbeit?

•	� Wie gestaltet die Schule für die Schülerinnen und 
Schüler den Übergang in die Arbeits- oder Berufs-
welt?

•	� Welche Hilfe leistet die Schule, damit der regelmä-
ßige Kontakt zu den Berufsberaterinnen und -be
ratern der Agentur für Arbeit gesichert ist?

•	� Wie bezieht die Schule die geltenden Gesetze und 
Verordnungen für die berufliche Eingliederung bei 
der Entwicklung von Anschlussmodellen ein?

•	Auf welche Weise werden die Eltern einbezogen?

Die Schule klärt Möglichkeiten der nachschulischen 
Begleitung.
•	� Wie verschafft sich die Schule einen Überblick über 

bestehende Angebote nachschulischer Begleitung?
•	� Wie werden die Schülerinnen und Schüler nach der 

Beendigung der Förderschule unterstützt?
•	� Welche Unterstützungssysteme der Nachbetreuung, 

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können darstellen, welche  
Anschlussmöglichkeiten für sie in Betracht kommen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 benennen berufsvorbereitende Einrichtungen.
•	 nennen die lokalen Berufsschulen.
•	� geben an, wann und wie und wo sie sich anmelden 

müssen.
•	� nutzen Informationen und Hilfen der lokalen Berufs

beratung.
•	� benennen Voraussetzungen für und Zugangsmög-

lichkeiten zu berufsvorbereitenden Einrichtungen.
•	� geben Auskunft über verschiedene Wege in den  

Beruf.

Die Schülerinnen und Schüler können sich auf Bera-
tung einlassen, sie annehmen und einfordern.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 benennen Übergabemodalitäten.
•	� lesen und verstehen Übergabeprotokolle und  

diesbezügliche Dokumente und setzen sich kritisch 
damit auseinander.

•	 nehmen Termine zur Berufsberatung wahr.
•	� nennen ihre persönlichen Daten und sprechen über 

ihre Stärken und Schwächen.
•	� berichten über ihre arbeits- und berufsbezogenen 

Erfahrungen.
•	� stellen Fragen nach Ausbildungen, Berufen und 

Tätigkeiten.
•	� nehmen eine Berufsberatung auch außerhalb der 

Schule in Anspruch. 
•	� kennen die nächsten Handlungsschritte auf dem 

Weg in eine Ausbildung oder berufliche Vorberei-
tung.

B i l d u n g s b e r e i c h

A r b e i t
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B i l d u n g s b e r e i c h

A r b e i t

wie zum Beispiel Verein für Jugend und Berufshilfe, 
Integrationsfachdienst, sind den Lehrerinnen und 
Lehrern bekannt? Wie werden Kontakte zu diesen 
Institutionen gepflegt? 

Die Schülerinnen und Schüler können sich bewerben 
und vorstellen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 bewerben sich mündlich.
•	 verfassen ein Bewerbungsschreiben.
•	 schreiben ihren Lebenslauf.
•	� nehmen an einem offiziellen Bewerbungsgespräch 

teil.
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l e i t g e d a n k e n

Die Förderschule befähigt Schülerinnen und Schüler neue 
Lernaufgaben und Anforderungen zu erkennen, diese 
planvoll anzugehen und konstruktiv zu bewältigen. Lern-
voraussetzungen werden geschaffen, indem basale Fähig-
keiten und Wahrnehmungsleistungen als Voraussetzung 
für schulische Leistungen angebahnt und gesichert werden. 
Die Schülerinnen und Schüler eignen sich Wissen an und 
wenden es im alltäglichen Leben an. Auf diese Weise wird 
Lernkompetenz aufgebaut, die sich aus der Lösung kon-
kreter Aufgaben und Probleme entwickelt. Der Unterricht 
der Förderschule bietet klare didaktische Strukturen, die 
Selbstorganisation und Selbsttätigkeit bei der Erarbeitung 
eines Lerngegenstandes gewährleisten. 
Die Förderschule bietet eine vertrauensvolle pädagogische 
Begleitung und Unterstützung durch die Lehrerinnen 
und Lehrer und verantwortungsbewusste Personen aus 
dem Umfeld von Schule. Verlässliche erzieherische Struk-
turen sichern, dass Schülerinnen und Schüler lernen, ihr 
Handeln zu planen und ihr Lernen zu steuern.
Der Erfolg beim Problemlösen begünstigt die Entwicklung 
eines positiven Lernverhaltens, stärkt das Selbstwertge-
fühl und das Vertrauen in die Selbststeuerungsfähigkeiten. 
Darum bietet Schule Handlungsfelder an, in denen die 

Schülerinnen und Schüler Selbstwirksamkeit erfahren 
können. Schülerinnen und Schüler erleben sich selbst als 
verantwortlich für ihr Lernen und entwickeln zusammen 
mit den Lehrkräften ein auf sie zugeschnittenes indivi-
duelles Konzept von Lernen. Durch Übung und Wieder-
holung erwerben die Kinder und Jugendlichen Routinen 
und Lernstrategien. Planen, Handeln und Auswerten wer-
den als Regelkreis erlebt, in dem Selbstwirksamkeit und 
Selbstsicherheit gewonnen wird. Diese Strategien werden 
mit Eltern und außerschulischen Partnerinnen und Part-
nern abgestimmt.
Durch individuell auf die einzelnen Schülerinnen und 
Schüler abgestimmte Lernangebote, die aktuelle Probleme 
aufgreifen, werden Interesse und die Motivation am Ler-
nen geweckt und erhalten. Die Förderschule schafft Gele-
genheiten, die eigenen Lernerwartungen mit den erzielten 
Ergebnissen zu vergleichen und über Gelerntes und zu 
Lernendes zu sprechen. Die aktive, zielorientierte Weiter-
gabe von Gelerntem intensiviert und verbessert den indi-
viduellen Lernprozess der Schülerinnen und Schüler. 
Die Förderschule schafft eine Lernumgebung, die den Ler-
nenden Fehler zugesteht und ihnen hilft, diese als Lernchan-
ce zu erkennen und sie zu korrigieren. Schülerinnen und 

Bildungsbereich: Anforderungen und Lernen

Selbstständige Lebensführung

• Selbstversorgung
• Interessen erkennen, entwickeln und pflegen
• Mobilität

Arbeit

• Grundhaltungen und Arbeitstugenden
• Erfahrungen mit Arbeit
• Eigene Vorstellungen zu Arbeit und Beruf entwickeln
• Berufsvorbereitende Maßnahmen und Ausbildungswege

Anforderungen und Lernen

• Lernvoraussetzungen schaffen
• Handlungen planen und Lernen steuern 
• Digitale Medien zum Lernen nutzen
• Lernleistungen feststellen

Identität und Selbstbild

• Wahrnehmung der eigenen Person
• Selbstannahme
• Selbstständigkeit und Selbstbestimmung

Leben in der Gesellschaft

• Werthaltungen
• Demokratie lernen und leben
• Natur, Wirtschaft und Kultur
• Medienkompetenz

Umgang mit anderen

• Grundhaltungen entwickeln
• Beziehungen gestalten
•  Freundschaften und Partnerschaften pflegen

B i l d u n g s B e r e i c h

a n F o r d e r u n g e n  u n d  l e r n e n
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B i l d u n g s b e r e i c h

A n f o r d e r u n g e n  u n d  L e r n e n

Schüler lernen zunehmend, sich selbstständig Rückmeldung 
einzuholen und so ihre Leistungen einzuschätzen und für sich 
zu bewerten. Arbeits- und Überprüfungszusammenhänge 
werden geschaffen, in denen Schülerinnen und Schüler ihre 
Potenziale entdecken und entfalten können. Leistungsfest-
stellungen machen erkennbar, ob der Einzelne im Rahmen 
seiner Möglichkeiten sein Lernen weiterentwickelt.
Die Lernprozesse werden in der Förderschule durch den 
gezielten Einsatz der digitalen Medien unterstützt. Durch 
anschauliche Vermittlung der Lerninhalte wird den Schü-
lerinnen und Schülern der Zugang zu komplexen Lernin-
halten erleichtert. Die interaktiven Möglichkeiten der di-
gitalen Medien unterstützen individualisiertes und selbst 
organisiertes Lernen.
Die Schule erarbeitet hierzu einen Medienentwicklungs-
plan. Dieser beinhaltet ein Konzept, mit dem die Schule 
den Unterricht mit digitalen Medien ermöglicht und weiter
entwickelt. Die Lehrkräfte wissen, wie die Medien den 
Voraussetzungen ihrer Schülerinnen und Schüler entspre-
chend einzubeziehen sind und ihr Stellenwert im gesamten  
schulischen Kontext einzuordnen ist.
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L e r n v o r a u s s e t z u n g e n  s c h a ff  e n

In einem kontinuierlichen Prozess werden die sozial-emoti-
onalen, motorischen, physiologischen, kognitiven und kom-
munikativen Dispositionen der Schülerinnen und Schüler 
gezielt gefördert. Dadurch schöpfen sie ihre Entwicklungs-
potenziale aus und erweitern diese. In dem Maße, wie sich 
Wahrnehmung, Motorik, Sprache und Symbolbildung sowie 
Verhaltensstrategien entwickeln, lernen die Schülerinnen 
und Schüler ihr Lernhandeln aktiv zu gestalten. Die Lehr-
kräfte passen die Anforderungen und Lernbedingungen den 
individuellen Erfahrungs- und Lernvoraussetzungen an.
Die Förderschule hilft Schülerinnen und Schülern durch 
Vertrauen und Zuwendung Zugang zu ihren Lernmög-
lichkeiten zu finden. Im Erziehungs- und Bildungsprozess 

bieten die Lehrerinnen und Lehrer Halt, Sicherheit und 
Raum für individuelles Erleben, auch bei spielerischen 
und gestaltenden Tätigkeiten.
Die Schülerinnen und Schüler erweitern ihre Basisfähig-
keiten insbesondere in den Sinnesmodalitäten im sprach-
lich-auditiven und visuell-figürlichen Bereich, um den 
Erwerb von Schriftsprache sowie mathematischen Kennt-
nissen und Fähigkeiten zu begünstigen.
Grundlage für die Planung des Unterrichts und die Ge-
staltung der Lernumgebung sind die individuellen Lern-
voraussetzungen. Lehrerinnen und Lehrer arbeiten ge-
meinsam mit Eltern und allen am Erziehungsprozess  
beteiligten Partnerinnen und Partnern aus Jugendhilfe, 
Medizin und Therapie kontinuierlich an der Lernbe
gleitung und Entwicklungsdokumentation.

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die individuelle Entwicklungs- und Lerngeschichte des  
Kindes ist bekannt und Grundlage der Unterrichts
gestaltung.
•	� Wie werden Eltern, Erzieherinnen und Erzieher und 

außerschulische Partnerinnen und Partner in den 
Übergabeprozess aus der vorschulischen Einrichtung 
einbezogen?

•	Wie wird die Übergabe gestaltet?
•	� Wie werden die Informationen zur individuellen 

Lerngeschichte des Kindes in die Gestaltung des 
Unterrichtes aufgenommen?

Die Schule beachtet die physiologischen Bedürfnisse 
der Schülerinnen und Schüler.
•	� Wie berücksichtigen Lehrerinnen und Lehrer das 

Bedürfnis nach Bewegung, Ruhe und Entspannung?
•	� Wie reagieren Lehrerinnen und Lehrer auf vermutete  

Schlafdefizite bei Kindern und Jugendlichen? 
•	� Wie stellen Lehrerinnen und Lehrer fest, ob die 

Schülerinnen und Schüler ausreichend gegessen 
und getrunken haben?

•	� Wie thematisiert die Schule die Frage der Hygiene 
und angemessener Kleidung bei den Schülerinnen 
und Schülern?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können ihre Fähigkeiten 
wahrnehmen und einschätzen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 stellen fest, was sie schon können.
•	 formulieren, was sie lernen wollen.

Die Schülerinnen und Schüler kennen ihren Körper 
und erkennen ihre körperlichen Fähigkeiten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 zeigen und benennen die eigenen Körperteile.
•	� unterscheiden Rechts und Links am eigenen Körper 

und am Gegenüber.
•	 setzen Raumbegriffe in Bewegung um.
•	 ahmen Bewegungen nach.
•	 koordinieren ihre Bewegungen zielgerichtet.

Die Schülerinnen und Schüler tragen für ihren Körper 
Sorge.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 essen, trinken und schlafen ausreichend.
•	 achten auf Körperhygiene.
•	 ziehen sich dem Wetter angepasst an.

B i l d u n g s b e r e i c h

A n f o r d e r u n g e n  u n d  L e r n e n
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A n f o r d e r u n g e n  u n d  L e r n e n

Schule fördert die Funktionen taktil-kinästhetischer 
und propriozeptiver Wahrnehmung und Wahr
nehmungsverarbeitung. 
•	� Welche vielfältigen Angebote zur taktil-kinästhe-

tischen und propriozeptiven Wahrnehmung werden 
angeboten?

•	Wie wird die Wahrnehmungsleistung überprüft? 
•	� Wie und mit wem werden die Ergebnisse reflektiert?
•	� Welches Material zur individuellen Förderung der 

Wahrnehmung gibt es an der Schule? 

Die Förderung der Sinnesmodalitäten findet in allen 
Unterrichtsbereichen statt.
•	� Wie informieren sich die Lehrkräfte über die indi-

viduellen Voraussetzungen der Schülerinnen und 
Schüler? 

•	� Wie wird sichergestellt, dass Fördermaßnahmen 
prozessorientiert angeboten werden?

•	� Wie werden die Sinnesmodalitäten beim Erwerb von 
Schriftsprache und mathematischen Grundlagen im 
Unterricht berücksichtigt?

Schule motiviert, indem sie Vorwissen, Interessen,  
Bedürfnisse und Ziele der Schülerinnen und Schüler 
aufgreift.
•	� Wie erkennt die Schule die Interessen und Bezie-

hungen der Schülerinnen und Schüler zum jewei-
ligen Lerngegenstand? 

•	� Wie berücksichtigen Lehrerinnen und Lehrer Hoff-
nungen, Wünsche und Ängste, die Schülerinnen 
und Schüler an den Lerngegenstand knüpfen?

•	� Wie trägt die Schule dazu bei, dass Schülerinnen und 
Schüler ihre Ziele klären und verfolgen können?

Lehrerinnen und Lehrer beachten die unterschied-
lichen Aufmerksamkeitsfähigkeiten der Schülerinnen 
und Schüler.
•	� Wie organisieren Lehrerinnen und Lehrer den Un-

terricht unter Berücksichtigung individueller und 
kontextbezogener Aufmerksamkeitsspannen?

•	� Welche Empfehlungen werden den Erziehungs
berechtigten zur Konzentrationsschulung gegeben?

•	� Welche Impulse zur Selbststeuerung erfahren die 
Schülerinnen und Schüler?

•	� Welche Ursachen eingeschränkter Aufmerksamkeit 
sind im Kollegium bekannt?

Die Schülerinnen und Schüler kennen die Bedeutung 
und Leistung der Sinne.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 benennen, was die Sinnesorgane können.
•	� unterscheiden verschiedene Sinnesmodalitäten und 

ihre Qualitäten.
•	 erkennen und finden verschiedene Reizquellen wieder.
•	 ahmen Geräusche nach.

Die Schülerinnen und Schüler entwickeln ihre feinmo-
torische Fähigkeiten und Fertigkeiten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 packen ihre Schulsachen selbstständig ein und aus.
•	 binden Schnürsenkel.
•	 ziehen ihre Kleidung an und aus.
•	 verwenden Schreibgeräte.
•	 dosieren den Kraftaufwand beim Schreiben.
•	 halten Linien ein.
•	 gehen sicher mit der Schere um.
•	� nähern sich mit oder ohne Werkzeug einer vorgege-

benen oder gedachten Linie.

Die Schülerinnen und Schüler entwickeln ihre grob-
motorischen Fähigkeiten und Fertigkeiten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 fangen einen Ball.
•	 stoppen ihre Bewegung auf Zuruf.

Die Schülerinnen und Schüler entwickeln ihre koor-
dinativen und konditionellen Fähigkeiten und Fertig-
keiten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 bewegen sich sicher im Raum.
•	nehmen Rhythmen auf und halten sie ein.
•	� visieren ein Ziel an und passen ihre Bewegungen 

an.
•	 führen über eine längere Zeit eine Bewegung aus.
•	� können bei einer Bewegung das Tempo steigern 

oder verlangsamen.
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Sprache und Sprechen werden unterrichtsimmanent 
gefördert.
•	� Wie erkennt und berücksichtigt die Schule die 

Sprachentwicklung der Schülerinnen und Schüler? 
	� (phonetisch-phonologische, morphologisch-syntak-

tische, semantische und kommunikative Aspekte)
•	� Welche Möglichkeiten und Anlässe werden im  

Unterricht gegeben, um Handlungen, Gedanken 
und Gefühle auszusprechen und mit anderen aus-
zutauschen?

•	� Welche Angebote macht die Schule zur gezielten 
Sprachförderung?

•	� Wie berücksichtigt die Schule Mehrsprachigkeit?

Schule fördert und prüft pränumerische Fähigkeiten 
der Schülerinnen und Schüler.
•	� Wie erkennen und berücksichtigen die Unterrichten

den die pränumerischen Fähigkeiten der Schüle-
rinnen und Schüler?

•	� Welche Angebote stellen die Lehrkräfte zur Weiter-
entwicklung pränumerischer Fähigkeiten bereit?

Unterricht berücksichtigt und fördert kognitive  
Strukturen.
•	� Wie werden aktuelle neurophysiologische Erkennt-

nisse beachtet – auch unter alters- und geschlechts-
spezifischen Gesichtspunkten?

•	Wie regt Unterricht Denkprozesse an?
•	� Durch welche Maßnahmen kann die Entwicklung 

der Merkfähigkeit gezielt gefördert werden?
•	� Wie fördert die Schule die Entwicklung von Lösungs

strategien und Kompensationsmöglichkeiten?

Schule und Unterricht bieten Möglichkeiten des Spielens.
•	Wie fördert die Schule das Spielen der Kinder?
•	� Welche Möglichkeiten und Materialien bietet die 

Schule zu:

Die Schülerinnen und Schüler erweitern ihre sprach-
lichen Ausdrucksfähigkeiten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� stellen Fragen und beziehen sich in ihren Antwor-

ten auf ihre Gesprächspartnerinnen und -partner. 
•	 erzählen einen Sachverhalt.
•	 beschreiben Dinge.

Die Schülerinnen und Schüler erfahren ihren Körper 
als Darstellungs- und Ausdrucksmittel.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 drücken in Mimik und Gestik ihre Empfindungen aus.
•	 spielen Rollenspiele.
•	 gestalten szenische Darstellungen.
•	 tanzen.

Die Schülerinnen und Schüler schulen ihr Gedächtnis. 
Die Schülerinnen und Schüler
•	 singen Lieder und tragen Gedichte auswendig vor.
•	 beschreiben Vorgänge.
•	 zeichnen Muster nach.
•	 sprechen Zahlen nach.
•	 erzählen eine Geschichte nach.
•	 geben Regeln wieder.

Die Schülerinnen und Schüler nehmen ihre Umgebung 
wahr, systematisieren ihre Beobachtungen und stellen 
sich auf neue Situationen ein.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 staunen.
•	 vergleichen unterschiedliche Mengen und Größen.
•	 ordnen und klassifizieren.
•	� wenden Regeln an und orientieren sich an  

Symbolen.
•	 stellen Vermutungen auf und überprüfen diese.
•	� nehmen Neues mit Interesse und Neugier in  

Angriff.

Die Schülerinnen und Schüler können spielen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� nehmen an Konstruktions-, Rollen- und Regel

spielen teil.

B i l d u n g s b e r e i c h

A n f o r d e r u n g e n  u n d  L e r n e n
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	 - Konstruktionsspielen,
	 - Rollenspielen,
	 - Regelspielen?
•	� Wie werden die Erziehungsberechtigten über die 

Bedeutung des Spiels informiert und zum Spielen 
mit ihren Kindern angeleitet?

Grobmotorik, Feinmotorik, Graphomotorik, Mund
motorik, Auge-Hand-Koordination werden gefördert.
•	� In welchen Zusammenhängen werden motorische 

Fähigkeiten diagnostiziert und auf altersgerechte 
Entwicklung überprüft?

•	� Welches Angebot macht die Schule um motorische 
Fähigkeiten zu erweitern?

•	� Welche Maßnahmen werden begleitend mit Eltern 
und anderen Erziehungspartnern abgestimmt?

•	� Welche Angebote zu Bewegungsspielen macht die 
Schule?

•	 beteiligen sich an einem Brettspiel.
•	 beziehen Schwächere in ihr Spiel mit ein.
•	 erfinden und verändern Regeln.
•	 organisieren freie Spiele.
•	 gehen Kompromisse ein.

Die Schülerinnen und Schüler können experimen
tieren.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 bauen Versuche auf.
•	 erklären einen Versuchsablauf.
•	 führen Versuche durch.
•	 berichten über ein Ergebnis.
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H a n d l u n g e n  p l a n e n  u n d 

L e r n e n  s t e u e r n

Die Förderschule macht praktische, handlungsbezogene 
Lernangebote, bei denen Schülerinnen und Schüler ihr 
Wissen immer wieder anwenden und ihre Fähigkeiten er-
proben. So wird das Interesse am Lerngegenstand und die 
Motivation zum Lernen erhalten und gefördert. In einem 
persönlich organisierten und verantworteten Lernprozess 
entwickeln die Schülerinnen und Schüler Handlungsrouti-
nen, die ihnen Sicherheit für ihr weiteres Lernen geben.
Die Förderschule organisiert und gestaltet Lernen in sozi-
alen Zusammenhängen, in denen kooperative Haltungen 
vorgelebt werden. Lehrkräfte bieten Modelle für unter-
schiedliche Formen der Zusammenarbeit und des Mitein-
anders und zeigen diese beispielhaft in ihrem eigenen Ver-
halten. Die Schülerinnen und Schüler lernen gemeinsam 
mit anderen und entwickeln dabei sozial-kommunikative 
Fähigkeiten und soziale Wertorientierungen.
Schule fördert das Symbolverständnis und die Fähigkeit 
zur Symbolbildung. Dadurch werden Wissen und eige-
ne Gestaltungsprozesse strukturiert und reflektiert. Sie  

bietet kreative Ausdrucksformen an, die der persönlichen 
Phantasie Raum geben. Schülerinnen und Schüler erhal-
ten die Möglichkeit, ihre persönlichen Erfahrungen und 
Erkenntnisse auszudrücken. Über das erfolgreiche Lösen 
kreativer Aufgaben gewinnen sie Vertrauen in ihre eigenen 
Problemlösefähigkeiten.
Die persönliche Zielorientierung und die Überzeugung, 
eine Aufgabe bewältigen zu können (Selbstwirksamkeits-
überzeugung) bestimmen maßgeblich die Lernleistungen. 
Deshalb orientieren sich Unterrichtsziele an den persön-
lichen Voraussetzungen der Schülerinnen und Schüler. Die 
Schule diagnostiziert, reflektiert und entwickelt individu-
elle Lern- und Förderziele.
Dieser Prozess wird gemeinsam mit den Schülerinnen und 
Schülern, deren Eltern und gegebenenfalls unter Einbezie-
hung weiterer am Erziehungsprozess Beteiligter gestaltet. 
Die von den Beteiligten vereinbarten Ziele sind grundle-
gend für die Planung und Durchführung von Unterricht 
und die darüber hinaus möglichen Fördermaßnahmen. Die 
Absprachen und Ergebnisse werden in einer Entwicklungs-
dokumentation nachvollziehbar festgehalten und kontinu-
ierlich weiter bearbeitet.

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Lernangebote werden individuell gestaltet.
•	� Welches Verständnis von Lehren und Lernen haben 

Lehrerinnen und Lehrer?
•	� Wie interpretieren Lehrerinnen und Lehrer ihre 

Rollen als Lernbegleiterinnen und Lernbegleiter?
•	� Wie werden Lernbarrieren wahrgenommen und be-

arbeitet?
•	� Was unternimmt die Schule, um Über- und Unter-

forderungen zu vermeiden?
•	� Wie werden die individuellen Stärken, Talente und 

Fähigkeiten der Schülerinnen und Schüler bei der 
Planung von Lernangeboten einbezogen?

Die Schule schafft vielfältige Angebote für praktisches 
und handlungsorientiertes Lernen.
•	� Welche Handlungs- und Erprobungsfelder, in denen 

praktische Erfahrungen gemacht werden können, 
sind Schülerinnen und Schülern zugänglich?

•	� Welche außerschulischen Bildungsräume werden 
einbezogen?

•	� Wie kann die Schule sicherstellen, dass Schülerinnen 
und Schüler sich in für sie wichtigen Handlungs-
feldern erproben? Wie eigenverantwortlich können 

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können sich realistische 
Ziele setzen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� geben an, was sie in einer vorgegebenen Zeit leisten 

können.
•	 erreichen, was sie sich vorgenommen haben.
•	� geben plausible Gründe an, weshalb ein angestrebtes 

Ziel nicht erreicht wurde.

Die Schülerinnen und Schüler können Aufgaben er
arbeiten, strukturieren und bewältigen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� bereiten Aufgaben vor: planen eine zeitliche Ab

folge, wählen geeignete Räume und Orte, beschaf-
fen sich Informationen.

•	� gehen Aufgaben eigenständig an: notieren Arbeits-
schritte, wenden unterschiedliche Grundtechniken 
an, nutzen Arbeitsmittel.

•	� strukturieren Handlungen und Inhalte und sichern 
ihre Arbeitsergebnisse.

•	 stellen ihre Arbeitsergebnisse dar und erläutern sie.

B i l d u n g s b e r e i c h

A n f o r d e r u n g e n  u n d  L e r n e n
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Schülerinnen und Schüler in diesen handeln?
•	� Welche für sie bedeutsamen Routinen können 

Schülerinnen und Schüler dabei entwickeln?
•	� Wie werden geschlechtsspezifische Haltungen  

reflektiert sowie entsprechende Wünsche und  
Bedürfnisse beachtet?

Die Schule fördert Kreativität und Phantasie.
•	� Wodurch können kreative Schaffensprozesse bei 

Kindern und Jugendlichen angeregt werden?
•	� Wie wird Vielfalt gefördert und Anderssein unter-

stützt?
•	� Welchen Einfluss hat Humor auf das Lernen und 

wie wird im Unterricht darauf eingegangen? 
•	� Welches Verständnis haben Lehrerinnen und Lehrer 

in Bezug auf orientierende Strukturen und die Kre-
ativität anregende Aktivitäten?

•	� Wie wird beim Erwerb der Schriftsprache oder im 
Fach Mathematik kreatives Verhalten angeregt?

Lehrerinnen und Lehrer realisieren Fehler als Lern-
chance.
•	� Was wird vorrangig reflektiert? Lernprozess oder 

Lernergebnis?
•	� Wie vermitteln Lehrkräfte ihren Schülerinnen und 

Schülern, dass Fehler zum Lernen gehören? 
•	� Wodurch werden Schülerinnen und Schüler zu Pro-

blemlösestrategien angeregt, mit denen sie sich als 
erfolgreich erleben?

Lernen wird in sozialen Bezügen organisiert und ge-
staltet.
•	� Wie werden Lern- und Arbeitsprozesse angeregt, die 

bei Lehrenden und Lernenden eine kooperations
förderliche Wertehaltung begünstigen?

•	� Welche Wahlmöglichkeiten von Zusammenarbeit 
bietet der Unterricht?

•	� In welchen Bereichen arbeiten Schülerinnen und 
Schüler mit Lehrenden, Eltern und Expertinnen 
und Experten kooperativ zusammen?

Die Schülerinnen und Schüler können mit Hilfe von 
Plänen Aufgaben selbstständig bearbeiten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 geben Auskunft über Inhalte von Plänen.
•	 arbeiten mit Tages- und Wochenplänen.
•	 arbeiten selbstständig nach Plan.
•	 entwickeln selbst Handlungspläne. 
•	 arbeiten ausdauernd.

Die Schülerinnen und Schüler können Lern- und 
Handlungsstrategien entdecken, entwickeln und an-
wenden.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� benennen, welche Sinne ihnen das Lernen erleich-

tern.
•	wählen Materialien situationsangemessen aus.
•	� nutzen Medien wie Bücher, Bilder, Hörproben, 

Computer, Videorecorder, Kassettenrecorder  für 
ihre Lerntätigkeiten. 

•	 hören einem Lehrervortrag zu.
•	� unterscheiden Wichtiges und Unwichtiges in Texten  

und Plänen.
•	 legen Register an und führen sie.
•	� legen externe Speicher an, wie Hefteinträge, Mind-

Maps und gestalten Plakate.
•	� wiederholen erfolgreiche Strategien in passendem 

Kontext.
•	� unterbrechen anstrengende Lerneinheiten kurzzeitig 

für ausgleichende Aktivitäten. 
•	 stellen sachbezogen Fragen. 
•	� geben Nachrichten mündlich, als Skizze oder schrift-

lich weiter.
•	� suchen bei Fehlern nach alternativen Lösungs

wegen.

Die Schülerinnen und Schüler können Gruppenauf
gaben bewältigen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 treffen Vereinbarungen und halten sie ein.
•	 nehmen Hilfe an und helfen anderen.
•	 wägen eigene Interessen und Gruppeninteressen ab.
•	 gehen wertschätzend miteinander um.
•	 gehen achtsam mit Arbeitsmitteln um.
•	übernehmen  für sich und andere Verantwortung.
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Mit Hausaufgaben wird Förderung verknüpft.
•	� Welche Lernziele werden mit der Erteilung von 

Hausaufgaben verknüpft?
•	� Wie werden Hausaufgaben gestellt, damit sie indi-

viduelles Lernen fördern und die Schülerinnen und 
Schüler diese Fähigkeiten auch außerhalb von Schule  
anwenden können?

Lernprozessbegleitende Diagnostik schafft die Voraus-
setzung für eine individuelle Lernbegleitung.
•	� Wie gewinnen Lehrerinnen und Lehrer Einblicke in 

die Lernvoraussetzungen und Lernbedürfnisse von 
Schülerinnen und Schülern?

•	� Welche unterrichtsbegleitenden diagnostischen Ver-
fahren sind im Kollegium bekannt und werden an-
gewandt?

•	� Auf welche Art und Weise erlangen Lehrkräfte 
Kenntnis über individuelle lernfördernde Bedin-
gungen und wie wird diesen Rechnung getragen? 

Bei einer individuellen kontinuierlichen Entwick-
lungsbegleitung und -dokumentation werden die Er-
fahrungen, Erkenntnisse und Fördervorschläge reflek-
tiert, perspektivisch interpretiert und festgehalten.
•	� Auf welche Verfahrensweise hat sich die Schule 

bei der individuellen Entwicklungsbegleitung und  
-dokumentation verständigt?

•	Wer wird an der Förderplanung beteiligt?
•	� Wie und in welchem Zeitraum werden die ver-

einbarten Ziele und abgesprochenen Maßnahmen 
überprüft?

Die Schülerinnen und Schüler können verschiedene 
Informationsquellen nutzen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 benutzen Lerntheken und Lernwerkstätten. 
•	� finden und bestellen in der Bücherei ein Buch oder 

einen anderen Informationsträger.
•	 recherchieren selbstständig mithilfe des Computers.

Die Schülerinnen und Schüler verfügen über Routinen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� führen im Tagesablauf regelmäßig notwendige 

Tätigkeit aus wie Hausaufgaben erledigen, Blumen  
gießen, Spülmaschine ausräumen.

•	� übernehmen regelmäßig erforderliche Aufgaben 
ohne spezielle Aufforderung der Lehrkraft. 

•	� drücken Freude über eine routinemäßig erfolgreich 
ausgeführte Handlung aus.

•	� bekunden Interesse an Aufgaben, die sie routiniert 
bewältigen können.

Die Schülerinnen und Schüler können durch kreatives 
Handeln neue Perspektiven entwickeln.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� wenden Handlungsmuster in neuen Zusammen

hängen an.
•	 reagieren auf überraschende Momente humorvoll.
•	 sammeln Ideen und probieren sie aus.
•	 sammeln Materialien und gehen spielerisch damit um.
•	 verfremden Gegenstände.
•	 drücken sich in selbst geschaffenen Kreationen aus.
•	 experimentieren mit Sprache und Materialien. 

Die Schülerinnen und Schüler können in komplexen,  
realistischen Aufgabenfeldern verantwortungsvoll handeln.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 halten Vorgaben ein.
•	 übernehmen Teilaufgaben.
•	 handeln in unerwarteten Situationen besonnen.
•	 strukturieren Situationen neu.
•	 organisieren sich Hilfe.
•	� wägen Vor- und Nachteile von Handlungsalter

nativen ab.
•	� sprechen die verschiedenen Aspekte eines Problems 

an.
•	 stellen sich neuen Aufgaben.

B i l d u n g s b e r e i c h

A n f o r d e r u n g e n  u n d  L e r n e n



75

B i l d u n g s p l a n  F ö r d e r s c h u l e

B i l d u n g s b e r e i c h

A n f o r d e r u n g e n  u n d  L e r n e n

D i g i ta l e  M e d i e n  z u m  L e r n e n  n u t z e n

Der Einsatz digitaler Medien im Unterricht ist Standard 
in der Förderschule. Der Umgang mit informationstech-
nischen Werkzeugen wie Computer, Automaten, digitalen 
Bild- und Tonträgern sowie dem Internet werden intensiv 
geübt. Lernprogramme werden auf die individuelle Lern-
ausgangslage abgestimmt. Sie bieten die Möglichkeit des 
Übens und Wiederholens einer bestimmten Aufgabe und 

erlauben eine individuelle Fehlerdiagnose. Schülerinnen 
und Schüler tragen mit Hilfe digitaler Medien in vielen 
Bereichen zur Unterrichtsgestaltung bei.
Der Computer wird in allen Unterrichtsbereichen eingesetzt und 
zur Kommunikation, Informationsbeschaffung und -verarbeitung 
genutzt. Recherchemöglichkeiten im Internet und Multimedia 
bereichern und veranschaulichen den Unterricht. Die hohe Mo-
tivation, mit dem Computer zu lernen und zu arbeiten, fördert 
die Konzentration und das Durchhaltevermögen.

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Schule entwickelt ein Konzept der Verwendung von  
digitalen Medien.
•	� Wie verständigt sich die Schule auf die Umsetzung 

ihres Medienentwicklungsplanes und wird dies in 
der Schulorganisation erkennbar?

•	� Welche Unterstützung bietet die Schule, dass die 
digitalen Medien zum alltäglichen Werkzeug des 
Unterrichts werden?

•	� Wie regelt die Schule den Zugang zu digitalen  
Medien – auch außerhalb von Unterrichtszeiten?

•	� Welche Arbeits- und Sozialformen werden durch die  
Arbeit mit digitalen Medien unterstützt? 

Ereignisse und Lernleistungen werden mittels digitaler  
Medien gestaltet, dokumentiert und präsentiert.
•	� Welche Angebote schafft die Schule, damit Doku-

mentationen und Präsentationen selbstständig ge-
staltet und erarbeitet werden können?

•	� Welche Möglichkeiten bietet die Schule, Dokumen-
tationen und Präsentationen einer Öffentlichkeit 

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler kennen unterschiedliche 
digitale Medien und bilden Routinen im Umgang mit 
diesen aus.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� benennen verschiedene digitale Medien und deren  

Anwendungsbereiche.
•	 bedienen digitale Medien.
•	 gehen spielerisch mit digitalen Medien um.
•	wählen Bild- und Tonträger aus.
•	 rufen regelmäßig E-Mails ab.

Die Schülerinnen und Schüler können selbstständig  
digitale Medien nutzen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� verwenden ein Mobiltelefon in Notsituationen.
•	� holen Fahrplanauskunft an einem Bahnsteigauto

maten ein.
•	 bedienen einen Fahrkartenautomaten.
•	 bedienen einen Geldausgabeautomaten.
•	� starten und beenden ein Computerprogramm sachge-

recht.
•	 lernen und üben mit dem Computer.
•	� füllen elektronische Formulare aus zum Beispiel fürs 

Arbeitsamt, für den Arbeitgeber, Beantragung einer 
E-Mail-Adresse bei Freemail-Anbietern.

•	� schreiben offizielle Briefe und Bewerbungen mit 
dem Computer. 

•	 holen eine Telefonauskunft über das Internet ein.

Die Schülerinnen und Schüler können Regeln über die 
Benutzung der vorhandenen digitalen Medien aufstel-
len und einhalten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� bedienen digitale Medien mit der notwendigen 

Sorgfalt.
•	�� treffen Absprachen über die Benutzung des  
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Computers und halten diese ein.
•	� halten die allgemein gültigen Zugangsregeln zu den 

digitalen Medien ein.

Die Schülerinnen und Schüler können digitale Me-
dien als Hilfe und Unterstützung beim Präsentieren 
verwenden.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 planen eine Präsentation und erarbeiten diese.
•	� gehen mit einem Präsentationsprogramm sachgerecht 

um.
•	 bearbeiten digitale Bilder.
•	 setzen Text, Bild und Ton situationsgerecht ein.
•	 erstellen eine Homepage/Klassenhomepage.
•	 produzieren eigene Musik.
•	 produzieren eigene Diashows.

Die Schülerinnen und Schüler können digitale Medien als  
Hilfe und Unterstützung zur Informationsgewinnung 
nutzen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� gehen mit Suchmaschinen sachgerecht um und wen-

den einfache Suchstrategien an.
•	 benutzen elektronische Lexika.
•	� legen Favoriten und Lesezeichen an und verwenden 

diese.
•	 benutzen Linklisten.
•	 lesen sachspezifische Foren und nutzen diese aktiv.
•	 benutzen die Fahrplanauskunft, Routenplaner.
•	 planen Reisen über das Internet.
•	 holen Preisauskunft ein.
•	 nutzen kleine Datenbanken.

Die Schülerinnen und Schüler können mit digitalen Me-
dien Lernleistungen und Arbeitsergebnisse dokumen-
tieren.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erstellen, verarbeiten und gestalten Texte oder digi-

tale Dokumente.
•	 schreiben einfache Texte mit dem Computer.
•	� korrigieren, verändern, verbessern, drucken Doku-

mente.
•	� überarbeiten Dokumente mit Hilfe des Rechtschreib

programms der Textverarbeitung.
•	 formatieren Texte.

zugänglich zu machen? Wie werden dabei daten-
schutzrechtliche Bestimmungen beachtet? 

•	� Wie werden Schülerinnen und Schüler bei der Ge-
staltung und Pflege der Schulhomepage mit einbe-
zogen?

•	� Wie organisiert die Schule die Nutzung digitaler 
Informationssysteme in pädagogisch verantworteter 
Weise?

B i l d u n g s b e r e i c h

A n f o r d e r u n g e n  u n d  L e r n e n
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L e r n l e i s t u n g e n  f e s t s t e l l e n

Die Qualität von Lern- und Entwicklungsprozessen wird 
durch regelmäßige Leistungsfeststellungen geprüft und ge-
sichert.
Die Individualität und Verschiedenheit von Schülerinnen 
und Schülern hinsichtlich ihrer biografischen, emotio-
nalen, neuropsychologischen und kognitiven Lernvoraus-
setzungen werden wahrgenommen und bei Bewertungen 
mit reflektiert. Die Kriterien, die für Leistungsfeststellun-
gen herangezogen werden, stehen in Einklang mit über-
geordneten Zielen des Schulkonzepts und Leitbilds der 
Schule. Sie werden klar und eindeutig formuliert und sind 
den Schülerinnen und Schülern und Eltern und Erzie-
hungsberechtigten bekannt. 
Mit Leistungsfeststellungen und der Bewertung erbrachter 
Leistungen fördert die Schule die Entwicklung einer realis-

tischen Einschätzung der eigenen Kompetenz. Die Schule 
orientiert sich dabei als Vergleichsmaßstab an vorherigen 
individuellen Leistungen der einzelnen Schülerinnen und 
Schüler, bezieht aber auch allgemein anerkannte Bezugs-
normen mit ein.
Die Wahrnehmungen von Eltern und am Erziehungspro-
zess Beteiligten sowie diagnostische Beobachtungen und 
Einschätzungen werden gemeinsam reflektiert und den in-
dividuellen Leistungserwartungen zugrunde gelegt.
Durch die Feststellung und Bewertung von Lernerfolgen 
werden Schülerinnen und Schüler ermutigt, ihren Lernpro-
zess zunehmend selbstständig zu gestalten. Das Wissen um 
eigene Möglichkeiten, Chancen und Grenzen hilft ihnen, 
sich eigene realistische Ziele zu setzen und ihre erreichten 
Leistungen zu bilanzieren. Damit lernen sie, ihren Lern-
prozess zu reflektieren sowie aufgetretene Schwierigkeiten 
zu überwinden. 

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Lernleistungen werden in möglichst alltagsbezogenen 
und lebensnahen Situationen festgestellt.
•	� Wie organisieren Lehrerinnen und Lehrer ihre Leis-

tungsüberprüfungen? 
•	� Wie werden außerschulische Partnerinnen und Part-

ner und Lernorte mit einbezogen?
•	� Wie werden Schülerinnen und Schüler und Eltern be

teiligt?

Lernprozesse, Lernverhalten und Lernergebnisse  
werden mit Schülerinnen und Schülern kontinuierlich 
im Unterricht reflektiert.
•	� Wie reflektieren Lehrerinnen und Lehrer Lernpro-

zesse von und mit Schülerinnen und Schülern? 
•	� Wer wird am Reflexionsprozess beteiligt und worauf 

hat sich Schule verständigt?
•	� Wie wird die Fähigkeit zu einer realistischen Selbst-

einschätzung bei Schülerinnen und Schülern ge
fördert?

•	Wie werden Lernergebnisse öffentlich präsentiert?

Leistungsfeststellungen und deren Reflexion ist Bestand
teil schulischer Lernbegleitung. 
•	� Auf welche Weise wirken Bewertungen leistungsför-

dernd?
•	� Wie werden aus bewerteten Leistungen Zielverein-

barungen abgeleitet?
•	� Woran wird deutlich, dass Schülerinnen und Schüler  

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können ihre Leistung ein-
schätzen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� beschreiben, was ihnen gelungen und was weniger 

gut gelungen ist.
•	� vergleichen ihre Arbeitsergebnisse mit Leistungen, 

die von Außenstehenden in vergleichbaren Lern-
feldern erbracht werden.

•	 sprechen über erbrachte Leistungen.
•	� schätzen unter Verwendung von Symbolen ein, in 

welchen Phasen sie ihren Lernprozess selbst gestal-
tet haben und wo nicht.

Die Schülerinnen und Schüler können Beiträge von 
Mitschülerinnen und Mitschülern sachlich kommen-
tieren und angemessen bewerten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 nennen Kriterien der Bewertung. 
•	� nennen positiv zu bewertende Merkmale; bieten 

für weniger gelungene Lösungen Verbesserungsvor-
schläge an.

•	� stellen Vergleiche an mit Leistungen und Produkten, 
die auch von Erwachsenen erbracht werden. 
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Bewertungen annehmen und Verantwortung für ihr 
Lernen übernehmen?

•	� Welches Verhalten der Lehrkräfte unterstützt den 
Prozess der Selbsteinschätzung der Schülerinnen 
und Schüler?

Die Ergebnisse von Leistungsfeststellungen und Refle-
xionen von Entwicklungsprozessen werden regelmäßig 
dokumentiert und neu bewertet.
•	� Auf welche Form der Dokumentation hat sich die 

Schule verständigt? 
•	� Wie wird die von der Schule gewählte Form der 

Entwicklungsdokumentation für Eltern und Au-
ßenstehende nachvollziehbar und für Lehrerinnen 
und Lehrer im Schulalltag leistbar?

Die Leistungsbewertung der Schule ist für alle Beteilig
ten klar und nachvollziehbar.
•	� Wie werden individuelle Vergleichmaßstäbe mit 

den im Bildungsplan vorgegebenen Lernstandser-
wartungen in Einklang gebracht?

•	� Auf welche Weise bezieht die Schule Eltern bei der 
Festlegung von Leistungskriterien ein?

Die Schülerinnen und Schüler zeigen, was sie gelernt 
haben, und können neu erworbene Handlungsstrate-
gien unter veränderten Bedingungen anwenden.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 demonstrieren zu Hause, was sie gelernt haben.
•	� wenden eine Strategie bei einer neuen, veränderten 

Aufgabenstellung sachgerecht an.
•	 erklären eine neu erworbene Handlungsabfolge.

Die Schülerinnen und Schüler können sich aktiv an 
ihrem Entwicklungsplan beteiligen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 geben an, wo sie Unterstützung brauchen. 
•	 führen Fehler an, die sie gemacht haben.
•	� geben Auskunft darüber, von wem sie sich bei  

welcher Aufgabe unterstützen lassen möchten.
•	� verändern Förderangebote von anderen auf ihre  

Bedürfnisse hin.
•	 treffen eine Vereinbarung und halten sich daran.
•	� geben Auskunft darüber, wie sie für eine erbrachte 

Leistung belohnt werden möchten.
•	� machen ein Angebot, was sie tun, wenn sie sich 

nicht an getroffene Abmachungen halten.
•	 nehmen Kritik an.
•	 freuen sich über Anerkennung.
•	 genießen erbrachte Leistungen.

Die Schülerinnen und Schüler können sich selbst Ziele 
setzen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 konkretisieren Ziele zeitnah.
•	 halten fest, wenn sie ein Ziel erreicht haben.
•	 korrigieren ein Ziel.
•	� beschreiben Handlungsschritte auf dem Weg zum 

Ziel.
•	 visualisieren ihre Ziele.
•	 teilen sie Dritten mit.

Die Schülerinnen und Schüler können ihre Lern
leistungen selbst dokumentieren.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 sammeln gelungene Schularbeiten.
•	 führen eine Arbeitsmappe.
•	 führen ein Lerntagebuch.
•	� legen eine Dokumentenmappe an und sammeln Be-

scheinigungen erfolgreich absolvierter Praktika und 
Kurse.

B i l d u n g s b e r e i c h

A n f o r d e r u n g e n  u n d  L e r n e n
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Üb  e r s i c h t

F ä c h e r  u n d  F ä c h e rv e r b ü n d e

Übersicht: Fächer und Fächerverbünde

Grundstufe	 Hauptstufe

Religion (ev. / rk.)	 Religion (ev. / rk.)

Sprache – Deutsch /Moderne   	 Sprache – Deutsch /Moderne  
Fremdsprache	 Fremdsprache

Mathematik	 Mathematik

Mensch, Natur und Kultur	 Natur – Technik

Bewegung, Spiel und Sport	� Wirtschaft – Arbeit – Gesundheit

	 Welt – Zeit – Gesellschaft

	 Musik – Sport – Gestalten
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e va n g e l i s c h e  R e l i g i o n s l e h r e

e va n g e l i s c h e 
R e l i g i o n s l e h r e

G r u n d -  u n d  H a u p t s t u f e

F ä c h e r  u n d  F ä c h e rv e r b ü n d eF ä c h e r  u n d  F ä c h e rv e r b ü n d e

e va n g e l i s c h e 
R e l i g i o n s l e h r e

G r u n d -  u n d  H a u p t s t u f e
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Der evangelische Religionsunterricht fördert religiöse Bil-
dung und leistet damit einen eigenständigen und unver-
zichtbaren Beitrag zum allgemeinen Bildungs- und Erzie-
hungsauftrag der Schule.
Der evangelische Religionsunterricht ist offen für Schüle-
rinnen und Schüler unterschiedlicher Überzeugungen. Er 
leistet dadurch einen Beitrag zur Verständigung und Inte-
gration in der Pluralität.
Der Religionsunterricht ist nach Art. 7 Abs. 3 des Grund-
gesetzes der Bundesrepublik Deutschland und nach 
Art. 18 der Verfassung des Landes Baden-Württemberg  
ordentliches Lehrfach, das von Staat und Kirche gemein-
sam verantwortet wird. Der Unterricht in Evangelischer 
Religionslehre wird „in Übereinstimmung mit den Grund-
sätzen“ der Evangelischen Landeskirchen in Baden und  
Württemberg erteilt. Diese Grundsätze sind in deren 
Grundordnung beziehungsweise Kirchenverfassung ent-
halten, in der „Stellungnahme des Rates der Evangelischen 
Kirche in Deutschland zu verfassungsrechtlichen Fragen 
des Religionsunterrichts von 7. Juli 1971“ in der „Entschlie-
ßung der Württembergischen Evangelischen Landessynode 
zu Grundfragen des Religionsunterrichts von 15. Juli 1976“ 
niedergelegt und in den Denkschriften der Evangelischen 
Kirche in Deutschland „Identität und Verständigung“ 
(1994) und „Maße des Menschlichen“ (2003) erläutert.
Der evangelische Religionsunterricht begleitet Kinder und 
Jugendliche bei ihrer Suche nach Orientierung und Lebens-
sinn. Er stellt auf altergemäße Weise den Zusammenhang 
von Glauben und Leben dar. Er ermöglicht, die Bedeutung 
des Evangeliums von Jesus Christus für das eigene Leben 
zu entdecken und im christlichen Glauben eine Hilfe zur 
Deutung und Gestaltung des Lebens zu finden. Er infor-
miert nicht nur über den christlichen Glauben und seine 
Traditionen, sondern bringt die Heranwachsenden auch 
mit Glauben als Einstellung, Haltung und Lebenspraxis in 
Berührung. Der evangelische Religionsunterricht zielt auf 
religiöse Kompetenz und vermittelt Inhalte des christli-
chen Glaubens. Der Glaube selbst aber entzieht sich päda-
gogischem Zugriff und der Überprüfung.
Religiöse Kompetenz ist somit zu verstehen als 
•	� die Fähigkeit, die Vielgestaltigkeit von Wirklichkeit 

wahrzunehmen und theologisch zu reflektieren,
•	 christliche Deutungen mit anderen zu vergleichen, 
•	� die Wahrheitsfrage zu stellen und eine eigene Position 

zu vertreten
•	� sowie sich in Freiheit auf religiöse Ausdrucks- und 

Sprachformen (zum Beispiel Symbole und Rituale) ein-
zulassen und sie mitzugestalten.

Religionsunterricht in der Förderschule nimmt die Schü-
lerinnen und Schüler in ihrer konkreten Lebenssituation 
ernst, begleitet sie in ihrem Nachdenken über sich selbst 
und hilft ihnen bei der Orientierung im Alltag. Neben der 
Familie und anderen außerschulischen Sozialisationspart-
nern ist besonders der Religionsunterricht eine wichtige, 
oft die einzige Möglichkeit zur Begegnung mit dem christ-
lichen Glauben. Der Unterricht bietet den Schülerinnen 
und Schülern Raum und Möglichkeiten, ihre Sehnsüchte 
und Ängste, ihre Träume und Sorgen, ihre Erfahrungen 
von Glück und Erfolg, Versagen und Zurückweisung aus-
zudrücken. Er orientiert sich an den Lebenserfahrungen 
und Fragen der Schülerinnen und Schüler. Ihnen wird 
ermöglicht, die Bedeutung des Evangeliums in lebens-
nahen Situationen zu erleben, mit anderen zu bespre-
chen und dabei konkrete Handlungsperspektiven und  
-möglichkeiten zu entwickeln und zu erproben.
Der Unterricht bietet eine offene, förderliche Lernat-
mosphäre und sucht Gelegenheiten und Möglichkeiten 
zur Verständigung über existenzielle Fragen und fördert 
das Erlernen und Einüben von Ritualen und Regeln. Da-
bei hat die Person des Unterrichtenden entscheidenden 
Einfluss auf Lernhaltung und Lernerfolg der Schülerinnen 
und Schüler.

Der Kompetenzerwerb vollzieht sich in den Dimensionen
•	 Mensch sein
•	 Welt und Verantwortung
•	 Nach Gott fragen
•	 Jesus Christus kennen lernen
•	 die Bibel entdecken
•	 Kirche sein und Glauben leben 
•	 Religionen und Weltanschauungen.
Bei der Formulierung der Kompetenzen ist berücksichtigt, 
dass Kenntnisse und Fähigkeiten im religiösen Bereich 
in der Regel Prozesscharakter haben; Einstellungen, Hal-
tungen und Werte entwickeln sich in einem kontinuier-
lichen Prozess, der geprägt ist von Dialog, Erprobung, Re-
flexion und Veränderung.

In der Grundstufe werden, dem Entwicklungsstand und 
der Persönlichkeitsentwicklung der Kinder angemessen, 
grundlegende religiöse Erfahrungen, wie
•	 das Feiern der Feste im Jahreskreis
•	 der Umgang miteinander
•	� elementarisierte Formen religiöser Praxis in Schule und 

Lebensumfeld 
eingebracht. Dazu gehören das Kennenlernen biblischer 

Leitgedanken

e va n g e l i s c h e  R e l i g i o n s l e h r e

l e i t g e d a n k e n
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Geschichten ebenso wie Singen, Tanzen und das Erleben 
von Stille. Die Kinder erleben, dass sie mit Freude und 
Sorge, Gelingen und Scheitern angenommen sind und  
akzeptiert werden.

Die Hauptstufe baut auf den in der Grundstufe erwor-
benen Kompetenzen auf. 
•	 Die Entwicklung vom Kind zum Jugendlichen 
•	� und die Erfordernisse der Erwachsenenwelt mit ihren 

Umbrüchen und Fragestellungen 
sind Schwerpunkte der Hauptstufe. Schulische und außer
schulische Erfahrungswelten der Kinder und Jugendlichen 
bilden die Grundlage für das pädagogische Handeln. Die 
Fragen, Nöte und Hoffnungen der Schülerinnen und 
Schüler bringen die Impulse für den Unterricht. Die Ent-
wicklung realisierbarer Lebensentwürfe auf der Grundlage 
christlicher Glaubensgrundsätze soll Orientierung schaffen 
und Selbstwertgefühl als Voraussetzung aktiven Handelns 
fördern.
Weil religiöses Fragen eine Grunddimension menschlichen 
Lebens ist, beteiligt sich Religionsunterricht an den Pla-
nungen des Schulprogramms. Er steht ein für die ‚Wach-
heit für letzte Fragen’ (v. Hentig) und die Offenheit gegen-
über Fragen nach der Existenz Gottes, dem Sinn der Welt, 
der Freiheit und Gebundenheit des Menschen und dem 
Selbstwert des Einzelnen im Schulleben. Er bringt sich be-
sonders in die Vorhaben ein, die Schule als Lebens- und 
Erfahrungsraum für alle Beteiligten gestalten, zum Beispiel 
über Feste, Feiern, Andachten und Gottesdienste. Dabei 
legt er Wert auf die aktive Mitwirkung der Schülerinnen 
und Schüler bei der Vorbereitung und Durchführung sol-
cher Veranstaltungen.
Religionsunterricht sucht die Kooperation mit den anderen  
Fächerverbünden und Fächern, vor allem aber mit dem 
Fach Katholische Religionslehre. Evangelische und ka-
tholische Lehrkräfte sprechen sich kontinuierlich ab und  
kooperieren miteinander.

e va n g e l i s c h e  R e l i g i o n s l e h r e

 l e i t g e d a n k e n
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Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler erkennen, dass sie so, 
wie sie sind, von Gott gewollt und geliebt sind.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� kennen ihren Namen und drücken aus: „Auch Gott 

kennt meinen Namen“ (Jes. 43,1).
•	� staunen über ihren Fingerabdruck, der einzigartig ist 

wie sie selbst.
•	� gestalten Ps. 139 (in Auszügen): „Gott hat mir mein 

Leben geschenkt, er kennt mich und ist auf allen 
Wegen bei mir.“

•	� erzählen von Menschen, die sie wertschätzen und an 
die sie sich wenden können.

•	� beschreiben, was sie gut und was sie nicht so gut 
 können.

•	� benennen, was sie von anderen unterscheidet: Aus-
sehen, Eigenschaften, Fähigkeiten.

• �singen ein Lied, das die Liebe Gottes zu den  
Kindern beschreibt.

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass sie im Ver-
trauen auf Gott leben und sich in Freude und Not an 
ihn und Menschen ihres Vertrauens wenden können.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� finden verschiedene Ausdrucksformen für Geborgen

heit und Vertrauen.
•	� sprechen mit Hilfe von Bildern und Texten über 

Angst und Einsamkeit. 
•	� finden Farben und Klänge, die zu Angst und Ver-

trauen, Geborgenheit und Verlassenheit passen.
•	 lassen sich auf Vertrauensspiele ein.
•	 erzählen von Menschen, denen sie vertrauen.
•	� kennen Teile von Psalm 23 auswendig und gestalten 

den Psalm als Leitwort für das eigene Leben.
•	� bringen Dank und Not mit Gebeten, Liedern und 

Tänzen vor Gott.
•	 kennen ein Mutmach- und ein Trostlied.

Die Schülerinnen und Schüler stellen auf dem Hin-
tergrund eigener Erlebnisse existentielle Fragen nach 
Glück, Sinn, Leid und Tod.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� nehmen Gefühle von Trauer und Freude bei sich 

und anderen wahr.
•	� erzählen freudige und traurige Ereignisse aus ihrem  

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Religionsunterricht schafft ein Klima, in dem die Kin-
der sich sicher und geborgen fühlen und Vertrauen auf-
bauen können.
•	� Wie informiert sich die Lehrkraft über die einzelne 

Schülerin, den einzelnen Schüler, zum Beispiel über 
die Situation in der Familie, die Stellung in der Klas-
se oder die Stärken und Schwächen des Kindes?

•	� Wie und wodurch erleben die Schülerinnen und 
Schüler, dass sie wichtig, einmalig sind und ge-
braucht werden?

•	� Welche Rituale werden im Unterricht angeboten, 
die Vertrauen schaffen?

•	� Wie gelingt es im Religionsunterricht, Bewertungen 
der Personen nicht von Leistungen abhängig zu  
machen?

•	� Wie werden Möglichkeiten angeboten, Gefühle aus-
zudrücken und zu bearbeiten?

•	� Auf welche Weise stellt Unterricht Beziehungen her 
zwischen den Lebenserfahrungen der Kinder und 
Gottes Angebot der unbedingten Zuwendung?

Schule ermöglicht die Auseinandersetzung mit existen-
tiellen Fragen
•	� Wie werden im Unterricht aktuelle existentielle 

Fragen der Schülerinnen und Schüler aufgegriffen? 
(Zukunft, Glück, Streit, Enttäuschung, Konflikt, 
Angst)

•	� Wie schafft Unterricht eine respektvolle und  

Grundstufe

M e n s c h  s e i n

e va n g e l i s c h e  R e l i g i o n s l e h r e

g r u n d s t u f e
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Erfahrungsbereich.
•	 fragen nach Anfang und Ende des Lebens.
•	 fragen nach dem „Warum“.
•	� sprechen über Grenzerfahrungen, wie Abschied, 

Krankheit oder Tod.
•	� bringen eigene Erfahrungen mit biblischen Ge-

schichten in Verbindung.
•	� bringen eigene Erfahrungen in Lob und Klage vor Gott.
•	� beschreiben wesentliche Teile aus der Passions

geschichte Jesu.
•	 erzählen, wie und von wem sie sich trösten lassen.
•	� kennen Psalmworte und die Emmausgeschichte, in 

denen erzählt wird, wie aus Trauer Freude wird.

Die Schülerinnen und Schüler gestalten Hoffnungs-
bilder für ihr Leben. 
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erzählen mit Hilfe eigener Bilder ihre Lebensge-

schichte.
•	� drücken ihre Wünsche und Sehnsüchte mit Farben 

oder Klängen aus.
•	� nennen biblische Geschichten, die ihnen Hoffnungs

bilder vermitteln.
•	� denken darüber nach, wer oder was ihnen Mut macht.
•	� wählen sich ein Bibelwort als persönliches Mutmach

wort und gestalten dies kreativ.

Die Schülerinnen und Schüler unterscheiden: Was tut 
mir gut, was schadet mir.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 erklären, dass einseitige Ernährung ungesund ist.
•	 freuen sich am Zusammensein mit anderen.
•	 erzählen, wie gut Schlaf tun kann.
•	� geben an, warum zuviel Fernsehen und PC sinnvolle 

Freizeitgestaltung verhindern kann.
•	� haben Spaß an Bewegung und Spiel, Musik und Tanz.
•	 beteiligen sich an Stilleübungen und Meditationen.

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass Gott Schuld 
vergibt und neue Anfänge ermöglicht.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 denken über eigene Schuld nach. 
•	� erzählen, wie sie die Schuld von anderen erlebt haben.
•	 zeigen Gesten der Entschuldigung und Verzeihung.
•	 feiern ein Versöhnungsfest.
•	� kennen Geschichten und Lieder von Jesus, in denen 

er Menschen mit ihrer Schuld annimmt und ihnen 
vergibt, zum Beispiel die Zachäusgeschichte.

vertrauensvolle Atmosphäre, die dazu ermuntert 
und ermutigt, über sich selbst zu sprechen?

Schule macht Angebote zur Bewältigung von Leid und 
persönlichen Krisen.
•	� Welche Hilfsangebote der Schule gibt es in Situati-

onen der Krise, zum Beispiel Schulseelsorge?
•	� Wie sind diese Angebote bei den Schülerinnen und 

Schülern und Unterrichtenden bekannt?
•	� Wie werden Eltern in Krisensituationen partner-

schaftlich einbezogen?
•	� Wie reagiert die Schule auf Überforderung und 

Misserfolgserfahrungen der Schülerinnen und  
Schüler?

•	� Wie sind die Lehrkräfte auf den Umgang mit Tod 
und Trauer vorbereitet?

•	� Wo gibt es in der Schule einen Bereich, in dem Stille  
erfahrbar wird, und in den sich die Schülerinnen 
und Schüler und Unterrichtende zurückziehen  
können?

Schule fördert den sorgsamen Umgang der Schüle-
rinnen und Schüler mit sich selbst und mit anderen.
•	� Wie werden Schülerinnen und Schüler ermutigt, gut 

für sich selbst zu sorgen?
•	� Wie werden sie dazu angehalten, gleichzeitig die 

Rechte anderer zu achten?

e va n g e l i s c h e  R e l i g i o n s l e h r e

g r u n d s t u f e
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W e lt  u n d  V e r a n t w o r t u n g

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Schule fördert und stärkt Eigenverantwortung.
•	� Wodurch wird die Eigenverantwortung der Schüle-

rinnen und Schüler gestärkt?
•	� Wie macht die Schule die Schülerinnen und Schü-

ler mit grundlegenden gesundheitsfördernden Ein-
sichten vertraut?

•	� Wie werden Eltern mit in die Verantwortung einge-
bunden?

•	� Welche außerschulischen Fachleute werden einbe-
zogen?

Im Religionsunterricht ist ein Klima der Akzeptanz  
erlebbar.
•	� Wie wird darauf geachtet, dass sich die Schülerinnen 

und Schüler gegenseitig wahrnehmen?
•	� Wie wird in zusammengesetzten Lerngruppen das 

Gemeinschaftsgefühl gestärkt?
•	� Wie werden die Stärken, Begabungen und Fähig-

keiten der einzelnen Schülerinnen und Schüler er-
kannt, wertgeschätzt und gefördert?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass sie bei der 
Gestaltung ihres Alltags mitverantwortlich sind.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 erzählen, was sie gerne tun.
•	� überlegen, was ihnen wichtig ist und wie sie sich 

dafür einsetzen können.
•	 übernehmen Aufgaben und Pflichten. 
•	 zählen Angebote sinnvoller Freizeitgestaltung auf.

Die Schülerinnen und Schüler gestalten Beziehungen 
und bringen anderen Menschen Wertschätzung entgegen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 stellen dar, in welchen Beziehungen sie stehen.
•	� berichten von positiven Erfahrungen in Beziehungen,  

zum Beispiel von gemeinsamen Erlebnissen oder 
Geborgenheit.

•	� berichten von zerbrochenen Beziehungen und  
spüren den Gründen für Streit und Ärger nach.

•	� drücken Erfahrungen der Ungerechtigkeit wie Krän-
kungen oder ungerechter Beschuldigungen aus.

•	� erkennen, wenn sie selbst oder andere Kinder aus-
gegrenzt werden.

•	 gehen auf Außenseiter zu.
•	� erkennen andere an und respektieren deren Stärken 

und Schwächen.
•	 erzählen von ihren Freundschaften.
•	 kennen Jesus als Freund der Menschen.
•	� denken darüber nach, ob er auch ihr Freund sein 

kann.
•	� kennen Jesus als einen, der auf Außenseiter zugeht 

und sich ihnen zuwendet.
•	� kennen ein Lied, das von gelungenen Beziehungen 

handelt.

Die Schülerinnen und Schüler verstehen die Gebote als 
Lebenshilfe.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� zeigen im Rollenspiel, wie Gebote das Miteinander  

regeln.
•	 halten sich im Alltag an Regeln. 
•	 überlegen, ob alle Regeln gut sind.
•	 nennen wichtige Gebote der Bibel.
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•	� erzählen Geschichten von Jesus und der Sabbatord-
nung nach.

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass Christen 
zur Nächstenliebe aufgerufen sind.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erzählen Geschichten nach, in denen Jesus Menschen  

freundlich begegnet.
•	� akzeptieren ihre Klassenkameraden und gehen rück-

sichtsvoll mit ihnen um.
•	helfen sich gegenseitig.
•	 kennen Auszüge aus der Bergpredigt.
•	� sprechen anhand biblischer Geschichten, zum Bei-

spiel. dem barmherzigen Samariter, über die Bedeu-
tung der Nächstenliebe.

Die Schülerinnen und Schüler setzen sich in ihrem 
Umfeld für ein friedliches und gerechtes Zusammen-
leben ein.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� führen nach vereinbarten Regeln einfache Konflikt-

gespräche.
•	 üben im Rollenspiel faire Umgangsformen.
•	� sind aufmerksam gegenüber Not und Ungerechtig-

keiten in ihrem Umfeld.
•	� verstehen und gestalten das biblische Bild „Ein  

Leib – viele Glieder“ (1.Kor 12): Jede/r von uns hat 
einen besonderen Platz und ist wichtig.

•	� nennen biblische Geschichten, in denen Konflikte 
und deren Lösung im Mittelpunkt stehen.

•	 kennen ein Streit- und Versöhnungslied.

Die Schülerinnen und Schüler freuen sich über die 
Schöpfung und gehen achtsam mit ihr um.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 freuen sich an der Natur in ihrer Umgebung.
•	 entdecken die Natur als gute Schöpfung Gottes.
•	 gestalten ihr Klassenzimmer mit Pflanzen.
•	 beteiligen sich an der Pflege des Schulgartens.
•	 stellen dar, wo und wie Natur gefährdet ist.
•	� achten auf sorgsamen Umgang mit Wasser, Strom 

und Müll.
•	 singen ein Schöpfungslied mit.

Im Unterricht wird auf friedlichen und verantwor-
tungsvollen Umgang miteinander geachtet.
•	� Wo werden den Schülerinnen und Schülern Mög-

lichkeiten aufgezeigt und angeboten, Verantwortung 
zu übernehmen?

•	� Wie wird in der Schule mit Regeln umgegangen und 
auf deren Einhaltung geachtet?

•	� Wie wird der kritische Umgang mit Regeln und  
Geboten angebahnt und zum Widerstand gegen  
unangemessene Forderungen ermutigt?

•	� In wie weit bringt sich Religionsunterricht in  
Programme zur Gewaltprävention ein?

Verantwortungsvoller Umgang mit der Schöpfung ge-
hört zum Schulprogramm.
•	� Welchen Beitrag leistet Schule bei Projekten, die 

den verantwortungsvollen Umgang mit der Schöp-
fung zum Thema haben?

•	� Wie geht die Schulgemeinschaft mit den Ressour-
cen Wasser, Strom, Heizung, Papier und Müll um?

•	� Welche Möglichkeiten bietet Schule den Kindern, 
den sorgfältigen Umgang mit Pflanzen und Tieren 
zu üben?

•	� Wie bringt Religionsunterricht den Gedanken der 
„Bewahrung der Schöpfung“ in fächerübergreifende 
Projekte ein?
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Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Religionsunterricht sensibilisiert Kinder für die Frage 
nach Gott. 
•	� Wie werden Schülerinnen und Schüler ermutigt,  

eigene Gottesvorstellungen zu äußern?
•	� Wie geht Religionsunterricht auf die Erfahrung ein, 

dass es Menschen gibt, die nicht an Gott glauben?
•	� Wie gehen Unterrichtende mit Ablehnung und 

Zweifeln der Schülerinnen und Schüler um?
•	� Wie bringen Unterrichtende ihre eigenen Vorstel-

lungen ein?
•	� Welche kreativen und spielerischen Zugänge zu  

biblischen Texten werden angeboten?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können eigene Gottes
vorstellungen zum Ausdruck bringen und mit anderen 
vergleichen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� sprechen miteinander über ihre Vorstellungen von 

Gott.
•	� erzählen und malen, in welchen Bildern sie sich 

Gott vorstellen.
•	� stellen fest, dass es unterschiedliche Vorstellungen 

von Gott gibt.
•	� nennen und gestalten biblische Bilder von Gott, wie  

zum Beispiel Hirte, guter Vater, schützende Hand.
•	� kennen ein Lied, das ein Gottesbild beschreibt, zum 

Beispiel Gottes Liebe ist wie die Sonne.

Die Schülerinnen und Schüler kennen biblische  
Geschichten, die von Erfahrungen mit Gott erzählen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� gestalten Bilder zu Psalmen, in denen von Gott  

gesprochen wird.
•	� erzählen davon, wie Gott mit den Menschen einen 

Bund geschlossen hat (Noah).
•	 stellen dar, wie Abraham und Sara auf Gott vertrauen.
•	� erzählen nach, dass Gott sein Volk begleitet 

(Mose).
•	� stellen im Rollenspiel dar, dass Gott verzeiht wie 

ein barmherziger Vater.
•	� malen Bilder zu einem Gleichnis, mit dem Jesus von 

Gottes Liebe erzählt.
•	 singen biblische Lieder, die von Gott handeln.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Symbole und 
Bilder, mit denen der Heilige Geist dargestellt wird.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� gehen kreativ und gestalterisch mit den Symbolen 

Feuer und Wind um.
•	 spüren der Bedeutung dieser Symbole nach.
•	� entdecken in Bildern die Taube als Zeichen des 

Friedens und des Geistes Gottes.

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass Gott die 
Welt erschaffen hat und sie in Liebe erhält.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erzählen eine Schöpfungsgeschichte der Bibel mit 

N a c h  G o t t  f r a g e n
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eigenen Worten.
•	� geben wieder, dass Gott den Menschen einen Ruhe-

tag schenkt.
•	� staunen über das Werden und Vergehen allen Le-

bens, wie Tag und Nacht, Jahreszeiten, Regen und 
Sonne, Säen und Ernten, Raupe und Schmetterling, 
Geburt und Tod.

•	 singen ein Lied zur Schöpfung.
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J e s u s  C h r i s t u s  k e n n e n  l e r n e n

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Religionsunterricht ermöglicht den Schülerinnen und 
Schülern, im Vertrauen auf Jesus Christus Hilfen für 
das eigene Leben zu finden.
•	� Wie werden die aktuellen Befindlichkeiten der Kinder  

im Unterricht wahrgenommen und beachtet?
•	� Woran ist zu erkennen, dass der Bogen von der  

biblischen Botschaft zum Alltag gespannt wurde?
•	� Wie und wo wird für die Schülerinnen und Schüler 

Nächstenliebe erfahrbar?
•	� Wodurch erfahren sie, dass Leistung nicht der allei-

nige Maßstab ist, an dem sie gemessen werden?
•	� Wodurch wird ihnen die Gewissheit vermittelt, dass 

Jesus sich allen Menschen zuwendet?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass Jesus von 
Gottes Liebe erzählt und sich besonders den Kleinen 
und Schwachen zuwendet.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� nennen ausgewählte Wunder- und Heilungs

geschichten.
•	� geben wieder, dass Jesus von Gott als seinem guten  

Vater erzählt.
•	� erzählen, dass Jesus die Kinder wichtig waren 

(Kindersegnung).
•	� gestalten kreativ, wie Jesus vom Reich Gottes  

erzählt.
•	 singen Lieder von Jesus.

Die Schülerinnen und Schüler kennen wichtige Stationen 
aus dem Leben Jesu: Geburt, Tod und Auferstehung.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� spielen oder gestalten an Weihnachten die Ge-

schichte von der Geburt Jesu.
•	 erzählen über das Karfreitagsgeschehen.
•	� gestalten zu Ostern eine Geschichte von der Aufer

stehung, zum Beispiel Emmaus.
•	� ordnen die wichtigsten Lebensstationen Jesu dem 

Kirchenjahr zu.
•	� kennen ein Weihnachtslied, ein Passions- und ein Oster-

lied.

Die Schülerinnen und Schüler können anhand von 
Bildern und Geschichten vom Leben der Menschen zur 
Zeit Jesu erzählen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� zeigen wichtige Wirkungsstätten Jesu auf der Karte  

Palästinas. 
•	 beschreiben das Alltagsleben in Palästina.
•	� gestalten biblische Berufsbilder, wie Hirte, Fischer, 

Schreiner, Bauer, Töpfer.
•	� erzählen, dass und warum die Zöllner verachtet 

wurden. 
•	� nennen Geschichten, die von Gegnern Jesu  

erzählen.
•	� geben wieder, dass Jesus Jude war, jüdische Feste 

gefeiert (Passah) und im Tempel gebetet hat.
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Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass Jesus 
Freunde hatte und Menschen heute noch Freunde Jesu 
sein wollen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erzählen mit Hilfe ausgewählte Gleichnisse und 

Wundergeschichten.
•	 spielen nach, wie Jesus seine Freunde zu sich rief.
•	� malen und erzählen, dass Jesus mit seinen Freunden 

isst und feiert.
•	 essen und feiern miteinander im Namen Jesu.
•	� zeigen im Rollenspiel, wie Jesus die ausgestoßenen 

und abgelehnten Menschen aufsuchte und zu seinen  
Freunden machte.

•	� erzählen von Menschen, die heute in der Nachfolge 
Jesu leben.

•	� denken darüber nach, ob sie selber zu den Freunden 
Jesu gehören wollen.
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D i e  B i b e l  e n t d e c k e n

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Bibel ist als Buch in der Schule präsent.
•	� Welche Kinderbibeln gibt es in der Bibliothek der 

Schule und der Leseecke der Klasse? 
•	� Wie werden die Schülerinnen und Schüler im Unter

richt mit der besonderen Bedeutung der Bibel als 
Heiliges Buch der Christen vertraut gemacht?

•	� Wie werden sie dazu angeleitet, diese besonde-
re Bedeutung durch respektvollen Umgang zu  
demonstrieren?

•	� Wie wird ihr eigenes Leben mit biblischen  
Geschichten in einen sinnvollen Zusammenhang 
gebracht?

•	� Wie wird es ihnen ermöglicht, dass sie anhand der  
biblischen Geschichten Hilfe für ihr Leben erfahren 
können?

Religionsunterricht weckt und fördert das Interesse der 
Schülerinnen und Schüler an der Bibel.
•	� Wie gehen Lehrerinnen und Lehrer im Unterricht 

mit der Bibel um?
•	Welche Rolle spielt die Bibel im Unterricht?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler kennen die Bibel als 
„Wort Gottes“ und „Heilige Schrift“ der Christen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� kennen ein wichtiges Bibelwort auswendig, zum 

Beispiel ihren Taufspruch.
•	� erklären, warum die Bibel in der Kirche auf dem 

Altar liegt.
•	� gehen achtsam und wertschätzend mit der Bibel um.
•	� erzählen nach, dass die Bibel eine Sammlung vieler  

Bücher ist.
•	� geben wieder, dass die Geschichten der Bibel zu-

erst weitererzählt und erst später aufgeschrieben  
wurden.

•	� geben Auskunft darüber, dass Martin Luther die  
Bibel ins Deutsche übersetzt hat.

•	 backen einen Bibelkuchen und feiern ein Bibelfest.

Die Schülerinnen und Schüler können bekannte  
Geschichten in der Bibel wieder finden.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erproben, ob sie einzelne Geschichten des Alten 

und Neuen Testaments nachschlagen können.
•	� zeigen, dass die Psalmen in der Mitte der Bibel  

stehen.

Die Schülerinnen und Schüler kennen ausgewählte  
Geschichten und Texte aus dem Alten und Neuen  
Testament. 
Die Schülerinnen und Schüler
•	� gestalten eine eigene „Klassenbibel“ mit Ge-

schichten, die sie kennen.
•	� erkennen grundlegende Geschichten aus dem Alten 

Testament auf Bildern wieder, wie Schöpfung, Sint-
flut, Exodus, Vätergeschichten.

•	 sprechen im Morgenkreis Psalmen mit.
•	 erzählen ausgewählte Jesusgeschichten nach.

Die Schülerinnen und Schüler bringen eigene Erfah-
rungen mit biblischen Geschichten in Verbindung.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erkennen und drücken aus, dass in der Bibel Erfah-

rungen von Menschen mit Gott überliefert wurden.
•	� entdecken und beschreiben Zusammenhänge zwischen 

Geschichten der Bibel und eigenen Erfahrungen.
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K i r c h e  s e i n  u n d  G l a u b e n  l e b e n

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Schulgottesdienste und Feste sind fester Bestandteil der 
Schulkultur.
•	� Werden Schulgottesdienste und Feste nach einer 

bestimmten schulischen Tradition gefeiert?
•	� Werden den Kindern Möglichkeiten geboten, Ritu-

ale in den Feiern zu erleben?
•	� Welche Bedeutung haben die Feste des Jahreskreises 

im Schulleben?
•	� Nach welchen Kriterien wird ein Fundus von Mate-

rialien, Liedern und Texten angelegt, der im Jahres-
rhythmus immer wieder zum Einsatz kommt?

•	� Wird der Religionsunterricht in einem eigenen 
Raum erteilt?

Die Schülerinnen und Schüler werden an gelebte 
christliche Traditionen herangeführt.
•	� Welche außerschulischen Lernorte werden aufge-

sucht?
•	� Bei welchen Gelegenheiten wird es ihnen ermöglicht,  

an einem Gottesdienst teilzunehmen?
•	� Wie werden sie auf eine angemessene und verständ-

nisvolle Teilnahme am Gottesdienst vorbereitet?
•	Wie werden Eltern einbezogen?
•	� Welche Formen der ökumenischen Kooperation 

werden an der Schule realisiert?
•	� Wie stellt Schule Kontakte zu den Kirchen

gemeinden, Pfarrerinnen und Pfarrern und Mitar-
beitenden her?

•	� Wie ermöglicht Religionsunterricht Kontakte zu 
Menschen, die den christlichen Glauben leben und 
authentisch darüber Auskunft geben können?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können Schulgottes-
dienste und Feste im Jahreskreis mitplanen und mit-
gestalten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� sammeln Beiträge für die einzelnen Feste, zum Bei-

spiel Lieder, Psalmen, Texte.
•	 beteiligen sich mit Musik, Tanz und Spiel.
•	� basteln für die Gestaltung der Feste und Schul

gottesdienste.
•	 gestalten Fürbitten mit.
•	 singen Lieder des Kirchenjahres mit.
•	 können ein Segenslied auswendig.

Die Schülerinnen und Schüler wissen, Kirche ist ein 
besonderer Ort und mehr als ein Haus.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erkunden Kirchen ihres Schulortes und benennen 

wichtige Gegenstände darin, zum Beispiel Altar, 
Taufbecken, Kanzel und Orgel.

•	� erklären, dass in der Kirche Gottesdienste, Taufen, 
Trauungen gefeiert werden.

•	 kennen die Pfarrerin, den Pfarrer des Schulortes.
•	� erzählen von Angeboten der Kirchengemeinde für 

Kinder und Jugendliche.

Die Schülerinnen und Schüler kennen und feiern Feste 
des Kirchenjahres.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� bringen Weihnachten und Ostern mit Jesus und  

seinem Leben in Verbindung.
•	� geben an, dass Karfreitag der höchste evangelische 

Feiertag ist.
•	� bringen das Pfingstfest mit dem heiligen Geist in 

Verbindung.
•	� ordnen verschiedene Feste des Kirchenjahres jahres

zeitlich ein.
•	 beschreiben regionales kirchliches Brauchtum.
•	 feiern Feste des Kirchenjahres in der Schulgemeinde.
•	 singen zu den verschiedenen Festen Lieder mit.
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Unterricht übt Gebete und Rituale ein.
•	Wie werden Gebetshaltungen vermittelt?
•	� Wie wird die Bedeutung eines Gebets erklärt und 

erlebt?
•	� Wie klärt der Unterrichtende seine eigene Haltung 

zum Beten?
•	� Welche Gestaltungsformen von Gebeten sind bekannt?
•	� Gibt es Gebetsbücher für die Hand der Schüle-

rinnen und Schüler?
•	� Werden die Schülerinnen und Schüler ermutigt,  

eigene Gebete zu wählen oder zu formulieren?

Schule sammelt Medien aus Kunst, Musik und Litera-
tur, die christliche Motive enthalten.
•	� Werden persönliche Kontakte zu Künstlern vorbe-

reitet und ermöglicht?

Die Schülerinnen und Schüler können sich auf elemen-
tare religiöse Rituale einlassen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 lassen sich auf Stille ein.
•	 tanzen nach meditativer Musik.
•	malen meditative Bilder.
•	 üben einfache Segensgesten.
•	 erproben verschiedene Gebetshaltungen.
•	 sprechen, singen und gestalten das Vaterunser.
•	 sprechen ausgewählte Psalmworte chorisch.
•	 beteiligen sich am Anfangs- und Schlusskreis.

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass sie evange-
lisch sind.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 besuchen eine evangelische Kirche.
•	 zeigen ihre Taufkerze, ihren Taufschein, Fotos.
•	 erzählen anderen über ihren Glauben.
•	� erzählen anhand von Bildern über das Leben Martin Luthers.
•	� nennen Gemeinsamkeiten und Unterschiede zur  

katholischen Konfession.

Die Schülerinnen und Schüler entdecken Zeichen und 
Symbole des christlichen Glaubens in ihrem Lebens
bereich.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� suchen nach christlichen Symbolen im Umfeld ihrer 

Schule, zum Beispiel Kreuzen oder Heiligenfiguren.
•	� entdecken betende Menschen in Bildern und Kunst-

werken.
•	� erkennen und zeigen auf Bildern bekannte biblische 

Geschichten.
•	 entdecken Jesus und seine Botschaft in Filmen.
•	 entdecken religiöse Elemente in Musik.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Menschen, die 
nach ihrem Glauben leben.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erzählen die Lebensgeschichte einiger Christen, zum 

Beispiel Franz von Assisi, Sankt Martin nach.
•	� nennen Personen, die in besonderer Weise ihren 

Glauben gelebt haben.
•	� drücken aus, mit welchem Mut Martin Luther für 

seinen Glauben eingetreten ist.
•	� erzählen von Menschen in ihrem Umfeld, die christ-

lichen Glauben praktizieren.
•	� laden Christen ein und befragen sie nach ihrem 

Glauben.
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R e l i g i o n e n  u n d  W e lta n s c h a u u n g e n

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Schule beachtet die vorhandenen kulturellen und religi-
ösen Gegebenheiten und bezieht diese in den schulischen 
Alltag mit ein.
•	� Wie informieren sich die Lehrkräfte über Religion 

und Weltanschauung ihrer Kinder?
•	� Wie werden die unterschiedlichen Ausdrucksformen 

des Glaubens im Schulalltag berücksichtigt?
•	Wie fördert Schule interreligiöse Toleranz?
•	� Wie findet ein interreligiöser Kalender im Schul

alltag Beachtung?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass Mitschü-
lerinnen und Mitschüler unterschiedlichen Religionen 
angehören.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� reden miteinander über Unterschiede und Gemein-

samkeiten, zum Beispiel in der Kleidung, beim  
Essen, Beten, Feiern.

•	 gehen verträglich und respektvoll miteinander um.

Die Schülerinnen und Schüler kennen ansatzweise  
Elemente aus der Glaubenspraxis von Juden und  
Muslimen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 beschreiben, wie und wo Muslime beten.
•	 basteln eine Schriftrolle.
•	 erzählen die Geschichte von Abraham.
•	 singen ein jüdisches Friedenslied.
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Hauptstufe

M e n s c h  s e i n

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Schule greift Lebenssituationen der Schülerinnen und 
Schüler auf und bietet Hilfen an, sie aus der Botschaft 
des christlichen Glaubens zu begleiten. 
•	� Welche Begleitung erfahren die Schülerinnen und 

Schüler in schwierigen Lebenssituationen von  
Seiten der Schule? 

•	� Wie findet Schulseelsorge Eingang in das Schul
leben? 

•	� Wie können die Schülerinnen und Schüler ihre  
Erfahrungen und Erlebnisse mit einbringen? 

•	� Wie gelingt es, Erfahrungen und Erlebnisse der 
Schülerinnen und Schüler mit Religion und Glau-
ben in Verbindung zu bringen? 

•	� Wie reagiert Schule auf Erfahrungen von Scheitern 
und Misserfolg bei den Schülerinnen und Schülern? 

Religionsunterricht ist ein Ort des Vertrauens und der 
Geborgenheit.
•	� Welche Rituale bietet der Unterricht, die Vertrauen 

schaffen? 
•	� Welche Umgangsformen werden praktiziert, die  

Sicherheit vermitteln? 
•	� Welche verlässlichen Strukturen sind im Ablauf des 

Unterrichts zu erkennen? 
•	� Welche Möglichkeiten werden angeboten, Gefühle 

– auch negative Gefühle – auszudrücken?

Schule ermöglicht die Auseinandersetzung mit existen-
tiellen Fragen.
•	� Wie werden im Unterricht aktuelle existentielle  

Fragen der Schülerinnen und Schüler aufgegriffen,  
zum Beispiel Zukunft, Glück, Streit, Enttäuschung, 
Konflikt, Angst? 

•	� Wie schafft Unterricht eine respektvolle und ver-
trauensvolle Atmosphäre, die dazu ermuntert, über 
sich selbst zu sprechen? 

•	� Wie sind die Lehrkräfte auf den Umgang mit Tod 
und Trauer vorbereitet?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte
 
Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass jeder 
Mensch einzigartig und wertvoll geschaffen ist.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� drücken aus, was ihre besonderen Fähigkeiten und 

Grenzen sind.
•	� kennen einen Schöpfungspsalm und bringen ihn mit 

ihrem Leben in Verbindung.
•	� bringen zum Ausdruck, dass Gott jedem Menschen 

eine unantastbare Würde gegeben hat.
•	� zeigen anderen gegenüber eine wertschätzende 

Grundhaltung.

Die Schülerinnen und Schüler können begründen, wie 
Vertrauen auf Gott zu einem sinnvollen Leben hilft.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� drücken aus, auf wen sie vertrauen und an wen sie 

sich in Situationen der Angst und des Misstrauens 
wenden.

•	� erzählen von Menschen, die im Vertrauen auf Gott 
leben. 

•	� überlegen, wann und wie sie selbst in ihrem Leben 
auf Gott vertrauen möchten.

•	 formulieren Worte des Vertrauens in einem Gebet.

Die Schülerinnen und Schüler können sich mit existen-
tiellen Fragen auseinandersetzen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erzählen von Umbruchsituationen wie Umzug,  

Elterntrennung, Schulwechsel, Ende der Schulzeit, 
Arbeits- oder Ausbildungsbeginn. 

•	� fragen nach dem Sinn des Lebens und kennen Ant-
worten des christlichen Glaubens. 

•	� äußern in konkreten Situationen existentielle  
Fragen etwa nach Gerechtigkeit, Zukunft, Glück 
und Leid.

•	� sprechen über Krankheit, Tod und Verlust
erlebnisse.

•	� suchen im christlichen Glauben Antworten auf  
Lebensfragen.
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Schule leistet einen Beitrag zur christlich-religiösen 
Werteorientierung der Schülerinnen und Schüler.
•	� Wie verständigt sich die Schulgemeinschaft 

über Werte und Normen als Grundlagen ihres  
Handelns?

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass Freude und 
Leid zum Leben gehören und Gott ihnen seine Nähe 
anbietet.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� freuen sich über Erfolge und glückliche Erfah-

rungen. 
•	� formulieren mit Hilfe von Psalmen ihr Lob und ihre 

Klage.
•	 drücken Trauer und Mitgefühl angemessen aus. 
•	� drücken Erfahrungen des Scheiterns und der Angst 

vor Versagen aus und sprechen mit anderen darüber. 
•	� suchen allein oder mit anderen Wege aus der Ent-

täuschung. 
•	� setzen sich mit der Frage nach Gott und dem Leid in 

der Welt (Theodizee) auseinander.

Die Schülerinnen und Schüler können Lebensentwürfe 
gestalten und für sich selbst reflektieren.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� nennen Vorstellungen, Wünsche und Hoffnungen 

für ihre persönliche Zukunft.
•	� sprechen über die Hoffnung der Menschen auf eine 

gerechte und friedliche Welt. 
•	� kennen ein Hoffnungsbild der Bibel und gestalten 

es kreativ, zum Beispiel Jes. 11.
•	 beschreiben, wie Jesus vom Reich Gottes erzählt.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Risiken und 
Chancen in ihrer Lebensgestaltung.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� entdecken und zeigen eigene Interessen und Bega-

bungen. 
•	� denken nach über Ursachen und Folgen von Abhän-

gigkeiten und Suchtverhalten.
•	� entscheiden selbstständig, wie sie ihre Freizeit sinn-

voll gestalten wollen. 
•	� gehen verantwortungsbewusst mit Medien um,  

besonders Fernsehen, Computer, Spielkonsolen.

Die Schülerinnen und Schüler können sich in Ent-
scheidungssituationen des eigenen Lebens an christli-
chen Werten orientieren. 
Die Schülerinnen und Schüler
•	� benennen und bearbeiten Entscheidungssituati-

onen. 
•	� überlegen Orientierungshilfen für solche Entschei-

dungssituationen, zum Beispiel Werte, Vorbilder, 
biblische Erzählungen.
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•	� nennen biblische Weisungen für das Zusammen
leben der Menschen, zum Beispiel Zehn Gebote, 
Goldene Regel, Nächsten- und Feindesliebe.

•	� diskutieren anhand von Dilemmageschichten über 
Gewissensentscheidungen.

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass Gott  
Vergebung zusagt, Zuwendung schenkt und Menschen 
immer wieder einen Neuanfang ermöglicht.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� sprechen über eigene Erfahrungen mit Unrecht und 

Schuld. 
•	� beschreiben, wie Jesus mit Unrecht und Schuld um-

geht.
•	� setzen sich mit dem Gebot der Nächstenliebe im 

Alltag auseinander.
•	� stellen sich in Streitsituationen auf die Seite der 

Schwachen.
•	 üben Versöhnen nach einem Streit.
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W e lt  u n d  V e r a n t w o r t u n g

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Schule fördert die Fähigkeit zum friedlichen und ver-
antwortungsvollen Umgang mit anderen. 
•	� Wie wird das soziale Miteinander unter den Schüle-

rinnen und Schülern gefördert und unterstützt? 
•	� Wie werden die Schülerinnen und Schüler an der 

Entwicklung von Regeln und Absprachen beteiligt? 
•	� Wie werden Schülerinnen und Schüler an die Ein-

haltung von Regeln und Absprachen herangeführt? 
•	� Wie kann sich Religionsunterricht in Programme der 

Gewaltprävention und Konfliktlösung einbringen? 
•	� Wie ist Religionsunterricht an der Erarbeitung von 

Schul- und Klassenregeln beteiligt? 

Die Schule schafft Räume und Möglichkeiten, in denen 
verantwortungsvolles Handeln eingeübt werden kann.
•	� In welcher Weise werden soziale und kirchliche  

Einrichtungen bei Berufspraktika berücksichtigt? 
•	� Welche außerunterrichtlichen Begegnungen mit  

sozialen Einrichtungen, gibt es, zum Beispiel „Com-
passion-Projekt“?

•	� Welche Angebote werden gemacht, karitatives und 
diakonisches Handeln einzuüben? 

•	� Wo wird den Schülerinnen und Schülern Eigen
verantwortung zugetraut und übertragen? 

Bei der Gestaltung des Schullebens sind Bewahrung der 
Schöpfung und Einsatz für Frieden und Gerechtigkeit 
wichtige Grundprinzipien.
•	� Wie finden diese Grundprinzipien im Schulleben 

Berücksichtigung? 
•	� Welchen Beitrag kann das Fach Religion bei Pro-

jekten leisten, die diese Grundprinzipien zum  
Thema haben?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass sie für ihr 
Leben Verantwortung tragen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erklären, dass ihr Leben ein kostbares Geschenk 

Gottes ist. 
•	� sorgen sich um ihre körperliche, geistige und seeli-

sche Gesundheit. 
•	 übernehmen Verantwortung für eigenes Lernen.
•	 drücken aus, wie sie sich ihre Zukunft vorstellen. 
•	� gehen wertschätzend und achtungsvoll mit anderen 

Menschen um.

Die Schülerinnen und Schüler können Beziehungen 
beschreiben und eingehen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 nennen unterschiedliche Beziehungsformen. 
•	 beschreiben ihre Rolle als Mädchen oder Junge.
•	� berichten von Beziehungen, die für sie eine hohe 

Bedeutung haben.
•	� berichten von Menschen, zu denen sie Vertrauen 

haben und bei denen sie sich geborgen fühlen.
•	� denken über Chancen, Belastungen und Grenzen 

von Freundschaften nach.
•	 üben partnerschaftlichen Umgang miteinander. 
•	� zeigen auf, dass Menschen zur Beziehung mit Gott 

geschaffen sind.

Die Schülerinnen und Schüler treten im Rahmen ihrer 
Möglichkeiten für Frieden, Gerechtigkeit und Bewah-
rung der Schöpfung ein.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erklären, dass Gott den Menschen den Auftrag  

erteilt hat, die Schöpfung zu bewahren.
•	� nehmen Not und Ungerechtigkeit aufmerksam wahr. 
•	� beschäftigen sich mit der Arbeit von Hilfsorganisa

tionen. 
•	� erarbeiten Kriterien, wie Konflikte gewaltfrei gelöst 

werden können. 
•	 engagieren sich bei einer Hilfsaktion.
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N a c h  G o t t  f r a g e n

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Religionsunterricht sensibilisiert Schülerinnen und 
Schüler für die Frage nach Gott. 
•	� Wie werden Schülerinnen und Schüler ermutigt,  

eigene Gottesvorstellungen zu äußern? 
•	� Wie geht Religionsunterricht auf die Erfahrung ein, 

dass es Menschen gibt, die nicht an Gott glauben? 
•	� Wie gehen Unterrichtende mit Ablehnung und 

Zweifeln der Schülerinnen und Schüler um?
•	� Wie bringen Unterrichtende ihre eigenen Vorstel-

lungen ein?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler kennen Beispiele, wie 
Menschen in Bildern und Symbolen von Gott sprechen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� bringen eigene Gottesvorstellungen zum Ausdruck 

und vergleichen sie mit anderen.
•	� geben an, dass Gott die Welt erschaffen hat und des-

halb Schöpfer genannt wird. 
•	� beschreiben, dass in Bibeltexten unterschiedlich 

von Gott gesprochen wird. 
•	� erzählen mit Hilfe biblischer Texte, wie Gott sich 

den Menschen zuwendet.

Die Schülerinnen und Schüler entdecken an Menschen 
der Bibel und in Lebensbildern, dass Glaube ermutigt 
und stärkt.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� berichten anhand der Mosegeschichte davon, dass 

Gott einen Bund mit den Menschen schließt.
•	� drücken aus, dass Menschen in Gebeten mit Gott 

sprechen. 
•	� nennen Geschichten, in denen Menschen trotz 

Zweifeln immer wieder auf Gott vertrauen, zum 
Beispiel Propheten.

•	� zeigen, wie zum Beispiel Martin Luther in seinem 
Leben vom Glauben an Gott geleitet wurde.

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass Christen 
an Gott, den Vater, den Sohn und den Heiligen Geist 
glauben.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� machen sich bewusst, dass Christen sich dem einen 

Gott als Vater, Sohn und Heiligen Geist bekennen. 
•	� sprechen miteinander über das Glaubensbekenntnis.
•	� bringen das christliche Verständnis der Dreieinigkeit 

Gottes in Worten wie Segenssprüchen, Bildern und 
Symbolen zum Ausdruck. 

•	� deuten Bilder und Symbole in Kirchen, sakralen 
Räumen und künstlerischen Darstellungen, als Hin-
weise auf Vater, Sohn und Heiligen Geist. 

•	 erklären, was eine monotheistische Religion ist.
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h a u p t s t u f e



101

B i l d u n g s p l a n  F ö r d e r s c h u l e

Die Schülerinnen und Schüler können Beispiele vom 
Wirken des Geistes Gottes im Leben von Menschen  
benennen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� zeigen, wie die Bibel vom Heiligen Geist in Bildern 

und Symbolen spricht. 
•	� nennen Beispiele von Menschen in Vergangenheit 

und Gegenwart, die vom Geist Gottes bewegt wa-
ren oder sind, wie zum Beispiel Propheten, Heilige, 
Reformer, Christen im Widerstand gegen Ungerech-
tigkeit, Menschen im Alltag. 

•	� sprechen darüber, dass das Wirken des Geistes  
Gottes hilft, als Stärkung erlebt wird, zum Handeln 
hilft und Mut macht, Zivilcourage zu zeigen.

•	� geben wieder, dass sich nach dem Pfingstgeschehen 
erste christliche Gemeinden bildeten und damit die 
Kirche entstand.
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J e s u s  C h r i s t u s

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Religionsunterricht ermöglicht den Schülerinnen und 
Schülern, im Vertrauen auf Jesus Christus Hilfen für 
das eigene Leben zu finden. 
•	� Wie werden die aktuellen Befindlichkeiten der Kin-

der im Unterricht wahrgenommen und beachtet? 
•	� Woran ist zu erkennen, dass der Bogen von der  

biblischen Botschaft zum Alltag gespannt wurde? 
•	� Wie und wo wird für die Schülerinnen und Schüler 

Nächstenliebe erfahrbar? 
•	� Wodurch erfahren sie, dass Leistung nicht der allei-

nige Maßstab ist, an dem sie gemessen werden? 
•	� Wodurch wird ihnen die Gewissheit vermittelt, dass  

Jesus sich allen Menschen zuwendet?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass die Evange-
lien von Jesus Christus erzählen. 
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erzählen die Weihnachtsgeschichte des Lukas

evangeliums nach.
•	� sprechen über eine biblische Jesusgeschichte und 

tauschen sich über deren Bedeutung aus.
•	� geben die Passions- und Ostergeschichten in Aus

zügen wieder.

Die Schülerinnen und Schüler können in Grundzügen 
die Lebenswelt und den Lebensweg Jesu beschreiben.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� stellen politische, gesellschaftliche und geographische 

Gegebenheiten in Palästina zur Zeit Jesu dar.
•	 geben die wesentlichen Lebensstationen Jesu an.
•	� geben wieder, dass Jesus viele Anhänger hatte, sich 

aber auch mit Gegnern auseinandersetzen musste.
•	� berichten, wie Jesus gewirkt hat, wie er gelitten hat 

und gestorben ist.

Die Schülerinnen und Schüler wissen, wie Jesus die 
Botschaft vom Reich Gottes in Gleichnissen, Wundern 
und Heilungen zu den Menschen bringt.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erklären, wie Jesus das Reich Gottes mit Bildern aus 

dem Alltag beschreibt.
•	� erzählen mit Hilfe von Heilungserzählungen, wie 

Jesus sich um Kranke kümmert. 
•	� stellen am Beispiel des „barmherzigen Samariters“ 

dar, wie Jesus zur Nächstenliebe auffordert.
•	� gestalten kreativ eigene Vorstellungen zum „Reich 

Gottes“ heute.

Die Schülerinnen und Schüler können beschreiben, 
wie Jesus Menschen mit ihren Stärken und Schwächen 
akzeptiert und ihnen ohne Vorbehalte begegnet.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� stellen mit Hilfe von Geschichten dar, wie Jesus sich 

Außenseitern zuwendet.
•	� beschreiben, dass er Menschen nicht nach ihrem 

Äußeren, ihrem sozialen Status oder ihrer Leistungs-
fähigkeit beurteilt.

•	� beschreiben, wie er Schuld vergibt und neue Anfänge  
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ermöglicht.
•	� beschreiben, dass Jesus auch kritisch mit Regeln 

und Normen umgeht.

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass Christen 
an die Auferstehung Jesu Christi glauben und dadurch 
Hoffnung über den Tod hinaus haben.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 geben einen biblischen Auferstehungstext wieder.
•	� zeigen an einem Beispiel, wie Menschen die Angst 

vor dem Tod durch die christliche Hoffnung über-
winden. 

•	� suchen und zeigen Vorstellungen vom Jenseits in 
Texten und Bildern und bringen ihre eigenen Vor-
stellungen zum Ausdruck.

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass Jesus Christus  
Menschen damals und heute zur Nachfolge einlädt.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� nennen eine biblische Erzählung, wie Menschen  

Jesus begegnen und ihm nachfolgen. 
•	� erklären, dass Jesus vorgelebt hat, wie Menschen 

miteinander umgehen sollen. 
•	� erzählen von Menschen, die in der Nachfolge Jesu 

gelebt haben oder leben. 
•	� beschreiben, wie der Versuch, ein Leben in der 

Nachfolge Jesu zu führen, Lebenssinn vermitteln 
kann.
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D i e  B i b e l  e n t d e c k e n

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Bibel ist als Buch in der Schule präsent. 
•	� Welche Bibeln gibt es in der Bibliothek der Schule 

und der Leseecke der Klasse? 
•	� Wie werden die Schülerinnen und Schüler im Un-

terricht mit der besonderen Bedeutung der Bibel als 
dem Heiligen Buch der Christen vertraut gemacht? 

•	� Wie werden sie dazu angeleitet, diese besondere 
Bedeutung durch respektvollen Umgang zu demons-
trieren? 

•	� Wie wird ihr eigenes Leben mit biblischen  
Geschichten in einen sinnvollen Zusammenhang  
gebracht? 

•	� Wie wird es ihnen ermöglicht, dass sie anhand der 
biblischen Geschichten Hilfe für ihr Leben erfahren 
können?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können die Bedeutung 
der Bibel als Heilige Schrift der Christen erklären.
Die Schülerinnen und Schüler 
•	� erklären, dass das Christentum eine Buchreligion ist 

und die Bibel als Wort Gottes bezeichnet wird. 
•	� zeigen am Beispiel der Gestaltung von Bibelaus

gaben, dass die Bibel ein besonderes Buch ist.
•	� unterscheiden Kinder- und Jugendbibeln, Altar

bibeln, Hochzeits- und Familienbibeln. 
•	� stellen dar, wie in der Bibel Erfahrungen der Men-

schen mit Gott beschrieben werden.
•	� berichten, wann, wo und wie die Bibel im Alltag 

von Christen vorkommt.

Die Schülerinnen und Schüler können die Entstehung 
der Bibel und ihren Aufbau vereinfacht darstellen und 
vorgegebene Bibelstellen finden.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� geben an, dass die Bibel eine Sammlung von  

„Büchern“ ist und benennen einzelne Schriften. 
•	� schlagen einzelne Bibelstellen auf, besonders in den 

Evangelien.

Die Schülerinnen und Schüler kennen grundlegende 
Erzählungen und Texte der Bibel.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� geben einen Schöpfungsbericht wieder.
•	� erzählen Geschichten aus dem Alten Testament 

nach. 
•	 geben einen Text zum Ostergeschehen wieder. 
•	 gestalten Psalm 23. 
•	� sprechen über die Bedeutung der Zehn Gebote und 

der Bergpredigt. 
•	� erzählen oder gestalten Gleichnisse und Wunderge-

schichten als Hinweise auf das „Reich Gottes“.

Die Schülerinnen und Schüler können ihre Erfah-
rungswelt und ihre Fragen in die Bearbeitung von bi-
blischen Texten einbringen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erzählen, wo sie eigene Erfahrungen in Texten der 

Bibel wieder finden.
•	� übertragen Erfahrungen, die Menschen der Bibel 

mit Gott gemacht haben, in ihre eigene Welt. 
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•	� sprechen darüber, dass und wie biblische Texte 
Kraft und Trost vermitteln können.

Die Schülerinnen und Schüler kennen die besondere 
Bedeutung der Evangelien als Kern, Wegweiser und 
Richtschnur des evangelischen Glaubens.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erklären, dass Martin Luther die Bibel ins Deutsche 

übersetzt hat und was dies für den evangelischen 
Glauben bedeutet.

•	� geben an, warum es wichtig ist, dass auch heute  
jeder Mensch in der Bibel lesen und sich mit ande-
ren Gläubigen darüber austauschen kann.
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K i r c h e  s e i n  u n d  G l a u b e n  l e b e n

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Planung, Vorbereitung und Feier eines Schulgottes-
dienstes sind fester Bestandteil im Schuljahr. 
•	� Wie sind die Schülerinnen und Schüler mit ihren 

Wünschen und Vorstellungen an der Planung und 
Vorbereitung beteiligt? 

•	� Welche Möglichkeiten werden den Schülerinnen und 
Schülern geboten, Rituale in den Feiern zu erleben? 

•	� Welche Vorarbeit geschieht, damit die Schülerinnen 
und Schüler angemessen am Schulgottesdienst be
teiligt sind? 

Das Fach Religion wirkt mit, Schule als Lebens- und 
Erfahrungsraum für alle zu gestalten.
•	� Wie werden religiöse Feiern im Schulalltag einge-

bracht und gestaltet? 
•	� Wie finden Feste des Kirchenjahres Eingang in das 

Schulleben? 
•	� Wie erhalten religiöse Zeichen und Symbole Bedeu-

tung an der Schule? 
•	� Wo gibt es in der Schule einen Bereich, in dem Stille 

erfahrbar wird und in den sich die Schülerinnen und 
Schüler zurückziehen können?

Die Schülerinnen und Schüler werden an gelebte christ-
liche Traditionen herangeführt.
•	� Welche außerschulischen Lernorte werden aufge-

sucht? 
•	� Bei welchen Gelegenheiten wird es Schülerinnen 

und Schülern ermöglicht, an einem Gottesdienst 
teilzunehmen? 

•	� Wie werden sie auf eine angemessene und verständ-
nisvolle Teilnahme am Gottesdienst vorbereitet? 

•	� Welche Formen der ökumenischen Kooperation 
werden an der Schule realisiert? 

•	� Wie stellt Schule Kontakte zu den Kirchengemein-
den, Pfarrerinnen und Pfarrern her? 

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können Schulgottes-
dienste und Feste im Jahreskreis planen, gestalten und 
in angemessener Atmosphäre feiern.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� überlegen Thema, Inhalte und planen einzelne Ele-

mente. 
•	 suchen passende Texte, Lieder, Tänze. 
•	� gestalten den Gottesdienstraum, beteiligen sich an 

der Probe. 
•	� überlegen Haltungen und Einstellungen, die für  

einen Gottesdienst angebracht sind.
•	� feiern den Gottesdienst in angemessener Atmo

sphäre.

Die Schülerinnen und Schüler beschreiben Kirche als 
Gemeinschaft der Glaubenden.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� beschreiben unterschiedliche Angebote und Veran-

staltungen einer Kirchengemeinde, wie zum Beispiel  
Jugendgottesdienste, Jugendkonzerte.

•	� stellen Mitarbeitende einer Kirchengemeinde und 
ihre Aufgaben vor. 

•	� beschreiben unterschiedliche Aufgaben und Dienste  
in der Kirche. 

•	� stellen kirchliche Hilfswerke und Einrichtungen 
vor. 

•	� überlegen Möglichkeiten, am kirchlichen Leben  
ihrer Kirchengemeinde teilzunehmen. 

•	� nennen Möglichkeiten der Mitgestaltung und Mit-
bestimmung in der Kirchengemeinde.

Die Schülerinnen und Schüler kennen unterschiedliche 
Formen und Rituale christlicher Glaubenspraxis.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� geben Auskunft über die eigene konfessionelle  

Zugehörigkeit. 
•	� kennen die wesentlichen Aussagen des Glaubensbe-

kenntnisses.
•	� stellen Gemeinsamkeiten und Unterschiede evange-

lischer und katholischer Glaubenspraxis dar. 
•	 berichten von einer Kirchenerkundung.
•	� zeigen in einer evangelischen beziehungsweise in 

einer katholischen Kirche Besonderheiten der je-
weiligen Konfession. 

e va n g e l i s c h e  R e l i g i o n s l e h r e
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•	� berichten über den Ablauf eines Gottesdienstes  
(Liturgie).

•	� gestalten gemeinsam Andachten, zum Beispiel 
Morgenkreis, Friedensandacht.

•	 benutzen das Kirchengesangbuch.

Die Schülerinnen und Schüler kennen zentrale Feste 
des Kirchenjahres und deren Bedeutung.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 ordnen Feste in den Ablauf des Kirchenjahres ein. 
•	� geben Bedeutung und Hintergründe zentraler kirch-

licher Feste wieder. 
•	� stellen regionales Brauchtum zu Festen im Kirchen-

jahr vor. 
•	� kennen bekannte Heiligenfeste wie Martinstag oder 

Nikolaus.
•	� beschreiben den Sonntag als Tag der Ruhe, der  

Besinnung und des Gottesdienstes.
•	� nennen den 31. Oktober als Gedenktag an die Re-

formation und die Entstehung der Evangelischen 
Kirche.

Die Schülerinnen und Schüler kennen und erleben ele-
mentare religiöse Ausdrucksformen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 nehmen in Übungen Ruhe und Stille wahr.
•	� drücken in Liedern und Tanz Stimmungen und Ge-

fühle aus. 
•	 singen Lieder aus dem Kirchengesangbuch.
•	� üben Gebete in Form von Bewegung und Gebärden 

ein. 
•	 sprechen und gestalten das Vaterunser.
•	 formulieren ein Lob- und Dankgebet.
•	 entwickeln ein Segensritual.

Die Schülerinnen und Schüler kennen die Bedeutung 
der Taufe.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erklären die Bedeutung von Wasser als Symbol des 

Lebens. 
•	 berichten von der Taufe Jesu.
•	 nennen Mt 28 als Einsetzung der Taufe durch Jesus.
•	� beschreiben Elemente der Tauffeier wie Wasser, 

Kerze, weißes Kleid, Taufspruch.
•	� erklären die Taufe als Aufnahme in die Gemein-

schaft mit Gott und der Gläubigen.
•	� geben an, dass mit dem Fest der Konfirmation das 

Taufversprechen wiederholt wird.

•	� Wie ermöglicht Religionsunterricht Kontakte zu 
Menschen, die den christlichen Glauben leben und 
authentisch darüber Auskunft geben können? 

Die Schule fördert die Auseinandersetzung mit den 
christlichen Wurzeln der heutigen Gesellschaft.
•	� Wie wird in Handlungsfeldern und Unterricht auf 

die christlichen Wurzeln eingegangen, zum Beispiel 
bei der Zeitrechnung, sozialen Einrichtungen (Kran-
kenhäuser, Kindergärten), dem Rechtssystem, dem 
Orts- und Stadtbild?

e va n g e l i s c h e  R e l i g i o n s l e h r e
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Die Schülerinnen und Schüler kennen das Abendmahl 
als zentrale Feier der christlichen Gemeinde.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� sprechen über die Bedeutung gemeinsamer Mahl-

zeiten. 
•	� beschäftigen sich mit einem Text der Bibel, in dem 

Jesus mit Menschen feiert.
•	� erklären die symbolische Bedeutung von Brot und 

Wein als Zeichen für das Leben.
•	� beschreiben wesentliche Elemente einer Abend-

mahlsfeier, wie Einsetzungsworte, Austeilung, Frie-
densgruß.

•	� beschreiben das Abendmahl als Zeichen der Verge-
bung und der Gemeinschaft mit Christus. 

•	� erarbeiten, dass sich Christen mit der Feier des 
Abendmahls an Tod und Auferstehung von Jesus 
Christus erinnern.

Die Schülerinnen und Schüler kennen das Wirken und 
die Bedeutung Martin Luthers für die Entstehung der 
Evangelischen Kirche.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� beschreiben den historischen Hintergrund der  

Reformationszeit.
•	� denken über Ursachen und Folgen der Reformation 

nach.
•	� nennen wichtige Daten aus der Biografie und Wir-

kungsgeschichte Martin Luthers.
•	� erarbeiten und beschreiben regionalgeschichtliche 

Erscheinungen der Reformation.

Die Schülerinnen und Schüler erarbeiten und kennen 
Symbole ihrer Lebensumwelt, ihres Lebenswegs und des 
Kirchenjahres und gehen gestaltend mit ihnen um.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� beschreiben Zeichen und Symbole und deren Be-

deutung aus dem Alltag. 
•	� überlegen, wie Zeichen und Symbole das Leben be-

gleiten. 
•	� stellen Zeichen und Symbole des eigenen Lebens-

wegs zusammen, zum Beispiel Taufe, Geburtstag, 
Einschulung, Konfirmation.

•	� erläutern, dass und wie zentrale christliche Sym-
bole Leben deuten, zum Beispiel Hände, Weg, Brot, 
Licht, Wasser, Kreuz.

•	� gestalten wichtige Zeichen und Symbole des  
Kirchenjahres.

e va n g e l i s c h e  R e l i g i o n s l e h r e
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Die Schülerinnen und Schüler entdecken und verste-
hen Zeugnisse des Glaubens im Alltag.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� entdecken und erklären religiöse Ausdrucksformen 

in bildender Kunst, Literatur, Musik und Medien. 
•	� beschäftigen sich mit Kirchen, Kapellen, Weg

kreuzen in ihrer Umgebung. 
•	� besuchen einen Friedhof und geben Eindrücke wieder. 
•	� nehmen Darstellungen von Heiligen (Bilder,  

Figuren) in ihrer Umgebung wahr und erarbeiten 
Hintergründe. 

•	� beschaffen sich Informationen zu Ortsbezeich-
nungen, Straßen, Plätzen, Brunnen mit religiöser 
Bedeutung.

Die Schülerinnen und Schüler erfahren an Lebensbil-
dern, wie sich Menschen an Gott wenden und aus die-
ser Gottesbeziehung Kraft schöpfen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� sprechen miteinander über Vorbilder und beein

druckende Persönlichkeiten.
•	� erarbeiten Portraits engagierter Christen und be-

schreiben deren besondere Beziehung zu Gott.
•	� beschäftigen sich mit Menschen, die im Glauben an 

Gott festhalten, auch wenn sie verfolgt werden. 
•	 erzählen eine Heiligenlegende.
•	� forschen nach, ob ihr Vorname auf biblische oder 

christliche Personen zurückgeführt werden kann.

Die Schule fördert Aktivitäten mit religiösen Inhalten 
außerhalb des Unterrichts.
•	� Welche Projekte wie religiöse Freizeiten, Tage  

religiöser Orientierung oder Schulendtage werden 
organisiert? 

•	� Wie werden bei Lerngängen und Klassenfahrten 
auch Ziele mit religiöser Dimension berücksichtigt, 
zum Beispiel Kirchen, Klöster, Synagogen, Moscheen 
oder soziale Einrichtungen?

e va n g e l i s c h e  R e l i g i o n s l e h r e
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R e l i g i o n e n  u n d  W e lta n s c h a u u n g e n

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Schule beachtet die vorhandenen kulturellen und religi-
ösen Gegebenheiten und bezieht diese in den schulischen 
Alltag mit ein. 
•	� Wie werden die unterschiedlichen Ausdrucksformen 

des Glaubens im Schulalltag berücksichtigt? 
•	� Wie unterstützt Schule gemeinsame Aktivitäten der 

Schülerinnen und Schüler verschiedener Religionsge-
meinschaften beziehungsweise Weltanschauungen?

•	� Wie finden die Feste und Feiern der nichtchristli-
chen Religionen in der Schule Berücksichtigung?

•	� Wie verschaffen sich die Unterrichtenden Einblick in 
einen interreligiösen Festkalender?

•	� Wie fördert Schule Begegnungen mit Menschen  
unterschiedlichen Glaubens und unterschiedlicher 
Weltanschauungen?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass Menschen 
in Religionen Orientierung und Lebenssinn suchen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� beschreiben, dass Menschen unterschiedlichen Reli-

gionen angehören.
•	� nennen religiöse Zugehörigkeit und Glaubenspraxis 

ihrer Mitschülerinnen und Mitschüler.
•	� verhalten sich achtungsvoll und tolerant gegenüber 

Andersgläubigen. 
•	� stellen dar, dass viele Religionen und Weltanschau-

ungen gemeinsame Grundlagen des mitmensch-
lichen Umgangs haben, zum Beispiel Weltethos.

•	� denken darüber nach, wie Menschen weltweit fried-
lich miteinander leben können. 

Die Schülerinnen und Schüler kennen und achten 
neben den Formen christlicher Glaubenspraxis auch 
wesentliche Ausdrucksformen der Glaubenspraxis von 
Juden und Muslimen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� entdecken gemeinsame Wurzeln von Christentum 

und Judentum. 
•	� sprechen mit muslimischen Kindern und Jugend-

lichen über Glaubens- und Lebensgewohnheiten im 
Alltag. 

•	� beschreiben die Innengestaltung einer Moschee 
oder Synagoge. 

•	 verhalten sich respektvoll in sakralen Räumen. 
•	� respektieren die Glaubenspraxis von Mitschüle-

rinnen und Mitschülern.
•	� nennen und vergleichen Feste und Rituale des 

Christentums, des Judentums und des Islam mit 
Hilfe eines Festkalenders.

•	� vergleichen und geben wieder, wie Geburt, Erwach-
senwerden, Hochzeit, Beerdigung im Judentum, 
Christentum und Islam gefeiert werden.

Die Schülerinnen und Schüler nehmen zu unterschied-
lichen religiösen und weltanschaulichen Angeboten 
persönlich Stellung.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� diskutieren Symbole und Praktiken des Aberglau-

bens in der Jugendkultur.
•	� setzen sich kritisch auseinander mit Gruppierungen 

e va n g e l i s c h e  R e l i g i o n s l e h r e
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und Sekten, die die persönliche Glaubensfreiheit 
und die Menschenwürde einschränken können. 

•	� befragen Angebote und spirituelle Glaubenspraxis 
im Hinblick auf eigene Bedürfnisse.

•	� berichten über fundamentalistische Einstellungen 
und Praktiken und beurteilen sie von einer lebens-
freundlichen Werthaltung aus.
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Z i e l e  u n d  A u f g a b e n  d e s  

k at h o l i s c h e n  R e l i g i o n s u n t e r r i c h t s

Im Rahmen eines ganzheitlichen Bildungs- und Erzie-
hungsauftrags der Schule leistet der katholische Religions-
unterricht einen eigenständigen Beitrag. Sein Proprium ist, 
die Frage nach Gott zu stellen und sie aus der Erfahrung 
der kirchlichen Glaubenstradition zu erschließen – so 
schwierig das heute bei einer heterogenen Einstellung der 
Schülerinnen und Schüler auch sein mag.
Der katholische Religionsunterricht erschließt die reli-
giöse Dimension des Menschseins. Das bedeutet unter  
anderem:
• �Er macht Schülerinnen und Schüler mit ihrer eigenen 

Religion und Konfession vertraut, begleitet junge Men-
schen auf der Suche nach dem eigenen Lebenssinn und 
unterstützt sie dabei, ihre Identität zu finden; 

• �er thematisiert Religion als prägenden Bestandteil un-
serer Gesellschaft und Geschichte; 

• �er trägt dazu bei, anderen Religionen und Kulturen acht-
sam zu begegnen, und verhilft zu einem ethisch verant-
wortungsvollen Handeln. 

Der katholische Religionsunterricht versteht sich als 
Dienst an den Schülerinnen und Schülern, greift die Le-
benssituation junger Menschen auf und gibt Hilfen, um di-
ese aus der Botschaft des christlichen Glaubens zu deuten. 
Er erschließt menschliche Grunderfahrungen wie Ange-
nommensein und Bejahung, Geborgenheit und Vertrauen, 
Freundschaft und Liebe, Freude und Hoffnung, Arbeit und 
Freizeit, aber auch Versagen und Schuld, Leid und Enttäu-
schung, Angst und Not, Krankheit und Tod.
Über das eigentliche unterrichtliche Anliegen hinaus wirkt 
der katholische Religionsunterricht mit, Schule als Lebens- 
und Erfahrungsraum für alle zu gestalten. Dazu trägt er ins-
besondere durch die Mitgestaltung von Festen und Feiern 
und durch Gottesdienste bei.
Das Selbstverständnis des Katholischen Religionsunter-
richts ist schulpädagogisch und theologisch im Beschluss 
der Gemeinsamen Synode der Bistümer in der Bundesre-
publik Deutschland „Der Religionsunterricht in der Schu-
le“ (1974) grundgelegt. Die Erklärungen der deutschen 
Bischöfe „Die bildende Kraft des Religionsunterrichts“ 
(1996) und „Der Religionsunterricht vor neuen Heraus-
forderungen“ (2005) berufen sich ausdrücklich auf diesen 
Synodenbeschluss und bestätigen ihn.

R e c h t l i c h e  G r u n d l a g e n

Der Katholische Religionsunterricht ist nach Art. 7 Abs. 3  
des Grundgesetzes der Bundesrepublik Deutschland 
und nach Art. 18 der Verfassung des Landes Baden- 
Württemberg ordentliches Lehrfach, für das Staat und  
Kirche gemeinsam Verantwortung tragen. Er wird gemäß 
dem Schulgesetz in „Übereinstimmung mit den Lehren 
und Grundsätzen“ der Katholischen Kirche erteilt (§ 96 
Abs. 2 SchG).

D e r  k at h o l i s c h e  R e l i g i o n s u n t e r r i c h t 

i n  d e r  F ö r d e r s c h u l e

Religionsunterricht in der Förderschule nimmt die Schü-
lerinnen und Schüler in ihrer konkreten Lebenssituation 
wahr, begleitet sie in ihrem Nachdenken über sich selbst 
und hilft ihnen bei der Orientierung im Alltag. Neben der 
Familie und anderen außerschulischen Sozialisationspart-
nern ist besonders der Religionsunterricht ein wichtiges, 
oft das einzige, Angebot, dem christlichen Glauben zu 
begegnen und religiöse Praxis zu erfahren. Religionsun-
terricht bietet den Schülerinnen und Schülern Raum und 
Gelegenheit, ihre Sehnsüchte und Ängste, ihre Träume 
und Sorgen, ihre Erfahrungen von Glück und Erfolg, Ver-
sagen und Zurückweisung auszudrücken und vor Gott zu 
tragen. Er orientiert sich an den Lebenserfahrungen und 
den Fragen der Schülerinnen und Schüler und hilft, die 
Bedeutung des Evangeliums in lebensnahen Situationen 
zu erleben, mit anderen zu besprechen und dabei konkrete 
Handlungsperspektiven und -möglichkeiten zu entdecken. 
Eine wertvolle Ergänzung des Religionsunterrichts sind die 
Praxisfelder der Schulpastoral. Schulpastorale Angebote 
führen weiter und vertiefen in einem anderen Rahmen, 
was im Religionsunterricht an Themen und Fragen hervor-
gerufen wurde. Von entscheidender Bedeutung für das Ge-
lingen von Religionsunterricht ist die Beziehung, welche 
die Lehrerin, der Lehrer zu den Schülerinnen und Schü-
lern schafft. Die Religionslehrerin oder der Religionslehrer 
ermöglicht ein Unterrichtsklima, das Offenheit, Vertrauen 
und Zuwendung erlaubt; Schülerinnen und Schüler dürfen 
sich uneingeschränkt bejaht und angenommen fühlen. Als 
„Zeugen des Glaubens“ werden Religionslehrerinnen und 
Religionslehrer dann wahrgenommen, wenn sie authen-
tisch ihren Glauben zum Ausdruck bringen.
Der katholische Religionsunterricht in der Förderschule 
entfaltet sich in drei grundlegenden Linien, die bei der 
Unterrichtsplanung und -gestaltung immer im Blick sind: 

Leitgedanken
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Leben lernen (Identitätsfindung), Glauben lernen (lebens-
bedeutsames Grundwissen über Religion) und Glauben 
leben (religiöse Erfahrungen und Handlungen). Sie bedin-
gen sich gegenseitig und sind in der unterrichtlichen Um-
setzung nicht voneinander zu trennen.

L e b e n  l e r n e n

Der Religionsunterricht begleitet Schülerinnen und Schüler 
bei ihrer Suche nach persönlicher Orientierung und Lebens-
sinn. Er hilft, aus der biblisch-christlichen Tradition heraus 
Wertvorstellungen zu entwickeln, unterstützt die Schüle-
rinnen und Schüler bei ihrer Identitätsfindung und moti-
viert zu einem christlich verantwortungsvollen Handeln.

G l a u b e n  l e r n e n

Der Religionsunterricht vermittelt lebensbedeutsames 
Grundwissen über Religion und Glauben, macht Schüle-
rinnen und Schüler mit ihrem eigenen christlichen Glau-
ben vertraut und schafft Begegnung mit Menschen der 
christlichen Konfessionen und der Weltreligionen. Der 
Religionsunterricht verhilft dadurch den Kindern und 
Jugendlichen zur Entwicklung ihrer christlich-konfessio-
nellen Identität.

G l a u b e n  l e b e n

Der Religionsunterricht bringt Schülerinnen und Schüler 
mit Glauben als Einstellung, Haltung und Lebenspraxis in 
Berührung. Der Religionsunterricht prägt das Schulleben 
als Erfahrungsraum, in dem gemeinschaftliches Feiern ein 
wichtiger Bestandteil ist und gelebter Glaube seinen Aus-
druck findet.
Die Kompetenzen und Verbindlichkeiten sind sieben  
Dimensionen zugeordnet:
•	Mensch sein
•	Welt und Verantwortung
•	Nach Gott fragen
•	 Jesus Christus
•	Die Bibel entdecken
•	Kirche sein und Glauben leben
•	Religionen und Weltanschauungen
Bei der Formulierung der Kompetenzen ist berücksichtigt, 
dass Kenntnisse und Fähigkeiten im religiösen Bereich viel-
fach Prozesscharakter haben. Einstellungen, Haltungen und 
Werte entwickeln sich in einem kontinuierlichen Prozess, 
der geprägt ist von Dialog, Erprobung und Veränderung.

In der Grundstufe werden dem Entwicklungsstand der 
Kinder entsprechend grundlegende religiöse Erfahrungen 
initiiert, wie das Feiern der Feste im Jahreskreis, der acht-
same Umgang miteinander, elementarisierte Formen religi-
öser Praxis in Schule und Lebensumfeld. Dazu gehören das 
Kennenlernen biblischer Geschichten ebenso wie Singen, 
Tanzen und das Erleben von Gebet und Stille. Die Kinder 
erleben, dass sie mit ihrer Freude und ihren Sorgen, Gelin-
gen und Scheitern angenommen und akzeptiert sind. Wäh-
rend der Grundstufe werden Kinder in der Pfarrgemeinde 
zu den Sakramenten der Eucharistie und Versöhnung ge-
führt. Der Religionsunterricht ergänzt und unterstützt die 
Gemeindekatechese in geeigneter Weise.
Die Hauptstufe vertieft die in der Grundstufe erworbenen 
Kompetenzen. Die Entwicklung vom Kind zum Jugend-
lichen und die Erfordernisse der Erwachsenenwelt mit ih-
ren Umbrüchen und Fragestellungen sind Schwerpunkte 
der Hauptstufe. Die Schülerinnen und Schüler werden er-
mutigt, sich zunehmend als eigenständige Persönlichkeiten 
zu begreifen und Möglichkeiten der Selbstentfaltung zu 
sehen und zu nutzen. Sie werden dabei begleitet, Erfah-
rungen wahrzunehmen, dass sie von Gott angenommen 
und gewollt sind. Sie lernen verstehen, dass der christliche 
Glaube Hilfen für die eigene Lebensorientierung bereit-
hält. Schulische und außerschulische Erfahrungswelten der 
Kinder und Jugendlichen bilden die Grundlage für das 
pädagogische Handeln. Die Fragen, Nöte und Hoffnungen 
der Schülerinnen und Schüler geben die Impulse für den 
Unterricht.
Weil religiöses Fragen eine Grunddimension menschlichen 
Lebens ist, beteiligt sich Religionsunterricht an den Über-
legungen zum Schulprogramm. Er steht ein für die „Wach-
heit für letzte Fragen“ (Hartmut von Hentig) und für die 
Offenheit gegenüber Fragen nach der Existenz Gottes, dem 
Sinn der Welt, der Freiheit und Gebundenheit des Men-
schen und dem Selbstwert des Einzelnen im Schulleben. 
Der Religionsunterricht bringt sich besonders in Vorhaben 
ein, die Schule als Lebens- und Erfahrungsraum für alle 
Beteiligten gestalten, zum Beispiel über Feste, Feiern, An-
dachten und Gottesdienste. Dabei wird Wert gelegt auf die 
aktive Mitwirkung der Schülerinnen und Schüler bei der 
Vorbereitung und Durchführung.
Religionsunterricht beteiligt sich an fächerverbindenden 
Projekten und sucht die Möglichkeiten konfessionell- 
kooperativer Zusammenarbeit. Erstrebenswert sind Kon-
takte zu außerschulischen Einrichtungen und Institutio-
nen, wie zum Beispiel Pfarrgemeinde, Caritas, kirchliche 
Kinder- und Jugendarbeit.

K at h o l i s c h e  R e l i g i o n s l e h r e
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M e n s c h  s e i n

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Religionsunterricht schafft ein Klima, in dem die  
Kinder sich sicher und geborgen fühlen und Vertrauen 
aufbauen können.
•	� Wie informiert sich die Lehrkraft über die einzelne 

Schülerin, den einzelnen Schüler, zum Beispiel über 
die Situation in der Familie, die Stellung in der Klas-
se oder die Stärken und Schwächen des Kindes?

•	� Wie und wodurch erleben die Schülerinnen und 
Schüler, dass sie wichtig, einmalig sind und gebraucht 
werden?

•	� Welche Rituale werden im Unterricht angeboten, die 
Vertrauen schaffen?

•	� Wie gelingt es im Religionsunterricht, Bewertungen 
der Personen nicht von Leistungen abhängig zu  
machen?

•	� Wie werden Möglichkeiten angeboten, Gefühle aus-
zudrücken und zu bearbeiten?

•	� Auf welche Weise stellt der Religionsunterricht  
Beziehungen her zwischen den Lebenserfahrungen 
der Kinder und dem Angebot Gottes der unbe-
dingten Zuwendung?

Schule macht Angebote zur Bewältigung von Leid und 
persönlichen Krisen.
•	� Welche Hilfsangebote der Schule gibt es in Situati-

onen der Krise, zum Beispiel Schulpastoral?
•	� Wie sind diese Angebote bei den Schülerinnen und 

Schülern und Unterrichtenden bekannt?
•	� Wie werden Eltern in Krisensituationen einbe

zogen?
•	� Wie reagiert die Schule auf Überforderung und Miss-

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können sich selbst wahr-
nehmen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 nehmen ihren Herzschlag und Atem wahr.
•	� machen sich ihre Sinne bewusst durch Sehen,  

Hören, Riechen, Schmecken, Fühlen.
•	� bringen Gefühle wie Freude, Glück, Angst, Trauer 

zum Ausdruck.
•	� nehmen ihren Körper wahr durch Bewegung, Spiel, 

Tanz.
•	� benennen, was ihnen gut tut und was ihnen schaden 

kann.

Die Schülerinnen und Schüler erkennen, dass sie so 
wie sie sind von Gott gewollt und geliebt sind.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erzählen von sich selbst, ihrem Zuhause, ihrer  

Familie.
•	� beschreiben, was sie gut und was sie nicht so gut 

können.
•	� benennen, was sie von anderen unterscheidet und 

damit einmalig macht.
•	 gestalten den Psalmvers 139, 14.
•	� geben anhand der Erzählung vom verlorenen Schaf 

(Lk 15,3-6) wieder, dass jeder Mensch Gott wichtig 
ist.

•	� singen ein Lied, das die Liebe Gottes zu den  
Kindern beschreibt.

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass sie im Ver-
trauen auf Gott leben und sich in Freude und Not an 
ihn wenden können.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 erzählen von Menschen, denen sie vertrauen.
•	� finden verschiedene Ausdrucksformen für Geborgen

heit und Vertrauen.
•	� sprechen mit Hilfe von Bildern und Texten über 

Angst und Einsamkeit.

Grundstufe
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erfolgserfahrungen der Schülerinnen und Schüler?
•	� Wie sind die Lehrkräfte auf den Umgang mit Tod 

und Trauer vorbereitet?
•	� Wo gibt es in der Schule einen Bereich, in dem Stille  

erfahrbar wird und in den sich Schülerinnen und 
Schüler und Unterrichtende zurückziehen können?

Schule ermöglicht die Auseinandersetzung mit existen-
tiellen Fragen.
•	� Wie werden im Unterricht aktuelle existentielle Fra-

gen der Schülerinnen und Schüler aufgegriffen? (Zu-
kunft, Glück, Streit, Enttäuschung, Konflikt, Angst)

•	� Wie schafft Unterricht eine respektvolle und 
vertrauensvolle Atmosphäre, die dazu ermuntert und 
ermutigt, über sich selbst zu sprechen?

•	� finden Farben und Klänge, die zu Angst und Ver-
trauen, Geborgenheit und Verlassenheit passen.

•	� zeigen und gestalten ausgehend von Psalm 23, wie 
Menschen auf Gott vertrauen dürfen.

•	� bringen Dank und Not in Gebeten, Liedern und 
Tänzen vor Gott.

Die Schülerinnen und Schüler können vor dem Hin-
tergrund eigener Erlebnisse Grundfragen des Lebens 
und der Welt stellen und bedenken. 
Die Schülerinnen und Schüler
•	 staunen über große und kleine Dinge im Alltag.
•	� nehmen Gefühle von Trauer und Freude bei sich 

und anderen wahr.
•	� erzählen freudige und traurige Ereignisse aus ihrem 

Erfahrungsbereich.
•	 fragen nach Anfang und Ende des Lebens.
•	� sprechen über Grenzerfahrungen wie Abschied, 

Krankheit, Tod.
•	� entdecken in einer biblischen Erzählung Höhen und 

Tiefen und Gottes Treue, zum Beispiel in Josef und 
seine Brüder (Gen 37 ff).

•	� bringen eigene Erfahrungen in Lob und Klage vor 
Gott.

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass Gott sie 
annimmt und immer wieder einen neuen Anfang  
ermöglicht.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 erzählen von erlebten Enttäuschungen.
•	 denken über eigene Schuld nach.
•	� erzählen, wie sie die Schuld von anderen erlebt  

haben.
•	� kennen eine Erzählung, in der Jesus Menschen 

mit ihrer Schuld annimmt und ihnen einen neuen  
Anfang ermöglicht, zum Beispiel Zachäus (Lk 19,1-10).

•	� beschreiben Wege aus der Schuld und erfahren  
Gottes Vergebung.

•	� überlegen und zeigen Gesten der Verzeihung,  
Entschuldigung und Versöhnung.
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W e lt  u n d  V e r a n t w o r t u n g

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Im Religionsunterricht ist ein Klima der Akzeptanz  
erlebbar.
•	� Wie wird darauf geachtet, dass sich die Schülerinnen 

und Schüler gegenseitig wahrnehmen?
•	� Wie wird in zusammengesetzten Lerngruppen das 

Gemeinschaftsgefühl gestärkt?
•	� Wie werden die Stärken, Begabungen und Fähig-

keiten der einzelnen Schülerinnen und Schüler  
erkannt, wertgeschätzt und gefördert?

Schule fördert und stärkt Eigenverantwortung.
•	� Wodurch wird die Eigenverantwortung der Schüle-

rinnen und Schüler gestärkt?
•	� Wie macht die Schule die Schülerinnen und Schüler  

mit grundlegenden gesundheitsfördernden Ein-
sichten vertraut?

•	� Wie werden Eltern mit in die Verantwortung einge-
bunden?

•	� Welche außerschulischen Fachleute werden einbezogen?

Im Religionsunterricht wird auf friedlichen und ver-
antwortungsvollen Umgang miteinander geachtet.
•	� Wo werden den Schülerinnen und Schülern Mög-

lichkeiten aufgezeigt und angeboten, Verantwortung 
zu übernehmen?

•	� Wie wird in der Schule mit Regeln umgegangen und 
auf deren Einhaltung geachtet?

•	� Wie wird der kritische Umgang mit Regeln und Ge-
boten angebahnt und zum Widerstand gegen unan-
gemessene Forderungen ermutigt?

•	� Inwieweit bringt sich Religionsunterricht in Pro-
gramme zur Gewaltprävention ein?

Schule fördert den sorgsamen Umgang der Schülerinnen 
und Schüler mit sich selbst und mit anderen.
•	� Wie werden Schülerinnen und Schüler ermutigt, gut 

für sich selbst zu sorgen?
•	� Wie werden sie dazu angehalten, gleichzeitig die 

Rechte anderer zu achten?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können andere wahr-
nehmen und Ausdrucksformen von Freundschaft und 
Gemeinschaft beschreiben.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� wenden sich anderen zu, begrüßen sich, geben sich 

die Hand, schauen sich an, beschreiben einander.
•	 erzählen von ihren Freundschaften.
•	� erleben und benennen unterschiedliche Ausdrucks-

formen von Gemeinschaft.
•	� nennen, was nur in Gemeinschaft möglich ist, wie  

zum Beispiel ein Spiel, ein Fest.
•	 gestalten ein Symbol oder Bild von Gemeinschaft.
•	� erleben Teilen als besonderes Zeichen einer  

Gemeinschaft.

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass sie bei der 
Gestaltung ihres Alltags mitverantwortlich sind.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 erzählen, was sie gerne tun.
•	� überlegen, was ihnen wichtig ist und nennen, wie 

sie sich dafür einsetzen können.
•	� nennen Aufgaben und Pflichten, die sie selbst haben.

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass Regeln für 
das Zusammenleben notwendig sind.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erfahren im Spiel die Bedeutung von Regeln und 

benennen sie.
•	 halten sich im Alltag an Regeln.
•	� stellen selbst Regeln auf, zum Beispiel Klassen

regeln, Spielregeln.
•	 nennen Gebote der Bibel.

Die Schülerinnen und Schüler können Beispiele von 
der Kraft der „Goldenen Regel“ benennen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erzählen eine Geschichte nach, in der sich Jesus 

Menschen zuwendet.
•	 gehen rücksichtsvoll miteinander um.
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Verantwortungsvoller Umgang mit der Schöpfung ge-
hört zum Schulprogramm.
•	� Welchen Beitrag leistet Schule bei Projekten, die den 

verantwortungsvollen Umgang mit der Schöpfung 
zum Thema haben?

•	� Wie geht die Schulgemeinschaft mit den Ressourcen 
Wasser, Strom, Heizung, Papier und Müll um?

•	� Welche Möglichkeiten bietet Schule den Kindern, 
den sorgfältigen Umgang mit Pflanzen und Tieren zu 
üben?

•	� Wie bringt Religionsunterricht den Gedanken der 
„Bewahrung der Schöpfung“ in fächerübergreifende 
Projekte ein?

•	 akzeptieren ihre Klassenkameraden.
•	 helfen sich gegenseitig.
•	� sprechen anhand einer biblischen Geschichte über 

die Bedeutung der Nächstenliebe, zum Beispiel der 
barmherzige Samariter (Lk 10,25-37).

Die Schülerinnen und Schüler freuen sich über die 
Schöpfung und gehen achtsam mit ihr um.
Die Schülerinnen und Schüler 
•	� sammeln und beschreiben staunenswerte Dinge aus 

der Natur.
•	� nehmen die Natur als gute Schöpfung Gottes wahr 

und freuen sich darüber.
•	� überlegen und stellen dar, wo und wie die Natur 

gefährdet ist.
•	� achten auf sorgsamen Umgang mit Wasser, Strom 

und Müll.
•	 gestalten ihr Klassenzimmer mit Pflanzen.
•	� bringen Lob und Preis der Schöpfung zum Aus-

druck.
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N a c h  G o t t  f r a g e n

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Religionsunterricht sensibilisiert Kinder für die Frage 
nach Gott.
•	� Wie werden Schülerinnen und Schüler ermutigt,  

eigene Gottesvorstellungen zu äußern?
•	� Wie geht Religionsunterricht auf die Erfahrung ein, 

dass es Menschen gibt, die nicht an Gott glauben?
•	� Wie gehen Unterrichtende mit Ablehnung und 

Zweifeln der Schülerinnen und Schüler um?
•	� Wie bringen Unterrichtende ihre eigenen Vorstel-

lungen ein?
•	� Welche kreativen und spielerischen Zugänge zu  

biblischen Texten werden angeboten?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können von Gott  
erzählen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 erzählen und gestalten, wie sie sich Gott vorstellen.
•	� stellen fest, dass es unterschiedliche Vorstellungen 

von Gott gibt.
•	� nennen und gestalten biblische Bilder von Gott wie 

zum Beispiel Hirte, guter Vater.
•	 benennen Gottesbilder in ihren Liedern.

Die Schülerinnen und Schüler kennen biblische Ge-
schichten, die von Erfahrungen mit Gott erzählen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erzählen am Beispiel Noahs, wie Gott mit den  

Menschen einen Bund geschlossen hat.
•	� stellen dar, wie Abraham und Sara auf Gott vertrauen.
•	� geben wieder, wie Gott mit Mose sein Volk begleitet.
•	� stellen im Rollenspiel dar, dass Gott verzeiht wie 

ein barmherziger Vater.

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass Gott die 
Welt erschaffen hat und sie in Liebe trägt und erhält.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� gestalten nach eigenen Ideen die Schöpfungs

geschichte.
•	� staunen über das Werden und Vergehen allen  

Lebens.
•	� geben wieder, dass Gott den Menschen einen Ruhe-

tag schenkt und nennen Möglichkeiten der Gestal-
tung.

•	� nennen Beispiele, wo Menschen die ihnen von Gott 
anvertraute Schöpfung behüten.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Symbole und 
Bilder, mit denen der Heilige Geist dargestellt wird.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� gehen kreativ und gestalterisch mit den Symbolen 

Feuer und Wind um.
•	 spüren der Bedeutung dieser Symbole nach.
•	� entdecken die Taube in Bildern und beschreiben 

ihre Bedeutung als Zeichen des Friedens und des 
Heiligen Geistes.
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J e s u s  C h r i s t u s

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Religionsunterricht ermöglicht den Schülerinnen und 
Schülern, im Vertrauen auf Jesus Christus Hilfen für 
das eigene Leben zu finden.
•	� Wie werden die aktuellen Befindlichkeiten der Kinder  

im Unterricht wahrgenommen und beachtet?
•	� Woran ist zu erkennen, dass der Bogen von der  

biblischen Botschaft zum Alltag gespannt wurde?
•	� Wie und wo wird für die Schülerinnen und Schüler 

Nächstenliebe erfahrbar?
•	� Wodurch erfahren sie, dass Leistung nicht der  

alleinige Maßstab ist, an dem sie gemessen werden?
•	� Wodurch wird ihnen die Gewissheit vermittelt, dass 

Jesus sich allen Menschen zuwendet?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass Jesus von 
Gottes Liebe erzählt und sich besonders den Kleinen 
und Schwachen zuwendet.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 e�rzählen Wunder- und Heilungsgeschichten nach, 

wie zum Beispiel die Heilung des blinden Bartimäus  
(Mk 10,46-52) oder die Heilung eines Gelähmten 
(Mk 2,1-12).

•	� beschreiben anhand der Erzählung der Segnung der 
Kinder (Mk10,13-16) wie Jesus sich für Kinder ein-
setzt.

•	� gestalten kreativ, wie Jesus vom Reich Gottes er-
zählt.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Stationen aus 
dem Leben Jesu: Geburt, Tod und Auferstehung.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� spielen und gestalten einzelne Szenen aus dem 

Weihnachtsevangelium.
•	� geben wieder, wie in der Bibel vom Leiden und 

Sterben Jesu erzählt wird.
•	� legen ausgehend von der Emmaus-Erzählung  

(Lk 24,13ff) einen Osterweg.
•	� erzählen, wie sich die Osterfreude unter den Freun-

den Jesu ausbreitet.
•	� zeigen, wie Maria, die Mutter Jesu, ihn auf seinem 

Lebensweg begleitet hat.

Die Schülerinnen und Schüler können anhand von 
Bildern und Geschichten vom Leben der Menschen zur 
Zeit Jesu erzählen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 beschreiben das Alltagsleben in Palästina.
•	� gestalten biblische Berufe wie Hirte, Fischer, Schrei-

ner, Bauer, Töpfer.
•	� geben wieder, dass Jesus Jude war, jüdische Feste 

gefeiert (Passah) und im Tempel von Jerusalem ge-
betet hat.

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass Jesus 
Freunde hatte und Menschen auch heute Freunde Jesu 
sein wollen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 spielen nach, wie Jesus seine Freunde zu sich ruft.
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•	� gestalten und erzählen, dass Jesus mit seinen Freun-
den isst und feiert.

•	� zeigen im Rollenspiel, wie Jesus ausgestoßene 
und abgelehnte Menschen aufsucht und zu seinen  
Freunden macht.

•	� erzählen von Menschen, die heute in der Nachfolge 
Jesu leben.
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D i e  B i b e l  e n t d e c k e n

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Bibel ist als Buch in der Schule präsent.
•	� Welche Kinderbibeln gibt es in der Bibliothek der 

Schule und der Leseecke der Klasse?
•	� Wie werden die Schülerinnen und Schüler im  

Unterricht mit der besonderen Bedeutung der Bibel 
als Heiliger Schrift der Christen vertraut gemacht?

•	� Wie werden sie dazu angeleitet, diese besondere  
Bedeutung durch respektvollen Umgang zu zeigen?

•	� Wie wird ihr eigenes Leben mit biblischen  
Geschichten in einen sinnvollen Zusammenhang  
gebracht?

•	� Wie wird es ihnen ermöglicht, dass sie anhand der 
biblischen Geschichten Hilfe für ihr Leben erfahren 
können?

Religionsunterricht weckt und fördert das Interesse der 
Schülerinnen und Schüler an der Bibel.
•	� Wie gehen Lehrerinnen und Lehrer im Unterricht 

mit der Bibel um?
•	Welche Rolle spielt die Bibel im Unterricht?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler kennen die Bibel als 
„Wort Gottes“ und „Heilige Schrift“ der Christen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 tragen ein Bibelwort vor.
•	� gehen achtsam und wertschätzend mit der Bibel 

um.
•	� stellen dar, dass die Geschichten der Bibel zuerst 

weitererzählt und später aufgeschrieben wurden.
•	� geben wieder, dass im Gottesdienst aus der Bibel 

die Frohe Botschaft verkündet wird.
•	� bringen eigene Erfahrungen mit biblischen Ge-

schichten in Verbindung.

Die Schülerinnen und Schüler kennen ausgewählte  
Geschichten aus dem Alten und Neuen Testament.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� gestalten eine eigene „Klassenbibel“ mit Ge-

schichten, die sie kennen.
•	� erkennen grundlegende Geschichten aus dem Alten 

Testament in bildlichen Darstellungen wieder, wie 
etwa Schöpfung, Sintflut, Vätergeschichten, Exo-
dus.

•	 sprechen im Morgenkreis Psalmen mit.
•	 erzählen ausgewählte Jesusgeschichten nach.
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K i r c h e  s e i n  u n d  G l a u b e n  l e b e n

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler wissen: Kirche ist ein 
besonderer Ort.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erkunden Kirchen ihres Schulortes und benennen 

zum Beispiel Altar, Taufbecken, ewiges Licht, Taber-
nakel, Weihwasser, Orgel.

•	 lernen den Pfarrer ihres Schulortes kennen.
•	� erzählen, welche Feste in der Kirche gefeiert  

werden, wie Eucharistiefeier, Taufe, Hochzeit.
•	� erzählen von Angeboten der Pfarrgemeinde für  

Kinder und Jugendliche, wie der Ministrantengruppe.

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass sie katho-
lisch sind.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 besuchen eine katholische Kirche.
•	 können das Kreuzzeichen.
•	� zeigen ihre Taufkerze, bringen Fotos von ihrer Taufe 

mit.
•	 erzählen von ihrer Erstkommunion.
•	� nennen Gemeinsamkeiten und Unterschiede zur 

evangelischen Konfession.
•	 beschreiben die Kirche ihrer Heimatpfarrei.

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass sie durch 
die Taufe zu Jesus Christus und seiner Kirche gehören.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 nehmen Wasser mit allen Sinnen wahr.
•	� benennen, welche Bedeutung Wasser für das Leben hat.
•	� beschreiben zentrale Elemente der Tauffeier, wie 

Wasser, Salbung, Taufkleid, Taufkerze.
•	� geben die Erzählung von der „Taufe des Äthiopiers“ 

(Apg 8,26-40) wieder.
•	� zeigen, dass Menschen durch die Taufe in die  

Gemeinschaft mit Christus und seiner Kirche  
aufgenommen sind.

Die Schülerinnen und Schüler kennen die Eucharistie 
als zentrale Feier der Gemeinschaft der Christen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� beschreiben und erfahren Brot in seiner Bedeutung 

für das Leben.
•	� sprechen über das besondere Erleben beim Teilen 

und Essen des Brotes.
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Schulgottesdienste und Feste sind fester Bestandteil der 
Schulkultur.
•	� Werden Schulgottesdienste und Feste nach einer  

bestimmten schulischen Tradition gefeiert?
•	� Werden den Kindern Möglichkeiten geboten, Rituale  

in den Feiern zu erleben?
•	� Welche Bedeutung haben die Feste des Jahreskreises 

im Schulleben?
•	� Wie werden die verschiedenen Klassen an der Vor-

bereitung und Gestaltung des Schulgottesdienstes 
beteiligt?

•	� Nach welchen Kriterien wird ein Fundus von Mate-
rialien, Liedern und Texten angelegt, der im Jahres-
rhythmus immer wieder zum Einsatz kommt? 

•	� Bei welchen Gelegenheiten wird es ihnen ermöglicht,  
an einem Gottesdienst teilzunehmen?

•	� Wie werden sie auf eine angemessene und verständnis
volle Teilnahme am Gottesdienst vorbereitet?

Religionsunterricht übt Gebete und Rituale ein.
•	Wie werden Gebetshaltungen vermittelt?
•	� Wie wird die Bedeutung eines Gebets erklärt und 

erlebt?
•	� Wie klärt der Unterrichtende seine eigene Haltung 

zum Beten?
•	� Welche Gestaltungsformen von Gebeten sind bekannt?
•	� Gibt es Gebetsbücher für die Hand der Schülerinnen 

und Schüler?
•	� Werden die Schülerinnen und Schüler ermutigt,  

eigene Gebete zu wählen oder zu formulieren?

Die Schülerinnen und Schüler werden an gelebte christ-
liche Traditionen herangeführt.
•	� Welche außerschulischen Lernorte werden aufge-

sucht?
•	Wie werden Eltern oder Großeltern einbezogen?
•	� Wie stellt Schule Kontakte zu den Pfarrgemeinden 

und Pfarrern und Mitarbeitenden her?
•	� Wie ermöglicht Religionsunterricht Kontakte zu 

Menschen, die den christlichen Glauben leben und 
authentisch darüber Auskunft geben können?

•	� Welche Formen der ökumenischen Kooperation 
werden an der Schule realisiert?

•	� erzählen, wie Jesus beim letzten Abendmahl mit  
seinen Jüngern Brot und Wein teilt.

•	� beschreiben die Eucharistiefeier als Gemeinschaft 
mit Jesus Christus und untereinander.

Die Schülerinnen und Schüler kennen und feiern Feste 
des Kirchenjahres.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� bringen Weihnachten und Ostern mit Jesus und  

seinem Leben in Verbindung.
•	� bringen das Pfingstfest mit dem heiligen Geist in 

Verbindung.
•	� ordnen verschiedene Feste des Kirchenjahres im 

Jahreslauf.
•	 beschreiben regionales kirchliches Brauchtum.
•	� feiern Feste des Kirchenjahres in der Schulgemeinde.
•	 feiern ihren Namenstag.
•	 singen zu den verschiedenen Festen Lieder.

Die Schülerinnen und Schüler können sich auf  
elementare religiöse Rituale einlassen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 lassen sich auf Stille ein.
•	 tanzen nach meditativer Musik.
•	 üben einfache Segensgesten.
•	 legen eine Mitte.
•	 erproben verschiedene Gebetshaltungen.
•	� sprechen, singen und gestalten Grundgebete, wie 

„Das Vaterunser“ und „das Gegrüßet seist du, Maria“.

Die Schülerinnen und Schüler können Orte in ihrer 
Umgebung benennen, wo der christliche Glaube seinen 
Ausdruck findet.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� suchen und nennen christliche Symbole im Umfeld 

ihrer Schule, zum Beispiel Kreuze oder Heiligenfi-
guren.

•	� entdecken betende Menschen in Bildern und Kunst-
werken.

•	� erkennen auf Bildern bekannte biblische Ge-
schichten.

K at h o l i s c h e  R e l i g i o n s l e h r e

 G r u n d s t u f e
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Die Schülerinnen und Schüler können Menschen  
benennen, die nach ihrem christlichen Glauben leben.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� geben die Lebensgeschichte von Heiligen wieder, 

wie zum Beispiel Elisabeth, Martin, Nikolaus.
•	� erzählen von Menschen in ihrem Umfeld, die den 

christlichen Glauben leben.

K at h o l i s c h e  R e l i g i o n s l e h r e

G r u n d s t u f e

Schule sammelt Medien aus Kunst, Musik und Litera-
tur, die christliche Motive enthalten.
•	� Werden persönliche Kontakte zu Künstlerinnen und 

Künstlern vorbereitet und ermöglicht?
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R e l i g i o n e n  u n d  W e lta n s c h a u u n g e n

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Schule beachtet die vorhandenen kulturellen und religi-
ösen Gegebenheiten und bezieht diese in den schulischen 
Alltag mit ein.
•	� Wie informieren sich die Lehrkräfte über Religion 

und Weltanschauung ihrer Kinder?
•	� Wie werden die unterschiedlichen Ausdrucksformen 

des Glaubens im Schulalltag berücksichtigt?
•	Wie fördert Schule interreligiöse Toleranz?
•	� Wie findet ein interreligiöser Kalender im Schulall-

tag Beachtung?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass Mitschü-
lerinnen und Mitschüler unterschiedlichen Religionen 
angehören.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� reden miteinander über Unterschiede und Gemein-

samkeiten, zum Beispiel in der Kleidung, beim Es-
sen, Beten, Feiern.

•	� sprechen mit ihren Mitschülerinnen und Mitschü-
lern über deren Glauben und wie er in der Familie 
gelebt wird.

•	 gehen respektvoll miteinander um.

K at h o l i s c h e  R e l i g i o n s l e h r e

G r u n d s t u f e
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M e n s c h  s e i n

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Schule greift Lebenssituationen der Schülerinnen und 
Schüler auf und bietet Hilfen an, sie aus der Botschaft 
des christlichen Glaubens zu begleiten.
•	� Welche Begleitung erfahren die Schülerinnen und 

Schüler in schwierigen Lebenssituationen von Seiten 
der Schule? 

•	Wie findet Schulpastoral Eingang in das Schulleben? 
•	� Wie können die Schülerinnen und Schüler ihre  

Erfahrungen und Erlebnisse mit einbringen? 
•	� Wie gelingt es, Erfahrungen und Erlebnisse der 

Schülerinnen und Schüler mit Religion und Glauben 
in Verbindung zu bringen? 

•	� Wie reagiert Schule auf Erfahrungen von Scheitern 
und Misserfolg bei den Schülerinnen und Schülern?

Religionsunterricht ist ein Ort des Vertrauens und der 
Geborgenheit.
•	� Welche Rituale bietet der Unterricht, die Vertrauen 

schaffen? 
•	� Welche Umgangsformen werden praktiziert, die Si-

cherheit vermitteln? 
•	� Welche verlässlichen Strukturen sind im Ablauf des 

Unterrichts zu erkennen? 
•	� Welche Möglichkeiten werden angeboten, Gefühle 

– auch negative Gefühle – auszudrücken?

Schule leistet einen Beitrag zur christlich-religiösen 
Werteorientierung der Schülerinnen und Schüler.
•	� Wie verständigt sich die Schulgemeinschaft über 

Werte und Normen als Grundlagen ihres Handelns?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass jeder 
Mensch von Gott gewollt, einzigartig und wertvoll ist.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� drücken aus, was ihre besonderen Fähigkeiten und 

Grenzen sind.
•	� bringen zum Ausdruck, dass jeder Mensch eine un-

antastbare Würde hat.
•	 schreiben einen eigenen Schöpfungspsalm.
•	� sehen in anderen Geschöpfe Gottes und gehen so 

achtsam miteinander um.

Die Schülerinnen und Schüler können begründen, wie 
Vertrauen auf Gott zu einem sinnvollen Leben hilft.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� drücken aus, auf wen sie vertrauen und an wen sie 

sich in Situationen der Angst und des Misstrauens 
wenden.

•	� erzählen von Menschen, die im Vertrauen auf Gott 
leben. 

•	� nennen, wann und wie sie selbst in ihrem Leben auf 
Gott vertrauen möchten.

•	 formulieren Worte des Vertrauens in einem Gebet.

Die Schülerinnen und Schüler können ethische Ent-
scheidungssituationen im eigenen Leben wahrnehmen 
und sich an biblisch-christlichen Weisungen orientieren. 
Die Schülerinnen und Schüler
•	� benennen und bearbeiten ethische Entscheidungs

situationen.
•	� nennen Orientierungshilfen für solche Entschei-

dungssituationen, zum Beispiel Werte, Vorbilder, 
biblische Erzählungen.

•	� stellen Menschen vor, denen sie vertrauen und be-
gründen weshalb.

•	� nennen biblische Weisungen für das Zusammenle-
ben der Menschen, zum Beispiel Zehn Gebote, Gol-
dene Regel, Nächsten- und Feindesliebe.

•	� diskutieren anhand von Dilemmageschichten über 
Gewissensentscheidungen.

Hauptstufe

K at h o l i s c h e  R e l i g i o n s l e h r e

h a u p t s t u f e
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Schule ermöglicht die Auseinandersetzung mit existen-
tiellen Fragen.
•	� Wie werden im Unterricht aktuelle existentielle  

Fragen der Schülerinnen und Schüler aufgegriffen,  
zum Beispiel Zukunft, Glück, Streit, Enttäuschung, 
Konflikt, Angst? 

•	� Wie schafft Unterricht eine respektvolle und vertrau-
ensvolle Atmosphäre, die dazu ermuntert, über sich 
selbst zu sprechen? 

•	� Wie sind die Lehrkräfte auf den Umgang mit Tod 
und Trauer vorbereitet?

Die Schülerinnen und Schüler können Elemente eines 
eigenen Lebensentwurfs benennen und kritisch hinter-
fragen. 
Die Schülerinnen und Schüler
•	� nennen Vorstellungen, Wünsche und Hoffnungen 

für ihre persönliche Zukunft.
•	� sprechen über die Hoffnung der Menschen auf eine 

gerechte und friedliche Welt.
•	� gestalten mit eigenen Ideen ein biblisches Hoff-

nungsbild, zum Beispiel nach Jes 11.
•	 beschreiben, wie Jesus vom Reich Gottes erzählt.

Die Schülerinnen und Schüler können sich mit existen-
tiellen Fragen auseinandersetzen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erzählen von Umbruchsituationen wie Umzug,  

Elterntrennung, Schulwechsel, Arbeitslosigkeit in 
der Familie.

•	� fragen nach dem Sinn des Lebens und kennen Ant-
worten des christlichen Glaubens.

•	� äußern in konkreten Situationen existentielle Fragen  
etwa nach Gerechtigkeit, Zukunft, Glück und Leid.

•	� suchen im christlichen Glauben Antworten auf  
Lebensfragen.

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass Gott Ver-
gebung zusagt, Zuwendung schenkt und Menschen im-
mer wieder einen Neuanfang ermöglicht.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� sprechen über eigene Erfahrungen mit Unrecht und Schuld.
•	� beschreiben, wie Jesus mit Unrecht und Schuld umgeht.
•	� setzen sich mit dem Gebot der Nächstenliebe im 

Alltag auseinander.
•	� überlegen und zeigen Versöhnungsgesten nach 

einem Streit.

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass Freude und Leid 
zum Leben gehören und Gott ihnen seine Nähe anbietet. 
Die Schülerinnen und Schüler
•	� freuen sich über Erfolge und glückliche Erfahrungen.
•	� formulieren mit Hilfe von Psalmen ihr Lob und ihre Klage.
•	� sprechen über Ausdrucksformen von Trauer und Mitgefühl.
•	� drücken Erfahrungen des Scheiterns und der Angst 

vor Versagen aus und sprechen mit anderen darüber.
•	� suchen allein oder mit anderen Wege aus der Ent-

täuschung.
•	� setzen sich mit der Frage nach Gott und dem Leid in 

der Welt auseinander.

K at h o l i s c h e  R e l i g i o n s l e h r e

h a u p t s t u f e



130

B i l d u n g s p l a n  F ö r d e r s c h u l e

W e lt  u n d  V e r a n t w o r t u n g

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Schule fördert die Fähigkeit zum friedlichen und ver-
antwortungsvollen Umgang mit anderen.
•	� Wie wird das soziale Miteinander unter den Schüle-

rinnen und Schülern gefördert und unterstützt? 
•	� Wie werden die Schülerinnen und Schüler an der 

Entwicklung von Regeln und Absprachen beteiligt? 
•	� Wie werden Schülerinnen und Schüler an die Ein-

haltung von Regeln und Absprachen herangeführt? 
•	� Wie kann sich Religionsunterricht in Programme der 

Gewaltprävention und Konfliktlösung einbringen? 
•	� Wie ist Religionsunterricht an der Erarbeitung von 

Schul- und Klassenregeln beteiligt? 

Die Schule schafft Räume und Möglichkeiten, in denen 
verantwortungsvolles Handeln eingeübt werden kann.
•	� In welcher Weise werden soziale und kirchliche Ein-

richtungen bei Berufspraktika berücksichtigt? 
•	� Welche außerunterrichtlichen Begegnungen mit  

sozialen Einrichtungen gibt es, zum Beispiel „Com-
passion-Projekt“?

•	� Welche Angebote werden gemacht, karitatives und 
diakonisches Handeln einzuüben? 

•	� Wo wird den Schülerinnen und Schülern Eigenver-
antwortung zugetraut und übertragen? 

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass sie für ihr 
Leben Verantwortung tragen. 
Die Schülerinnen und Schüler
•	� drücken aus, dass ihr Leben ein kostbares Geschenk 

Gottes ist.
•	� sorgen sich um ihre körperliche, geistige und seeli-

sche Gesundheit.
•	� übernehmen Verantwortung für die Entwicklung  

eigener Fähigkeiten.
•	� beschreiben Situationen, in denen sie „durchge

halten“ haben.
•	 drücken aus, wie sie sich ihre Zukunft vorstellen.

Die Schülerinnen und Schüler können Beziehungen 
beschreiben und eingehen. 
Die Schülerinnen und Schüler
•	 nennen unterschiedliche Beziehungsformen. 
•	 beschreiben ihre Rolle als Mädchen oder Junge.
•	� berichten von Beziehungen, die für sie eine hohe 

Bedeutung haben.
•	� berichten von Menschen, zu denen sie Vertrauen 

haben und bei denen sie sich geborgen fühlen.
•	� denken über Chancen, Belastungen und Grenzen 

von Freundschaften nach.
•	 üben partnerschaftlichen Umgang miteinander.
•	� zeigen, dass Menschen zur Beziehung mit Gott ge-

schaffen sind.

Die Schülerinnen und Schüler können benennen, wo 
sie in Familie, Schule und Freizeit eigenständig han-
deln und Verantwortung übernehmen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� beschreiben Gemeinschaften und Gruppen, in  

denen sie sich bewegen.
•	� nennen Beispiele, die zeigen, dass Menschen aufein-

ander angewiesen sind.
•	� erklären in diesem Zusammenhang Begriffe wie Sen-

sibilität, Rücksichtnahme, Toleranz, Engagement.
•	� tragen Beispiele zusammen, wo sie in ihrem Alltag 

Verantwortung haben.
•	 zeigen, was Barmherzigkeit bedeutet (Mt 25,34-40).

K at h o l i s c h e  R e l i g i o n s l e h r e

h a u p t s t u f e
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Bei der Gestaltung des Schullebens sind Bewahrung der 
Schöpfung und Einsatz für Frieden und Gerechtigkeit 
wichtige Grundprinzipien.
•	� Wie finden diese Grundprinzipien im Schulleben 

Berücksichtigung? 
•	� Welchen Beitrag kann das Fach Religion bei  

Projekten leisten, die diese Grundprinzipien zum 
Thema haben?

Die Schülerinnen und Schüler treten für Frieden,  
Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung ein.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� nehmen Not und Ungerechtigkeiten aufmerksam 

wahr.
•	� beschäftigen sich mit der Arbeit von Hilfsorgani

sationen.
•	� erarbeiten Kriterien, wie Konflikte gewaltfrei gelöst 

werden können.
•	� zeigen ausgehend von Gen 2,15, wie sie sich für die 

Bewahrung der Schöpfung einsetzen können.
•	 engagieren sich bei einer Hilfsaktion.

K at h o l i s c h e  R e l i g i o n s l e h r e

 h a u p t s t u f e
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N a c h  G o t t  f r a g e n

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Religionsunterricht sensibilisiert Schülerinnen und 
Schüler für die Frage nach Gott.
•	� Wie werden Schülerinnen und Schüler ermutigt,  

eigene Gottesvorstellungen zu äußern? 
•	� Wie geht Religionsunterricht auf die Erfahrung ein, 

dass es Menschen gibt, die nicht an Gott glauben? 
•	� Wie gehen Unterrichtende mit Ablehnung und 

Zweifeln der Schülerinnen und Schüler um?
•	� Wie bringen Unterrichtende ihre eigenen Vorstel-

lungen ein?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler kennen Beispiele, wie 
Menschen in Bildern und Symbolen von Gott sprechen. 
Die Schülerinnen und Schüler
•	� bringen eigene Gottesvorstellungen zum Ausdruck 

und vergleichen sie mit anderen.
•	� drücken den Glauben aus, dass Gott die Welt er-

schaffen hat und Schöpfer genannt wird.
•	� beschreiben, wie in Bibeltexten von Gott gespro-

chen wird.
•	� geben wieder, dass Gott sich den Menschen bekannt 

gemacht hat (Ex 3,14).

Die Schülerinnen und Schüler entdecken an Menschen 
der Bibel und in Lebensbildern, dass Glaube ermutigt 
und stärkt.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erzählen anhand der Mosegeschichte, dass Gott ei-

nen Bund mit den Menschen schließt.
•	� drücken aus, dass Menschen in Gebeten mit Gott 

sprechen.
•	� nennen Geschichten, in denen Menschen trotz 

Zweifeln immer wieder auf Gott vertrauen, zum 
Beispiel Propheten.

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass Christen 
an Gott, den Vater, den Sohn und den Heiligen Geist 
glauben. 
Die Schülerinnen und Schüler
•	� machen sich bewusst, dass Christen den einen Gott 

als Vater, Sohn und Heiligen Geist bekennen.
•	� sprechen miteinander über das Glaubensbekenntnis.
•	� bringen das christliche Verständnis der Dreieinig-

keit Gottes in Worten wie Segenssprüchen, Bil-
dern, Symbolen und Gesten, wie zum Beispiel dem 
Kreuzzeichen zum Ausdruck.

•	� deuten Bilder und Symbole in Kirchen, sakralen 
Räumen und künstlerischen Darstellungen, als Hin-
weise auf Vater, Sohn und Heiligen Geist.

•	 erklären, was eine monotheistische Religion ist.

K at h o l i s c h e  R e l i g i o n s l e h r e

h a u p t s t u f e
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Die Schülerinnen und Schüler können Beispiele vom 
Wirken des Geistes Gottes im Leben von Menschen be-
nennen. 
Die Schülerinnen und Schüler
•	� zeigen, wie die Bibel vom Heiligen Geist in Bildern 

und Symbolen spricht.
•	� nennen Beispiele von Menschen in Vergangenheit 

und Gegenwart, die vom Geist Gottes bewegt wa-
ren oder sind, wie zum Beispiel Propheten, Heili-
ge, Christen im Widerstand gegen Ungerechtigkeit, 
Menschen im Alltag.

•	� sprechen darüber, dass das Wirken des Geistes  
Gottes als Stärkung erlebt wird und Mut macht,  
Zivilcourage zu zeigen.

•	� geben wieder, dass sich nach dem Pfingstgeschehen 
erste christliche Gemeinden bildeten und damit die 
Kirche entstand.

K at h o l i s c h e  R e l i g i o n s l e h r e

h a u p t s t u f e
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J e s u s  C h r i s t u s

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Religionsunterricht ermöglicht den Schülerinnen und 
Schülern, im Vertrauen auf Jesus Christus Hilfen für 
das eigene Leben zu finden.
•	� Wie werden die aktuellen Befindlichkeiten der  

Kinder im Unterricht wahrgenommen und beachtet? 
•	� Woran ist zu erkennen, dass der Bogen von der  

biblischen Botschaft zum Alltag gespannt wurde? 
•	� Wie und wo wird für die Schülerinnen und Schüler 

Nächstenliebe erfahrbar? 
•	� Wodurch erfahren sie, dass Leistung nicht der allei-

nige Maßstab ist, an dem sie gemessen werden? 
•	� Wodurch wird ihnen die Gewissheit vermittelt, dass 

Jesus sich allen Menschen zuwendet?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass die Evange-
lien von Jesus Christus erzählen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erzählen die Weihnachtsgeschichte des Lukas

evangeliums nach.
•	� sprechen über eine biblische Jesusgeschichte und 

tauschen sich über deren Bedeutung aus.
•	� geben die Passions- und Ostergeschichten in Aus

zügen wieder.

Die Schülerinnen und Schüler können die Lebenswelt 
und den Lebensweg Jesu beschreiben.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� stellen den historischen Hintergrund und die geo-

grafischen Gegebenheiten in Palästina zur Zeit Jesu 
dar.

•	� geben die wesentlichen Lebensstationen Jesu an.
•	� geben wieder, dass Jesus viele Anhänger hatte, sich 

aber auch mit Gegnern auseinandersetzen musste.
•	� stellen dar, wie Jesus gewirkt hat, wie er gelitten hat, 

wie er gestorben und auferstanden ist.

Die Schülerinnen und Schüler wissen, wie Jesus die 
Botschaft vom „Reich Gottes“ in Gleichnissen und Hei-
lungen zu den Menschen bringt.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erzählen von Träumen, Hoffnungen und Wünschen, 

die das Leben „reich“ machen können.
•	� erklären am Gleichnis vom Senfkorn (Mt 13,31f), 

wie Jesus in Bildern vom Reich Gottes spricht.
•	� zeigen am Beispiel einer Heilungserzählung, wie in 

Worten und Taten Jesu das Reich Gottes erfahrbar 
wird.

•	� gestalten kreativ eigene Vorstellungen zum „Reich 
Gottes“ heute.

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass Christen 
an die Auferstehung Jesu Christi glauben und dadurch 
Hoffnung über den Tod hinaus haben.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 geben einen biblischen Auferstehungstext wieder.
•	� zeigen an einem Beispiel, wie Menschen die Angst 

vor dem Tod durch die christliche Hoffnung über-
winden. 

K at h o l i s c h e  R e l i g i o n s l e h r e

h a u p t s t u f e
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•	� suchen und zeigen Vorstellungen vom Jenseits in 
Texten und Bildern und bringen ihre eigenen Vor-
stellungen zum Ausdruck.

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass Jesus Chris-
tus Menschen damals und heute zur Nachfolge bewegt.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� nennen eine biblische Erzählung, wie Menschen  

Jesus begegnen und ihm nachfolgen.
•	� erklären, dass Jesus vorgelebt hat, wie Menschen 

miteinander umgehen sollen.
•	� erzählen von Menschen, die in der Nachfolge Jesu 

gelebt haben oder leben.
•	� beschreiben wie der Versuch, ein Leben in der Nach-

folge Jesu zu führen, Lebenssinn vermitteln kann.

K at h o l i s c h e  R e l i g i o n s l e h r e

h a u p t s t u f e
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D i e  B i b e l  e n t d e c k e n

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Bibel ist als Buch in der Schule präsent.
•	� Welche Bibeln gibt es in der Bibliothek der Schule 

und der Leseecke der Klasse? 
•	� Wie werden die Schülerinnen und Schüler im Un-

terricht mit der besonderen Bedeutung der Bibel als 
dem Heiligen Buch der Christen vertraut gemacht? 

•	� Wie werden sie dazu angeleitet, diese besondere 
Bedeutung durch respektvollen Umgang zu demons-
trieren? 

•	� Wie wird ihr eigenes Leben mit biblischen  
Geschichten in einen sinnvollen Zusammenhang  
gebracht? 

•	� Wie wird es ihnen ermöglicht, dass sie anhand der 
biblischen Geschichten Hilfe für ihr Leben erfahren 
können?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können die Bedeutung 
der Bibel als Heilige Schrift der Christen erklären.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� geben wieder, dass Christen in der Bibel das Wort 

Gottes finden.
•	� lernen verschiedene Bibelausgaben kennen und ver-

gleichen sie.
•	� zeigen am Beispiel der Gestaltung von Bibelaus

gaben, dass die Bibel ein besonderes Buch ist.
•	� stellen dar, wie in der Bibel Erfahrungen der  

Menschen mit Gott beschrieben werden.

Die Schülerinnen und Schüler können die Entstehung 
der Bibel und ihren Aufbau vereinfacht darstellen und 
vorgegebene Bibelstellen finden.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� geben wieder, wie ausgehend von Erfahrungen, die 

Menschen mit Gott gemacht haben, die Bibel nach 
und nach entstanden ist.

•	� stellen dar, dass die Bibel eine Sammlung von  
„Büchern“ ist und nennen einzelne Schriften.

•	� schlagen einzelne Bibelstellen auf, besonders in den 
Evangelien.

Die Schülerinnen und Schüler kennen grundlegende 
Erzählungen und Texte der Bibel.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 geben einen Schöpfungsbericht wieder.
•	� erzählen Geschichten aus dem Alten Testament nach.
•	 suchen sich einen Psalm und gestalten ihn.
•	 sprechen über Inhalte der Bergpredigt.
•	� erzählen und gestalten ein Gleichnis oder eine Hei

lungsgeschichte als Hinweis auf das „Reich Gottes“.
•	 geben einen Text zum Ostergeschehen wieder.

Die Schülerinnen und Schüler können ihre Erfah-
rungswelt und ihre Fragen in die Bearbeitung von bi-
blischen Texten einbringen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erzählen, wo sie eigene Erfahrungen in Texten der 

Bibel wiederfinden.
•	� übertragen Erfahrungen, die Menschen der Bibel 

mit Gott gemacht haben, in ihre eigene Welt.
•	� sprechen darüber, wie biblische Texte Kraft und 

Trost vermitteln können.

K at h o l i s c h e  R e l i g i o n s l e h r e
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K i r c h e  s e i n  u n d  G l a u b e n  l e b e n

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Planung, Vorbereitung und Feier eines Schulgottes-
dienstes sind fester Bestandteil im Schuljahr.
•	� Wie sind die Schülerinnen und Schüler mit ihren 

Wünschen und Vorstellungen an der Planung und 
Vorbereitung beteiligt? 

•	� Welche Möglichkeiten werden den Schülerinnen und 
Schülern geboten, Rituale in den Feiern zu erleben? 

•	� Welche Vorarbeit geschieht, damit die Schülerinnen 
und Schüler angemessen am Schulgottesdienst betei-
ligt sind? 

Das Fach Religion wirkt mit, Schule als Lebens- und 
Erfahrungsraum für alle zu gestalten.
•	� Wie werden religiöse Feiern im Schulalltag einge-

bracht und gestaltet? 
•	� Wie finden Feste des Kirchenjahres Eingang in das 

Schulleben? 
•	� Wie erhalten religiöse Zeichen und Symbole Bedeu-

tung an der Schule? 
•	� Wo gibt es in der Schule einen Bereich, in dem Stille 

erfahrbar wird und in den sich die Schülerinnen und 
Schüler zurückziehen können?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können Schulgottes-
dienste und Feste im Jahreskreis planen, gestalten und 
in angemessener Atmosphäre feiern.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� überlegen Themen, Inhalte und planen einzelne  

Elemente.
•	 suchen passende Texte, Lieder, Tänze.
•	� gestalten den Gottesdienstraum, beteiligen sich an 

der Probe.
•	� überlegen Haltungen und Einstellungen, die für  

einen Gottesdienst angebracht sind.
•	� feiern den Gottesdienst mit angemessenem Ver

halten.

Die Schülerinnen und Schüler beschreiben Kirche als 
„heiligen Ort“ und als Gemeinschaft der Glaubenden.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 erkunden eine Kirche.
•	� geben die Bedeutung von sakralen Gegenständen in 

einer Kirche wieder, zum Beispiel Figuren, Kreuz
weg, Kirchenfenster.

•	� beschreiben unterschiedliche Angebote und Veran-
staltungen einer Pfarrgemeinde.

•	� stellen Mitarbeitende einer Pfarrgemeinde und ihre 
Aufgaben vor.

•	� beschreiben verschiedene Aufgaben und Dienste in 
der Kirche.

•	� stellen kirchliche Hilfswerke und Einrichtungen 
vor.

•	� überlegen Möglichkeiten, am kirchlichen Leben  
ihrer Pfarrgemeinde teilzunehmen.

Die Schülerinnen und Schüler kennen unterschiedliche 
Formen und Rituale christlicher Glaubenspraxis.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� geben Auskunft über die eigene konfessionelle Zu-

gehörigkeit.
•	� nennen die wesentlichen Aussagen des Glaubensbe-

kenntnisses.
•	� stellen Gemeinsamkeiten und Unterschiede evange-

lischer und katholischer Glaubenspraxis dar.
•	� zeigen in einer katholischen beziehungsweise in  

einer evangelischen Kirche Besonderheiten der je-
weiligen Konfession.

K at h o l i s c h e  R e l i g i o n s l e h r e
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•	� stellen den liturgischen Verlauf eines Gottesdienstes 
vor.

• �gestalten gemeinsame Andachten, wie zum Beispiel 
ein Morgenlob.

Die Schülerinnen und Schüler kennen zentrale Feste 
des Kirchenjahres und deren Bedeutung.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� ordnen Feste in das Kirchenjahr ein.
•	� geben die Bedeutung zentraler kirchlicher Feste 

wieder.
•	� stellen regionales Brauchtum zu Festen im Kirchen-

jahr vor.
•	 stellen Heilige und ihre Festtage im Jahreskreis vor.
•	� beschreiben den Sonntag als Tag der Ruhe, der  

Besinnung und des Gottesdienstes.

Die Schülerinnen und Schüler kennen und erleben ele-
mentare religiöse Ausdrucksformen junger Menschen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 nehmen in Übungen Ruhe und Stille wahr.
•	� drücken in Liedern und Tanz Stimmungen und Ge-

fühle aus.
•	� üben Gebete in Form von Bewegung und Gebärden 

ein.
•	 sprechen und gestalten „Das Vaterunser“.
•	 formulieren ein Lob- und Dankgebet.
•	 entwickeln ein Segensritual.

Die Schülerinnen und Schüler kennen die Sakramente 
als Zeichen der Nähe und Zuwendung Gottes.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� geben wieder, wie bedeutsame Ereignisse im Leben 

gefeiert werden.
•	� erzählen, wie die Nähe und Zuwendung Gottes  

erfahren werden kann.
•	� bringen bedeutsame Lebensstationen mit religiösen 

Ritualen in Verbindung.
•	� beschreiben die Sakramente als Zeichen an zentra-

len Punkten des Lebens.
•	 gestalten die Sakramente mit Symbolen.

Die Schülerinnen und Schüler werden an gelebte christ-
liche Traditionen herangeführt.
•	� Welche außerschulischen Lernorte werden aufge-

sucht? 
•	� Bei welchen Gelegenheiten wird es Schülerinnen 

und Schülern ermöglicht, an einem Gottesdienst 
teilzunehmen? 

•	� Wie werden sie auf eine angemessene und verständ-
nisvolle Teilnahme am Gottesdienst vorbereitet? 

•	� Welche Formen der ökumenischen Kooperation 
werden an der Schule realisiert? 

•	� Wie stellt Schule Kontakte zu den Pfarrgemeinden 
und Pfarrern her? 

•	� Wie ermöglicht Religionsunterricht Kontakte zu 
Menschen, die den christlichen Glauben leben und 
authentisch darüber Auskunft geben können?

K at h o l i s c h e  R e l i g i o n s l e h r e
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Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass mit dem Sa-
krament der Firmung der Geist Gottes empfangen wird.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� setzen sich mit den Symbolen „Feuer, Luft, Wind, 

Sturm“ auseinander.
•	� nennen Beispiele für das Wirken des Geistes und 

für unerwartete Wendungen im Leben.
•	� sprechen über die Bedeutung von „Geist“ als Kraft, 

die Veränderung ermöglicht.
•	� geben wieder, mit welchen Riten und Worten in 

der Feier der Firmung der Geist Gottes empfangen 
wird.

•	� stellen dar, was es heißt, im Geist Gottes zu leben 
und zu handeln.

•	� verstehen die Firmung als „Sakrament der Mündig-
keit“.

Die Schülerinnen und Schüler entdecken und verstehen 
Zeugnisse des Glaubens im Alltag.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� entdecken und beschreiben religiöse Ausdrucks-

formen in bildender Kunst, Literatur, Musik, Film 
und Werbung.

•	� beschäftigen sich mit Kirchen, Kapellen, Wegkreu-
zen in ihrer Umgebung.

•	� besuchen einen Friedhof und geben ihre Eindrücke 
wieder.

•	� nehmen Darstellungen von Heiligen (Bilder, Fi-
guren) in ihrer Umgebung wahr und benennen de-
ren Bedeutung.

•	� beschaffen sich Informationen zu Ortsbezeich-
nungen, Straßen, Plätzen, Brunnen mit religiöser 
Bedeutung.

Die Schülerinnen und Schüler erfahren an Lebens
bildern, wie sich Menschen an Gott wenden und aus 
dieser Gottesbeziehung Kraft schöpfen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� sprechen über Vorbilder und beeindruckende  

Persönlichkeiten.
•	� erarbeiten Porträts engagierter Christen und  

beschreiben ihre besondere Beziehung zu Gott.
•	� beschäftigen sich mit Menschen, die im Glauben an 

Gott festhalten, auch wenn sie verfolgt werden.
•	� stellen die Lebensgeschichte eines Heiligen zusam-

men, zum Beispiel Franz von Assisi.
•	� zeigen wie Maria, die Mutter Jesu, eine besondere 

Gottesbeziehung gelebt hat.

Schule fördert die Auseinandersetzung mit den christli-
chen Wurzeln der heutigen Gesellschaft.
•	� Wie wird in Handlungsfeldern und Unterricht auf 

die christlichen Wurzeln eingegangen, zum Beispiel 
bei der Zeitrechnung, sozialen Einrichtungen (Kran-
kenhäuser, Kindergärten), dem Rechtssystem, dem 
Orts- und Stadtbild?

Schule fördert Aktivitäten mit religiösen Inhalten  
außerhalb des Unterrichts.
•	� Welche Projekte, wie etwa religiöse Freizeiten, Tage  

religiöser Orientierung oder Schulendtage werden 
organisiert? 

•	� Wie werden bei Lerngängen und Klassenfahrten 
auch Ziele mit religiöser Dimension berücksichtigt, 
zum Beispiel Kirchen, Klöster, Synagogen, Moscheen 
oder soziale Einrichtungen?

K at h o l i s c h e  R e l i g i o n s l e h r e
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R e l i g i o n e n  u n d  W e lta n s c h a u u n g e n

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Schule beachtet die vorhandenen kulturellen und religi-
ösen Gegebenheiten und bezieht diese in den schulischen 
Alltag mit ein.
•	� Wie werden die unterschiedlichen Ausdrucksformen 

des Glaubens im Schulalltag berücksichtigt?
•	� Wie unterstützt Schule gemeinsame Aktivitäten der 

Schülerinnen und Schüler verschiedener Religionsge-
meinschaften beziehungsweise Weltanschauungen?

•	� Wie finden die Feste und Feiern der nichtchristli-
chen Religionen in der Schule Berücksichtigung?

•	� Wie verschaffen sich die Unterrichtenden Einblick in 
einen interreligiösen Festkalender?

•	� Wie fördert die Schule die Begegnung mit Menschen 
mit einem anderen Glauben beziehungsweise mit  
einer anderen Weltanschauung?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass Menschen 
in Religionen Orientierung und Lebenssinn suchen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� beschreiben, dass Menschen unterschiedlichen Reli-

gionen angehören.
•	� nennen religiöse Zugehörigkeit und Glaubenspraxis 

ihrer Mitschülerinnen und Mitschüler.
•	� verhalten sich achtsam und tolerant gegenüber  

Andersgläubigen.
•	� stellen dar, dass viele Religionen und Weltanschau-

ungen gemeinsame Grundlagen des mitmensch-
lichen Umgangs haben, zum Beispiel Weltethos.

•	� denken darüber nach, wie Menschen weltweit fried-
lich miteinander leben können.

Die Schülerinnen und Schüler kennen und achten 
neben den Formen christlicher Glaubenspraxis auch 
wesentliche Ausdrucksformen der Glaubenspraxis von 
Juden und Muslimen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� entdecken gemeinsame Wurzeln von Christentum 

und Judentum.
•	� sprechen mit muslimischen Kindern und Jugend-

lichen über Glaubens- und Lebensgewohnheiten im 
Alltag.

•	� beschreiben die Innengestaltung einer Moschee 
oder Synagoge.

•	 verhalten sich respektvoll in sakralen Räumen.
•	� respektieren die Glaubenspraxis von Mitschüle-

rinnen und Mitschülern.
•	� nennen und vergleichen Feste und Rituale des 

Christentums, des Judentums und des Islam mit 
Hilfe eines Festkalenders.

•	� vergleichen und geben wieder, wie Geburt, Erwachsen
werden, Hochzeit, Beerdigung im Judentum, Chris-
tentum und Islam gefeiert oder bedacht werden.

Die Schülerinnen und Schüler nehmen zu unterschied-
lichen religiösen und weltanschaulichen Angeboten 
persönlich Stellung.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� diskutieren Symbole und Praktiken des Aber

glaubens in der Jugendkultur.
•	� setzen sich kritisch auseinander mit Gruppierungen 

K at h o l i s c h e  R e l i g i o n s l e h r e
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und Sekten, die die persönliche Glaubensfreiheit 
und die Menschenwürde einschränken können.

•	� befragen Angebote spiritueller Glaubenspraxis im 
Hinblick auf eigene Bedürfnisse.

•	� berichten über fundamentalistische Einstellungen 
und Praktiken und beurteilen sie von einer lebens-
freundlichen Werthaltung aus.

K at h o l i s c h e  R e l i g i o n s l e h r e
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Sprache – Deutsch / 
moderne Fremdsprache

G r u n d -  u n d  H a u p t s t u f e

F ä c h e r  u n d  F ä c h e rv e r b ü n d e

Sprache – Deutsch / 
moderne Fremdsprache

G r u n d -  u n d  H a u p t s t u f e

F ä c h e r  u n d  F ä c h e rv e r b ü n d e

S p r a c h e  –  D e u t s c h / m o d e r n e  F r e m d s p r a c h e

 



144

B i l d u n g s p l a n  F ö r d e r s c h u l e

Das Fach umfasst Deutsch und Moderne Fremdsprachen 
(Englisch und Französisch). 
Die Alphabetisierung in der deutschen Sprache und der 
damit verbundene Erwerb personaler und sozialer Kom-
petenzen sind vorrangiges Ziel und stellen die zentrale 
Aufgabe für das gesamte sprachliche Lernen in der För-
derschulzeit dar. Dieses Unterrichtsprinzip gilt nicht nur 
für das Fach Sprache – Deutsch/Moderne Fremdsprache, 
sondern für alle Fächer und Fächerverbünde und damit 
den gesamten Unterricht. Die in der Grundstufe erwor-
benen Kenntnisse und Fähigkeiten beim Sprechen, im  
Lesen und Schreiben werden in der Hauptstufe erwei-
tert und vertieft. Die Schülerinnen und Schüler erhalten 
unter der Berücksichtigung der Grundsätze des elemen-
taren Sprachenlernens in jeder Schulstufe die Möglichkeit,  
Fähigkeiten in der deutschen Sprache in Wort und Schrift 
zu erwerben und zu erweitern. Nach Abschluss der För-
derschule haben die Jugendlichen die deutsche Sprache als 
Basis für Arbeit und Leben in der Gesellschaft erlernt.

Die Sprachentwicklung der Kinder und Jugendlichen ist 
als ganzheitlicher Prozess anzusehen. Vorrangig wird der 
Erwerb der Zielsprache Deutsch in den Blick genommen. 
Dies gilt gleichermaßen für den Erwerb mündlicher und 
schriftlicher Sprachkompetenzen. Sprachliche Kompetenz, 
wie zum Beispiel sich formal grammatisch und syntaktisch 
korrekt zu artikulieren, Texte zu lesen, mit anderen zu 
kommunizieren, selbstständig etwas richtig und lesbar nie-
derzuschreiben, einen Sachverhalt auszuhandeln und sich 
eine Meinung zu bilden, ist wesentliche Voraussetzung 
für eine emanzipierte Lebensführung und Bedingung für 
einen lebenslangen Lernprozess. Der Erwerb von Sprach-
kompetenzen in der Zielsprache Deutsch ist verbunden 
mit vielfältigen Impulsen zur Strukturierung der Lebens-
wirklichkeit und mit dem Erwerb von sozialer Kompetenz 
sowie der Stärkung individueller Vielseitigkeit der Schüle-
rinnen und Schüler.
Die Förderschule bietet jedoch auch das Erlernen einer 
Modernen Fremdsprache, also Englisch oder Französisch 
an. Sie sind in das Konzept des Faches integriert. Die Lern-
angebote orientieren sich an den Lernvoraussetzungen, den 
Bedürfnissen und Erfordernissen sowie an der Lebenswelt 
der Kinder und Jugendlichen und berücksichtigen nicht 
zuletzt deren familiären und sozialen Hintergrund. Die 
Modernen Fremdsprachen knüpfen an bereits erworbene 
Sprachlernstrategien und Sprachlernkompetenzen der 
Schülerinnen und Schüler an. Sie verstärken die positive 
Haltung gegenüber dem Sprachenlernen insgesamt. Ziel 
des Fremdsprachenunterrichts ist weniger der Schriftspra-
cherwerb, sondern die Entwicklung von kommunikativen 
Kompetenzen, vorrangig im mündlichen und rezeptiven 
Bereich.
Mehrsprachigkeit wird als Chance erkannt. Heterogene 
Lerngruppen und Sprachenvielfalt werden als Gelegenheit 
verstanden, um deren Synergie für das Erlernen der Spra-
che Deutsch und der Modernen Fremdsprachen zu nutzen. 
Ihre Herkunft, Tradition und die Kenntnis der sprachlichen 
und sozialen Wurzeln ermöglicht den Schülerinnen und 
Schülern eine eigene Standortbestimmung sowie die Ent-
wicklung ihrer Persönlichkeit. Wo immer möglich werden 
Transfermöglichkeiten und Synergien aus früheren Lerner-
fahrungen beispielsweise beim Zweitsprachenerwerb von 
Migrantenkindern oder beim Fremdsprachenerwerb ge-
nutzt. Dazu gehört auch, dass den Schülerinnen und Schü-
lern die Gelegenheit geboten wird, ihre Gefühle, Träume, 
Fantasien und individuelle Vorstellungen in Deutsch wie 
auch in ihrer Erstsprache auszudrücken. Für Integration, 
Zukunftsplanung und schulische Bildung ist daher bei Kin-

Leitgedanken
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dern mit Migrationshintergrund die sprachliche Entwick-
lung besonders wichtig. Die Schule bietet Gelegenheiten, 
in denen die Schülerinnen und Schüler Beziehungen und 
Kommunikation gestalten und Kompetenzen im Bereich 
des interkulturellen Lernens erwerben können. Durch Ein-
blicke in die Lebens- und Sprachwelten aller Kinder und 
Jugendlichen wird eine Sensibilität für andere Kulturen 
und Neugier auf andere Sprachen geweckt.
Die zum Ende der Grundstufe beziehungsweise zum Ende 
der Hauptstufe ausgewiesenen Kompetenzen beschreiben 
Fähigkeiten, Fertigkeiten und Kenntnisse, mit denen die 
Schülerinnen und Schüler in unterschiedlichen Situati-
onen konkrete Probleme lösen können. Die Kompetenzen 
geben klare Orientierungen für die anzustrebenden Ziele, 
auf die hin sich auch eine individuelle Förderung kon-
zentrieren muss. Jede einzelne Schule prüft ihre Praxis 
der sprachlichen Förderung und entwickelt pädagogische 
Konzepte, die dem individuellen Bildungsanspruch ih-
rer Schülerinnen und Schüler gerecht werden und deren 
Entwicklungspotenzial nutzen. In welcher Form und in 
welchem Umfang die einzelnen Kompetenzen erreicht 
werden, welches sprachliche Niveau erlangt wird, hängt 
von den Lernvoraussetzungen der Schülerinnen und Schü-
ler ab. Sofern in den Kompetenzformulierungen oder in 
den Verbindlichkeiten kein Hinweis auf Deutsch oder die 
Modernen Fremdsprachen zu finden ist, können sich die-
se Vorgaben im Fach Sprache auf beide Bereiche zugleich 
beziehen. Inwieweit eine Kompetenz oder eine Verbind-
lichkeit zunächst nur für den Bereich Deutsch einzulösen 
ist, hängt einerseits vom individuellen Bildungsanspruch 
sowie vom Entwicklungspotenzial der Kinder und Jugend-
lichen, andererseits von der Verpflichtung ab, dass alle 
Schülerinnen und Schüler der Förderschule die deutsche 
Sprache in Wort und Schrift als Basis für Arbeit und Leben 
in der Gesellschaft erlernen.

S p r a c h e  –  D e u t s c h / m o d e r n e  F r e m d s p r a c h e
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Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Schule schafft Möglichkeiten und Anlässe, um non-
verbale und verbale Ausdrucksmöglichkeiten der Schü-
lerinnen und Schüler aufzugreifen und zu erweitern.

Die Schule eröffnet Gelegenheiten, bei denen das 
verstehende Zuhören und das verständliche Sprechen 
ermöglicht werden.
•	� Wie wirken alle am Schulleben beteiligten Personen 

aktiv an der Gestaltung von Kommunikationspro
zessen mit?

•	� Wie werden Themen eröffnet und Zugänge ge-
schaffen, um sprachlich neue Erkenntnisse und 
Erprobungsmöglichkeiten zuzulassen?

•	� Wie achtet die Schulgemeinschaft unterschiedliche 
Gesprächskulturen, Sprachen, soziokulturelle Unter-
schiede und religiöse Normen, die es an der Schule 
gibt?

•	� Welche authentischen, außerschulischen Kontakt-
möglichkeiten zur Vertiefung der Kenntnisse und 
des Gebrauchs der unterschiedlichen Sprachen 
nutzt die Schule?

•	� Wie und wo wird bei Bedarf eine außerschulische 
Sprachtherapie initiiert?

•	� Wie wird gewährleistet, dass die Ziele einer Sprach-
therapie in Zusammenarbeit mit den Lehrenden 
festgelegt werden?

Die Schule pflegt Gesprächsformen, in denen Schüle-
rinnen und Schüler individuelle Interessen ausdrücken 
können.
•	� Welche Möglichkeiten der verbalen und nonverbalen 

Konfliktlösung bietet die Schule an?
•	� Wodurch wird das aktive Zuhören und Nachfragen 

angeregt und erweitert?

Die Schulgemeinschaft sichert den Erwerb der Unter
richtssprache Deutsch bei allen Schülerinnen und 
Schülern. 
Sie ermöglicht den Zugang zu einer Modernen Fremd-
sprache.
•	� Welche Rahmenbedingungen werden geschaffen, 

damit die Schülerinnen und Schüler zum Sprechen 
und Lernen von Deutsch motiviert werden?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können in Form und In-
halt zunehmend nonverbal und verbal kommunizieren.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� nutzen Gestik und Mimik, um sich verständlich zu 

machen.
•	 sprechen Wörter und Sätze nach.
•	 sprechen verständlich.
•	 artikulieren korrekt.
•	 hören zu und verstehen.
•	 erweitern ihren Wortschatz.
•	� melden zurück, wenn sie etwas nicht verstanden ha-

ben.
•	� entwickeln Freude am Sprechen, erzählen über  

persönliche Erlebnisse und Themen, stellen Fragen, 
geben Antworten.

•	� setzen anhand unterschiedlicher Medien Gehörtes 
in Handlung und Sprache um.

•	� verstehen Begriffe und erschließen Bedeutungen 
innerhalb eines situativen, handlungsorientierten 
Kontextes.

•	� agieren mit Sprachen in unterschiedlichen Sprech-/ 
Spiel- und Handlungsformen.

•	� unterscheiden Dialekte von der Standardsprache 
Deutsch.

•	� hören sich über Sprachmelodie, Intonation und Arti-
kulation in eine Moderne Fremdsprache verstehend 
ein, sprechen sie nach und nutzen sie als Hilfe.

•	� tragen Sprüche, Verse, Gedichte, Lieder sowie ein-
fache Spielszenen vor.

Die Schülerinnen und Schüler nehmen ihre individu-
ellen Bedürfnisse und Interessen wahr und können diese  
ausdrücken.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erkennen Gesprächsanlässe und beteiligen sich  

aktiv am Gespräch.

Die Schülerinnen und Schüler verwenden einen für die 
alltägliche Kommunikation notwendigen Wortschatz.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� verstehen in für sie alltäglichen Situationen die 

deutsche Sprache und verständigen sich.
•	� verstehen und verwenden für den Unterricht not-

wendige Fachbegriffe.
•	� setzen sich spielerisch mit Wörtern und Sätzen  

Grundstufe
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•	� Welche Situationen werden geschaffen, damit die 
Schülerinnen und Schüler ihr Lernen als erfolgreich 
und motivierend erleben?

•	� Wie wird das Wissen über kindliche Spracher-
werbsprozesse in die Unterrichtsgestaltung inte-
griert?

•	� Welche Konzepte des Zweitsprachenerwerbs gibt es 
oder werden an der Schule entwickelt?

•	� Wie werden Unterschiede zu den Erstsprachen be-
achtet?

•	� Wie werden Bildmaterial, Symbole und Schrift als 
Mittel unterstützend eingesetzt?

•	� Wie werden Musik, Kunst, Rhythmik und Sport mit 
einbezogen?

•	� Wie weckt die Schule die Neugierde auf eine Mo-
derne Fremdsprache? 

•	� Auf welche Weise werden Eltern und andere Per-
sonen wertschätzend und dauerhaft mit einbezogen?

Die Schule eröffnet Möglichkeiten individuelle Lerner-
folge und -fortschritte festzuhalten und zu präsentie-
ren.
•	� Wie wird den Schülerinnen und Schülern der Zu-

gang zu individuellen Lernstrategien ermöglicht?
•	� Wie bietet die Schule dem Einzelnen Zeit, Struktur 

und Material für einen eigenaktiven und selbstge-
steuerten Aufbau von Sprachkompetenz?

•	� Wie wird Schrift zur Unterstützung verbaler Kom-
munikation eingesetzt?

auseinander, formulieren sie um und erkennen 
Mehrdeutigkeiten.

•	� nutzen Medien zur Verbesserung ihrer Sprachkennt-
nisse.

•	� verfügen über einen elementaren Vorrat an einzel-
nen Wörtern aus bekannten Themenfeldern in ei-
ner Modernen Fremdsprache.

Die Schülerinnen und Schüler können ihre eigenen 
Sprachenkompetenzen einschätzen sowie dokumentie-
ren. Sie verfügen über individuelle Strategien, diese 
Kompetenzen zu erweitern.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� dokumentieren ihren individuellen Lernzuwachs  

zum Beispiel in einem Lerntagebuch.
•	� wenden persönliche Lern- und Arbeitstechniken 

selbstständig an.
•	� besprechen und reflektieren mit anderen ihre Lern

erfahrungen und Lernerfolge.
•	� beurteilen ihre Sprachenkompetenzen selbst und 

setzen sich eigene sprachliche Lernziele.

Die Schülerinnen und Schüler können zunehmend 
sachgerecht und adressatenbezogen sprechen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� bringen ihre Vorlieben und Abneigungen zum Aus-

druck.
•	� äußern eine eigene Meinung und sprechen über ein 

Thema.
•	� beachten Gesprächsregeln (sich zuwenden, zuhören,  

Blickkontakt halten, Lautstärke beachten, Gesprächs
bereitschaft zeigen).

•	� erkennen Verständnisprobleme und wenden ange-
botene Lösungsstrategien an.

•	� nutzen nonverbale Ausdrucksmittel zur Unterstützung.
•	� nutzen die sprachliche Kompetenz anderer Personen 

bei Verständigungsproblemen.
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Die Schülerinnen und Schüler wenden ritualisierte 
Kommunikationsformen an.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� praktizieren verschiedene Formen von Begrüßung 

und Verabschiedung, der Entschuldigung, von 
Glückwünschen.

•	� verwenden ritualisierte Kommunikationsformen im 
Unterricht.

Die Schülerinnen und Schüler erkennen Ähnlichkeiten 
und Unterschiede zwischen der jeweiligen Mutter
sprache und anderen Sprachen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 unterscheiden die eigene und andere Sprachen. 
•	� deuten und verstehen kulturell unterschiedliche 

nonverbale Ausdrucksmittel.
•	� bringen eigene kulturelle Beiträge aus ihrem Herkunfts

land und aus ihrem direkten Lebensumfeld ein.
•	� thematisieren unterschiedlich kulturell geprägte 

Kommunikationsformen aus ihrer Familie und ih-
rem direkten Freundeskreis und stellen sie dar.

Die Schülerinnen und Schüler kennen verschiedene 
Lebensweisen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 erzählen aus dem alltäglichen Leben ihrer Familien.
•	� entdecken im Gespräch Unterschiede und Gemein-

samkeiten bezüglich ihres eigenen Lebens. 
•	� verstehen die Bedeutung von Körpersprache, ins-

besondere Gestik und Mimik, und deren teilweise 
kulturell unterschiedliche Prägung. 

Die Schülerinnen und Schüler können sich mit sprach-
lichen Beiträgen aus ihren Herkunftsländern ein
bringen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� singen Lieder, zeigen Tanzspiele, machen Finger-

spiele, berichten über landestypische Speisen.
•	� feiern gemeinsam Feste, erzählen über besondere 

Bräuche in ihren Familien.
•	� erzählen Märchen aus unterschiedlichen Kulturkreisen.
•	� berichten von Begegnungen mit Menschen anderer 

Kulturen.

Die Schule greift ritualisierte Kommunikationsformen 
auf und erweitert sie.
•	� Wie schaffen alle am Schulleben Beteiligten eine 

Basis für ritualisierte, wertschätzende Kommunika-
tionsformen? Wie werden diese praktiziert?

•	� Welche Situationen werden aufgegriffen? Welche  
Foren werden hierfür genutzt?

Die Schule berücksichtigt sprachkulturelle Unter-
schiede.
•	� Wie würdigt die Schule Unterschiede in Sprachen, 

Dialekten und Kultur?
•	� Wie werden Begegnungen zwischen den Kulturen 

und Sprachen ermöglicht und gepflegt?

Die Schule ermöglicht vielfältige kulturelle Erfah-
rungen und Einblicke in verschiedene Lebenswirklich-
keiten.
Die Schule fördert Neugierde, Offenheit und Verständ-
nis für andere Sprachen und Kulturen.
•	� Welche Bereiche aus der Erlebniswelt der Schüle-

rinnen und Schüler greift der Unterricht auf, in de-
nen sie verschiedene Gesellschaften, Lebensweisen 
erleben können?

•	� Wie setzt die Schule die kulturelle und sprachliche 
Vielfalt in der Raum- und Außengestaltung um?

•	� Wie werden Eltern und weitere am Schulleben be-
teiligte Personen einbezogen?

•	� Welche Möglichkeiten zur spielerischen Auseinan-
dersetzung mit Sprachen und Dialekten stehen den 
Schülerinnen und Schülern zur Verfügung?

•	� Wie sorgt die Schule für Klassen- oder Schulpartner
schaften mit anderen Ländern?

Mehrsprachigkeit wird im Unterricht und im Schul
leben wertgeschätzt und genutzt.
•	� In welcher Weise werden die unterschiedlichen 

Sprachwelten der Schülerinnen und Schüler wahr-
genommen?

•	� Wie sorgt die Schule für einen Bestand an mehrspra-
chigen Unterrichts- und Informationsmaterialien?

•	� Wie wird eine Zusammenarbeit mit muttersprach-
lichen Lehrkräften umgesetzt?
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Die Schülerinnen und Schüler können Verständnis- 
und Verständigungsprobleme erkennen und angebote-
ne Lösungsstrategien nutzen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� reflektieren, was nicht verstanden wurde, fragen 

nach und formulieren das Problem.
•	� entwickeln und nutzen selbstständig eigene Mittel 

und Wege, um sich bei Verständnisproblemen wei-
terzuhelfen.

Die Schülerinnen und Schüler können ihre Erstsprache 
angemessen im Schulleben einbringen und in Bezie-
hung zur Unterrichtssprache Deutsch setzen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� vergleichen Buchstaben und Schriftbilder aus ver-

schiedenen Erstsprachen und unterscheiden sie von 
der Unterrichtssprache Deutsch.

•	� erkennen fremdsprachliche Anteile in der Unter-
richtssprache und informieren sich über deren Be-
deutung.

Die Schülerinnen und Schüler können Schriftzeichen 
von anderen Zeichen unterscheiden.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� unterscheiden Schreib- und Druckbuchstaben,  

Zahlen und andere Zeichensysteme.
•	� suchen und finden in Bildern und Piktogrammen 

Informationen.
•	finden Schrift in der alltäglichen Umwelt.
•	� tauschen sich über unterschiedliche Interpretations-

möglichkeiten aus.
•	� erfinden und gestalten eigene und einigen sich auf 

klasseninterne Piktogramme.
• �erschließen sich Zeichen für Anlaute, zum Beispiel 

über eine Anlauttabelle.
•	� nutzen Piktogramme und andere Zeichensysteme 

zur Erstellung von persönlichen Merkzetteln und 
Plänen.

Die Schülerinnen und Schüler können beim Schreiben 
Sprache lautlich durchgliedern und erwerben die Pho-
nem-/Graphem-Zuordnung.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� gliedern Wörter in Silben und deren Elemente.
•	� bestimmen beziehungsweise unterscheiden Anlaut, 

Auslaut, Inlaut(e).

Die Schule bietet die Möglichkeit verschiedene Zeichen 
kennen zu lernen, zu verstehen und sachgerecht ein-
zusetzen.
•	� Wie erfahren die Schülerinnen und Schüler die  

Bedeutung von Zeichen und Piktogrammen?
•	� Welche Piktogramme sind im Schulgebäude vor

handen?
•	� Welche Orientierungshilfen gibt es im Klassenraum 

und für die Kennzeichnung von Arbeitsmateri-
alien?

Die Schule sichert einen systematischen Aufbau der 
Phonem-/Graphem-Zuordnungen.
•	� Welche Konzepte und Materialien werden zur  

Unterstützung der Festigung der Laut-Buchstaben
beziehungen angeboten?

•	� Wie regt die Schule von Beginn an freies Schreiben 
an?

•	� Welche Systematik und Methode eignet sich für 
welche Kinder?
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Die Schülerinnen und Schüler schreiben lesbar und 
entwickeln eine persönliche Handschrift.
Die Schülerinnen und Schüler 
• 	�kennen die Schreibrichtung.

Die Schülerinnen und Schüler nutzen Schreibmateri-
alien und Schreibwerkzeuge situationsadäquat.

Die Schülerinnen und Schüler erkennen und nutzen 
Schrift als Kommunikationsmedium und als lernunter
stützendes Medium.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� schreiben Nachrichten und Mitteilungen, Briefe, 

Mails, SMS etc.
•	machen Notizen.
•	 führen eine Wortkartei.

Die Schülerinnen und Schüler können für andere ver-
ständliche Texte schreiben.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� verfassen Texte zu vielfältigen alltäglichen Schreib

anlässen und können diese Texte mit Bildern ver-
knüpfen.

Die Schülerinnen und Schüler können eigene Texte  
unter zunehmender Beachtung von Rechtschreibung 
und Grammatik schreiben.
Die Schülerinnen und Schüler 
•	� finden orthografische Regelmäßigkeiten und richten 

sich beim Schreiben danach.
•	� sammeln Wörter, die nicht regelmäßig geschrieben 

werden.
•	� schreiben Merkwörter ohne Regelmäßigkeit aus  

Die Schule fördert systematisch die Entwicklung einer 
leserlichen Handschrift.
•	� Wie verständigt sich die Schule auf eine für das ein-

zelne Kind geeignete Schriftart?
•	� Welche Übungsformen unterstützen und sichern 

den Erwerb einer Schrift, die ergonomischen und 
ökonomischen Anforderungen gerecht wird? 

•	� Wie wird geprüft, welche Schreibmaterialien für das 
einzelne Kind geeignet sind?

Die Schülerinnen und Schüler erleben im Schulalltag 
die Wichtigkeit und Bedeutung von Schrift.
•	� Wie wird das vielfältige Medienangebot für unter-

schiedliche Schreibanlässe eingesetzt? 
•	� Wo werden Alltagssituationen aufgegriffen, die 

Schreiben erfordern?
•	� Wie stellt der Unterricht eine Verbindung von  

grafischen Darstellungen und Schreiben her?
•	� Wie kann die Schriftsprache zur Vertiefung und Fes-

tigung der erworbenen Fremdsprachenkenntnisse 
beitragen?

•	� Wie erkennt, schafft und nutzt Schule Gelegen-
heiten, in denen Schreiben für die Schülerinnen 
und Schüler von persönlichem Interesse ist?

Die Schule sichert systematisch die Aneignung von 
Rechtschreibmustern und deren Anwendung.
•	� Wie wird der Rechtschreibunterricht in sinnvolle 

Schreib- und Übungssituationen eingebettet?
•	� Wie sichert die Schule, dass eine Verständigung über 

die Aneignung von Rechtschreibmustern erfolgt?
•	� Wie wird Schülerinnen und Schülern Rechtschrei-

bung einsichtig gemacht?
•	� Wodurch trägt die Schule dazu bei, dass der Recht-
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ihrem elementaren Wortschatz zunehmend norm
gerecht.

•	� kontrollieren und berichtigen selbst geschriebene Texte.
•	� schreiben ihre Texte zunehmend leserbezogen.
•	 verschriften alle Wörter eines Textes.

Die Schülerinnen und Schüler gestalten Texte.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� entwickeln eigene kreative Schreibideen und ge

stalten individuelle Texte.
•	� gestalten ihre Texte durch unterschiedliche Schriften, 

durch verschiedene Schriftträger sowie durch Bilder 
und Grafiken.

•	 setzen Texte szenisch oder musikalisch um.
•	� stellen Fragen an eigene Texte und an Texte anderer.

Die Schülerinnen und Schüler können zunehmend Texte 
lesen und verstehen, deren Struktur sie kennen und die 
ihrem Wissen und ihrer Lebenswelt entsprechen.
Die Schülerinnen und Schüler 
•	� lesen einfache neue Wörter und Texte Sinn er

fassend.
•	finden in kurzen Texten Informationen.
•	� lesen einfache Arbeitsanweisungen und handeln da-

nach.
•	 stellen sich gegenseitig Fragen zu Texten.
•	 setzen den Inhalt gestalterisch um.

Die Schülerinnen und Schüler können Lesetechniken 
und Lesestrategien anwenden.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 halten sich an Lesezeiten, üben das Lesen.
•	� setzen individuelle Lesestrategien ein und leisten 

einen Transfer.

Schülerinnen und Schüler können Texte strukturieren.
Die Schülerinnen und Schüler 
•	 klären unbekannte Wörter.
•	� nutzen grammatikalische Einheiten zur Strukturie-

rung von Sätzen.
•	 notieren Stichworte.
•	markieren wichtige Textstellen.
•	 ordnen Zwischenüberschriften zu.
•	 beantworten Fragen zu einem Text.

schreiberwerb und der Regeltransfer unterstützt,  
erleichtert und gesichert werden?

•	� Welche Strategien zur Korrektur und welche kon-
kreten Korrekturhilfen bietet die Schule an?

Die Schule fördert das kreative Verfassen und Gestal-
ten von Texten.
•	� Wie und wo schafft die Schule Raum für freie 

Schreibzeiten?
•	� Wie stellt die Schule verschiedene Medien zur Text-

gestaltung zur Verfügung?
•	� Wie ermöglicht die Schule Texte bildnerisch, musi-

kalisch, szenisch darzustellen und zu gestalten?
•	� Wie werden gestaltete Texte der ganzen Schule oder 

auch der Öffentlichkeit präsentiert?

Die Schule sichert systematisch die Lesefähigkeit und 
das Leseverständnis.
•	� Welche Konzepte und Materialien zum individuellen 

Leseerwerb und zur individuellen Leseförderung  
bietet die Schule?

•	� Welche Rahmenbedingungen schafft die Schule zur 
Steigerung der Leselust bei den Schülerinnen und 
Schülern?

•	� Wie werden Schülerinnen und Schüler mit 
Migrationshintergrund gefördert?

Die Schule sichert den systematischen Aufbau, die  
Vertiefung und Verknüpfung von Lesetaktiken und  
Lesestrategien.
•	� Wie werden Lesestrategien der Schülerinnen und 

Schüler unterstützt und die verschiedenen Zugriffs-
weisen im Leseprozess erweitert und verknüpft?

•	� Auf welche Weise bietet der Unterricht die Mög-
lichkeit, Texte individuell zu erarbeiten?

Der Unterricht vermittelt verschiedene Möglichkeiten 
zur Strukturierung von Texten.
•	� Wie werden Lösungen der Schülerinnen und Schü-

ler beachtet?
•	� Wie findet eine Verknüpfung zu Texten aus den 

Sachfächern statt?
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Die Schule macht den Umgang mit Texten selbstver-
ständlich und weckt die Freude am Lesen.
•	� Wie werden Texte so aufbereitet, dass sie zum Lesen 

ermuntern?
•	� Wie werden verlässliche Lese- und Vorlesesituati-

onen als fester Bestandteil im Schulleben integriert? 
•	� Wie und bei welchen Gelegenheiten werden eigene 

Texte und Texte aus dem Umfeld der Schülerinnen 
und Schüler einbezogen?

•	� Wie ist die Klassen-, Schulbücherei organisiert, wel-
chen Bestand hat sie und wie ist sie in das Schulle-
ben integriert? 

•	� Welche Bücher und andere Medien in den Mutter-
sprachen der Schülerinnen und Schüler sowie in der 
angebotenen Modernen Fremdsprache sind in der 
Bibliothek zu finden?

•	� In welcher Weise sind den Schülerinnen und Schü-
lern Bücher, Zeitschriften und Hörkassetten zu-
gänglich?

•	� Wie werden öffentliche Büchereien von der Schule 
genutzt?

•	� Wie werden Lesepatenschaften innerhalb der Schu-
le und auch mit außerschulischen Partnerinnen und 
Partnern initiiert?

•	� Wie wird in unterrichtsfreien Zeiten Lesen er
möglicht?
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Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass Texte der 
Informationsvermittlung dienen und andere Welten 
erschließen. 
Die Schülerinnen und Schüler
•	� lesen Bücher oder Kinderzeitschriften, die ihnen 

gefallen, gegebenenfalls auch in ihrer Erstsprache 
und stellen diese vor.

•	 freuen sich am Lesen.
•	 nutzen eine Bibliothek.
•	� machen erste Leseversuche in der Modernen Fremd-

sprache.
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Hauptstufe
Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Schule würdigt und erweitert die kommunikativen 
Fähigkeiten der Schülerinnen und Schüler.
•	� Wie gelingt es der Schule, dass alle Schülerinnen und 

Schüler das Zutrauen finden, sich mitzuteilen? 
•	� In welchen Formen und bei welchen Anlässen er-

fahren die Schülerinnen und Schüler Wertschätzung 
ihrer kommunikativen Fähigkeiten?

•	� Welche Hilfsmittel und Hilfssysteme unterstützen 
die Schülerinnen und Schüler?

•	� Welche Darstellungs- und Verständigungsmöglich-
keiten bietet die Schule an?

•	Wie ermutigt Schule die Eltern zum Dialog?

Die Schule unterstützt und sichert die Erweiterung des 
Wortschatzes.
•	� Wie werden verschiedene Situationen genutzt, um 

den Wortschatz zu erweitern?

Die Schule unterstützt eine auf Verständigung ausge
richtete und differenzierte mündliche Kommunikation.
•	� Welche Möglichkeiten erhalten Schülerinnen und 

Schüler, um ihre sprachlichen Fähigkeiten im Schul-
leben einzubringen?

•	� Wie wird Kommunikation im gesamten Schulleben 
gefördert?

Die Schule achtet darauf, dass der Satzbau der Schü-
lerinnen und Schüler zunehmend komplexer wird, und 
schafft dafür Gelegenheiten.
• 	�Wie gelingt es der Schule, den Schülerinnen und 

Schülern ein angemessenes grammatikalisches Wis-
sen zu vermitteln und anwendbar zu machen?

• 	�Welche Situationen werden geschaffen, damit zuneh-

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können sich in vielfäl-
tigen Lebens- und Alltagssituationen angemessen und 
verständlich ausdrücken.
Die Schülerinnen und Schüler 
•	� erkennen und deuten nonverbale Anteile in der 

Kommunikation, reagieren darauf und wenden sie 
an.

•	� kommunizieren mit Personen aus unterschiedlichen 
Bereichen und in unterschiedlichen Bezügen.

•	machen eigene Positionen anderen verständlich.
•	 äußern sich themenbezogen und lösungsorientiert.
•	� führen Diskussionen mit Wertschätzung der  

Beteiligten.

Die Schülerinnen und Schüler verfügen zunehmend 
über sprachliche Mittel in der Deutschen Sprache, die 
sie der Situation angemessen anwenden können. 
Die Schülerinnen und Schüler
•	� berichten über ein Erlebnis und verwenden dabei 

einen angemessenen Wortschatz.
•	� beschreiben altersangemessen beziehungsweise 

entwicklungsangemessen einen Sachverhalt.
•	� verstehen und verwenden in unterschiedlichen 

Kommunikationssituationen fremdsprachliche Be
griffe und sprechen sie richtig aus.

Die Schülerinnen und Schüler verfügen in der Modernen  
Fremdsprache passiv und aktiv über einen Grund
bestand an Wörtern, über erlernte Ausdrücke, Satz-
strukturen und Redewendungen. 
Die Schülerinnen und Schüler
•	� verwenden unterschiedliche mediale Lernangebote 

und nutzen die Hilfe von sprachlich kompetenten 
Personen.

•	� verstehen Aufforderungen und Fragen in der  
Modernen Fremdsprache und handeln danach.

•	� nutzen Gestik und Mimik zur Unterstützung der 
Kommunikation.

Die Schülerinnen und Schüler verwenden zunehmend 
komplexere Satzstrukturen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� entdecken und reflektieren grammatikalische Re-

geln der deutschen Sprache und wenden einfache 
grammatikalische Regeln in der Modernen Fremd-
sprache an.
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mend komplexe Satzstrukturen verwendet werden?
• 	�Wie wird zu Argumentation und Begründung ange-

regt?

Die Schule nutzt vielfältige Möglichkeiten, damit Schü-
lerinnen und Schüler aktiv ihr Sprachvermögen und 
ihre Ausdrucksmöglichkeiten erweitern.
•	� Welche Themen und Interessen der Schülerinnen 

und Schüler werden in der Schule aufgegriffen?
•	� Welche Anreize und Anlässe bietet die Schulgemein-

schaft, dass Erwerb und Gebrauch von Sprache Freude  
bereiten?

Die Schule schafft Kommunikationsmöglichkeiten, da-
mit alle Beteiligten ihre sprachlichen und kulturellen 
Erfahrungen einbringen können.
•	� Wie gelingt es der Schule vorhandene Ressourcen 

und Kompetenzen wahrzunehmen und zu nutzen?
•	Welche Kontakte werden aufgebaut und gepflegt?
•	� Über welche Medien bietet die Schule Zugang zu 

Information?

Die Schule initiiert und fördert einen sprachlichen und 
kulturellen Austausch.
•	� Wie organisiert die Schule Kontakte zu Kinder- und 

Jugendgruppen aus unterschiedlichen Ländern?
•	� Welche bereits bestehenden außerschulischen Kon-

takte zu Partnerinnen und Partnern und Institutionen 
können dafür intensiviert und einbezogen werden?

•	� Welche Begegnungsmöglichkeiten und kulturellen 
Ereignisse in der Region eignen sich dafür?

Die Schule initiiert die Erweiterung vorhandener  
Strategien zum Erwerb der Modernen Fremdsprache.

Die Schulgemeinschaft einigt sich auf verbindliche 
Kommunikationsstrukturen.
•	� Welche ritualisierten und verbindlichen Kommuni-

•	� erlangen zunehmend rezeptive und produktive 
Fähigkeiten, um mündlich zu agieren.

•	� erkennen Bedeutungswandel bei unterschiedlichen 
Wort- und Satzstellungen.

Die Schülerinnen und Schüler setzen ihre bisher  
erworbenen Kompetenzen beim Erlernen und Anwen-
den von Sprache hilfreich ein.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erkennen die für sie geeigneten Lernstrategien und 

setzen sie ein.
•	� klären Verständigungsschwierigkeiten und lösen 

Verständnisprobleme zunehmend selbstständig.
•	� verwenden zunehmend unterrichtsbezogenes und 

berufsbezogenes Fachvokabular in der deutschen 
Sprache.

•	� verstehen und verwenden Begriffe aus Tagespolitik 
und Gesellschaftsleben.

Die Schülerinnen und Schüler können an vorbereiteten  
altersgemäßen Gesprächen in der Modernen Fremd-
sprache teilnehmen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� sprechen Äußerungen richtig aus, die sie im Alltag 

umgeben, verstehen ihre Bedeutung und verwen-
den sie.

•	� nehmen die Moderne Fremdsprache in ihrem Alltag  
interessiert und bewusst wahr, wie in Popsongs.

•	� pflegen angebahnte Kontakte unter Einbezug ver-
schiedener Medien.

Die Schülerinnen und Schüler können in zunehmend 
komplexeren Gesprächssituationen Kommunikations-
regeln einhalten, eigene Meinungen äußern und diese 

S p r a c h e  –  D e u t s c h / m o d e r n e  F r e m d s p r a c h e
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kationsformen gibt es an der Schule?
•	� Wie werden Kommunikationssituationen in der 

Klassen-/Schulgemeinschaft genutzt?
•	� Wie werden alltags- und berufsbezogene Themen 

aufgegriffen?

Die Schule pflegt eine Gesprächskultur, die die Persön
lichkeitsentwicklung der Schülerinnen und Schüler  
fördert.
•	� Welche Themen aus der Lebensgeschichte und 

Lebenswelt der Schülerinnen und Schüler spiegeln 
sich im gesamten Schulleben wider?

•	� Wie wird darauf geachtet, dass Schülerinnen und 
Schüler individuelle Interessen einbringen können?

•	� Wie werden aktives Zuhören und gezieltes Nach
fragen gefördert?

•	Wie werden soziokulturelle Unterschiede beachtet?

begründen.
Die Schülerinnen und Schüler 
•	� hören in einem Gespräch anderen zu und bringen 

ihren eigenen Beitrag angemessen ein.
•	� artikulieren ihre Bedürfnisse klar und in angemes-

sener Form.
•	� formulieren eigene Ideen so, dass andere sie verstehen.
•	� gehen auf andere Beiträge ein und stellen ihre eigene  

Meinung angemessen dar.
•	� nehmen Kritik an, setzen sich damit auseinander.
•	wenden Methoden der Konsensfindung an.

Die Schülerinnen und Schüler können Themen aus 
ihrem Leben darstellen und sich mit anderen aus
tauschen.
Die Schülerinnen und Schüler 
•	� stellen einen speziellen Sachverhalt für andere ver-

ständlich dar.
•	� tauschen Meinungen aus und respektieren andere 

Ansichten.
•	� entwickeln aus einem gemeinsamen Gespräch neue 

Perspektiven für das eigene Handeln und äußern 
sich dazu.
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Die Schule sichert die Kenntnis von alltags- und berufs-
bezogenen Fachbegriffen.
•	� Wie erhalten Schülerinnen und Schüler Gelegen-

heit und Unterstützung, sich mit berufsbezogenen  
Themen und Fachbegriffen vertraut zu machen?

•	� Wo und wie werden nonverbale Ausdrucksformen 
und Körpersprache im Schulalltag reflektiert?

•	� Wie beachtet die Schule in der Kommunikation  
soziokulturelle, religiöse und kulturelle Normen?

Die Schule bietet vielfältige Gelegenheiten, um verschie-
dene Formen gesprochener und geschriebener Sprache 
zu erleben, zu bewerten und anzuwenden.
•	� Welche Formen der Diskussion und Meinungs

bildung werden in der Schule gefördert?
•	� Wie schafft Schule die Möglichkeit zur individuellen 

Präsentation von Themen?
•	� Welche Möglichkeiten geben Anlass für sprachliche 

Präsentationen?

Die Schule bietet den Schülerinnen und Schülern Zu-
gang zu vielfältigen Informationsquellen und eröffnet 
Handlungsräume.

Die Schule bietet Gelegenheiten, außerschulische Orte 
und Veranstaltungen kennen zu lernen, in denen  
Sprache und sprachliche Ausdrucksformen eine beson-
dere Bedeutung haben.
•	� Welche außerschulischen Einrichtungen bezieht die 

Schule mit ein?
•	� Welche Gelegenheiten werden genutzt?

Die Schule verdeutlicht, welche Bedeutung schriftliche 
Kommunikation hat.
•	� Wie wird den Schülerinnen und Schülern erfahrbar 

gemacht, welche Bedeutung Schreiben und Schrift 
für sie haben?

Die Schülerinnen und Schüler können mit Personen 
aus unterschiedlichen Berufsfeldern mit berufsbezo-
genen Fachbegriffen kommunizieren.

Die Schülerinnen und Schüler verstehen Informati-
onen, Anleitungen und Arbeitsaufträge und nutzen sie 
für ihr Handeln.

Die Schülerinnen und Schüler beschaffen sich Infor-
mationen, um ihre Sichtweisen zu erweitern und bil-
den sich eine Meinung.
Die Schülerinnen und Schüler 
•	� entnehmen aus unterschiedlichen Quellen Hinter-

grundwissen und können dieses bewerten.
•	 erkennen und bewerten Argumente.
•	 diskutieren ihre Ergebnisse.

Die Schülerinnen und Schüler kennen unterschiedliche 
Gesprächs-, Ausdrucks- und Darstellungsformen. Sie 
können diese unterscheiden, benennen und bei Bedarf 
selbst anwenden.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� wenden unterschiedliche Gesprächsformen in ver-

schiedenen Schulforen an.
•	 beherrschen höfliche Umgangsformen.
•	� bringen ihre erworbenen Gesprächskompetenzen 

bei außerschulischen Gelegenheiten ein.
•	� setzen ihre Fertigkeiten in Jugend- und Umgangs-

sprache situationsangemessen ein.
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Die Schule schafft Anlässe für das Gestalten schriftlicher 
Texte und gibt Raum zur öffentlichen Präsentation und 
Würdigung.
•	� Welche Anlässe, Übungsformen, Medien und Hilfs-

mittel bietet die Schule zur Förderung strukturierter 
Textgestaltung?

•	Welche Schreibanlässe schafft die Schule?
•	� In welcher Form werden authentische Schreibanlässe 

aufgegriffen?

Die Schule übernimmt die Verantwortung, dass das 
Thema Rechtschreibung als durchgehend zentrale Auf-
gabe im Unterricht verankert ist.
•	� Wie gestaltet die Schule entsprechende Fortbil-

dungen zum Thema Rechtschreibung für die Lehr-
kräfte?

•	� Durch welche Angebote erfahren die Schülerinnen 
und Schüler die Bedeutung der Rechtschreibung?

•	� Wie sorgt die Schule dafür, dass der Rechtschreib
unterricht in sinnvolle Schreib- und Übungssituati-
onen eingebettet wird?

•	� Welche schulischen und außerschulischen Möglich-
keiten der Förderung werden initiiert und eingerich-
tet? 

Die Schule fördert die Lesemotivation und das Interesse 
an unterschiedlichen Lesestoffen.
•	� Welche verschiedenartigen Lesesituationen bietet 

die Schule an?
•	� Wie wird der Zugang zu Büchern, Zeitschriften und 

dem Internet ermöglicht?
•	� Nach welchen Kriterien werden Lesestoffe ausge-

wählt und ergänzt?
•	� Wie werden Leseangebote und Leseaktionen von 

öffentlichen Institutionen in Schule und im Klassen-
unterricht integriert?

Die Schülerinnen und Schüler können verschiedene 
Texte gestaltend darbieten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 tragen bei einer Präsentation frei vor.
•	 tragen Gedichte und Texte vor.
•	 halten zu einem konkreten Anlass eine Ansprache.
•	� stellen einfache vorbereitete Sachverhalte in der 

Modernen Fremdsprache mit Hilfen dar.

Die Schülerinnen und Schüler erweitern zunehmend 
ihr Wissen um orthografische und grammatikalische 
Regeln und wenden sie an.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� kennen und verwenden grammatikalische Bezeich-

nungen, um über die Funktion von Sprache zu 
reflektieren. 

•	� benutzen Nachschlagewerke, selbst erstellte Hilfs-
mittel und digitale Hilfen zur Überprüfung ihrer 
Rechtschreibung.

Die Schülerinnen und Schüler können zunehmend 
selbstständig schriftlich Texte erstellen, diese inhaltsbe-
zogen strukturieren und übersichtlich gliedern.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� nutzen eigene schriftliche Aufzeichnungen für ihr 

Lernen.
•	� schreiben Protokolle, Praktikumsberichte, verfassen 

einen Lebenslauf, schreiben formale oder persön-
liche Texte.

•	 füllen Formulare aus.
•	 hinterlassen Nachrichten, schreiben Mitteilungen.
•	 schreiben Briefe, SMS und E-Mails.
•	 schreiben einfache fremdsprachliche Texte.
•	� unterscheiden unterschiedliche Textsorten vonein-

ander und benennen die Unterschiede.

Die Schülerinnen und Schüler lesen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� nutzen kontinuierlich vorhandene Leseangebote 

und berichten über Lektüre.
•	� schlagen vor, welche Bücher in der Klasse vorhanden  

sein sollen.
•	 besuchen öffentliche Büchereien.
•	 beteiligen sich an Vorlesewettbewerben.
•	 lesen einfache fremdsprachliche Texte.
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•	� Wie und wo finden unterschiedliche literarische For-
men im Schulalltag Beachtung und wie werden sie 
vermittelt?

Die Schule sichert systematisch Aufbau, Vertiefung und 
Verknüpfung von Lesetechniken und Lesestrategien.

Die Schule ermöglicht den Umgang mit verschiedenen 
Textarten.
•	� Welche Texte, zum Beispiel aus Gesellschaft, Lebens- 

und Berufswelt, stehen in der Schule zur Verfügung? 
Wo und wie werden sie allgemein zugänglich ge-
macht?

•	� Welche Hilfen werden zum Verständnis unbekannter 
Begriffe und Formulierungen angeboten?

Die Schülerinnen und Schüler wenden Lesetechniken 
und Lesestrategien an.

Die Schülerinnen und Schüler kennen und nutzen ver-
schiedene Textarten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� lesen und erklären Gebrauchsanweisungen, Bauan-

leitungen und Sachtexte.
•	� lesen unterschiedliche literarische Texte und setzen 

sich mit Deutungsmöglichkeiten auseinander.
•	� nennen und deuten Redewendungen, Metaphern 

auch aus ihren Erstsprachen.

Die Schülerinnen und Schüler nutzen Texte aus ver-
schiedenen Medien.
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Leitgedanken
M at h e m at i s c h e s  L e r n e n

Durch das Mathematisieren alltäglicher Situationen und 
Phänomene erwerben die Schülerinnen und Schüler die 
Fähigkeit, ihre Umwelt- und Alltagserfahrungen unter ma-
thematischen Fragestellungen wahrzunehmen, mit Hilfe 
der erworbenen mathematischen Kompetenzen zu bewäl-
tigen und gleichzeitig neue zu entwickeln. 
Aus authentischen Situationen erwachsen Fragen und Pro-
blemstellungen, die zum Entdecken, Darstellen, Experi-
mentieren, Argumentieren und Begründen herausfordern 
und so die Denk- und Ausdrucksfähigkeit fördern. Durch 
die Auseinandersetzung mit für Schülerinnen und Schüler 
bedeutsamen Problemstellungen erwerben diese mathe-
matisches Wissen, erkennen und nutzen Strukturen und 
entwickeln Vorstellungen und Routinen.
Die Schülerinnen und Schüler weisen verschiedene Vorer-
fahrungen und Kompetenzen auf. Neue Erkenntnisse und 
Fähigkeiten entwickeln sich nur dann, wenn sie in bereits 
bestehende Strukturen, Wissensnetze und Denkweisen in-
tegriert werden. Die Lehrerinnen und Lehrer berücksich-
tigen die besondere Lernausgangslage der einzelnen Schü-
lerinnen und Schüler und gehen von den individuellen 
Kompetenzen aus. Wenn überdies Mathematik lebensnah 
erfahren wird, gelingen mathematische Lernprozesse auch 
bei Schülerinnen und Schülern, die wenig Vertrauen in 
ihre mathematischen Kompetenzen haben. Hierdurch wer-
den positive Lernerfahrungen und Freude an Mathematik  
ermöglicht, die zur Entwicklung eines positiven Selbst
konzepts beitragen.

D i e  U n t e r r i c h t s k u lt u r  v e r ä n d e r n

Mathematikunterricht geht wo immer möglich von realen 
Situationen aus dem Schulleben, der Umwelt und dem 
Alltag aus. Gerade solche Situationen, zu denen bei jünge-
ren Schülerinnen und Schülern auch das Spiel zählt, bieten 
reiche und sinnvolle Möglichkeiten für Mathematisierungs-
prozesse. Dabei ist mathematisches Lernen nicht isoliert, 
sondern in Verbindung mit anderen Lernbereichen zu sehen.  
Somit wird Mathematisieren zum Unterrichtsprinzip.
Mathematisches Lernen ist ein aktiver, kreativer und indivi-
dueller Prozess und umfasst weit mehr als das Abspeichern 
einzelner Fakten oder Wissensbausteine. Daher kann ma-
thematisches Lernen nur in sinnvollen Ganzheiten statt
finden und nicht in kleinen und kleinsten Schritten.
Die Entwicklung von Zahl- und Operationsvorstellungen, 
von Größenvorstellungen und geometrischen Vorstellungen  

ist grundlegend für den Erwerb mathematischer Kompe-
tenzen. Erst auf der Basis gesicherter Vorstellungsbilder 
kann sich mathematisches Verständnis entwickeln. Hier-
für müssen vielfältige Handlungsmöglichkeiten auf un-
terschiedlichen Abstraktionsniveaus geschaffen und der 
Wechsel zwischen diesen ermöglicht werden. Bildliche 
und modellhafte Darstellungen sind dabei ein wichtiges 
Bindeglied zwischen Handlungen und der Ebene der Zah-
len und Operationen.
Die Versprachlichung von Handlungen, Vorstellungen, 
Darstellungen, Strukturen und Operationen ist für die Vor-
stellungsbildung von großer Bedeutung. Begriffe werden 
geklärt, verstanden und angemessen angewandt. „Lautes 
Denken“, das Aufschreiben und Darstellen von Vorge-
hensweisen und der Austausch darüber begünstigen durch 
ihre strukturierende Wirkung Lernprozesse. Dadurch er-
halten die Lehrerinnen und Lehrer zusätzlich wertvolle di-
agnostische Informationen für den kompetenzorientierten  
Mathematikunterricht.
Die Schülerinnen und Schüler erfassen Probleme, finden 
geeignete Lösungsstrategien, runden, schätzen, überschla-
gen und gehen sicher mit elektronischen Hilfsmitteln um. 
Wenn diese Prozesse langfristig angelegt werden, lernen 
die Schülerinnen und Schüler, Fragestellungen und Pro-
bleme in Alltag und Schulleben selbstständig und sicher 
zu bewältigen.
Besonderer Wert wird darauf gelegt, dass die Schülerinnen 
und Schüler eigene Lösungswege und Strategien finden. 
Gerade Kinder und Jugendliche, die wenig Vertrauen in 
ihre mathematischen Fähigkeiten haben, müssen immer 
wieder dazu ermutigt werden, eigene Lösungswege zu 
gehen. Ihnen wird ausreichend Zeit und Gelegenheit ge-
geben, sich an herausfordernde Aufgaben heranzuwagen 
und individuelle Lösungswege zu finden. Indem sie ihre 
Arbeitsergebnisse vorstellen, ihre individuellen Strategien 
darstellen, begründen und miteinander vergleichen, wer-
den Lernprozesse begünstigt.
Neben dem Kopfrechnen und dem halbschriftlichen 
Rechnen sind schriftliche Rechenverfahren wichtige Lö-
sungsmethoden, deren Bedeutung jedoch im Berufs- und 
Alltagsleben mehr und mehr zurückgeht. Um einem rein 
mechanischen Durchführen entgegenzuwirken, ist ein ver-
frühtes Einführen dieser Verfahren zu vermeiden.
Für Schülerinnen und Schüler mit geringen Rechenfertig-
keiten stellt der sichere Umgang mit dem Taschenrechner 
eine wichtige Entlastung dar.
Fehler sind natürliche und notwendige Bestandteile ma-
thematischer Lernprozesse. Sie geben wertvolle Einblicke 
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in die Denkweisen der Schülerinnen und Schüler und sind 
Anlass zur Reflexion. Lehrerinnen und Lehrer sorgen für 
ein angstfreies Verhältnis der Schülerinnen und Schüler 
Fehlern gegenüber. Dies setzt voraus, dass auch sie selbst 
und die Eltern entspannt mit Fehlern umgehen.
Üben ist ein wichtiger Bestandteil mathematischen Ler-
nens. In jeder Phase eines Lernprozesses sind Übungen 
sinnvoll und wichtig. Diese erfolgen nicht nur auf der abs-
trakt-symbolischen Ebene, sondern auch in Verbindung 
zur Handlungs- und Bildebene. Bei der Gestaltung von 
Übungsphasen ist zu beachten, dass nicht deren quanti-
tative Ausweitung Lernerfolge erzeugt, sondern die Qua-
lität der Übungsaufgaben die Lernprozesse entscheidend 
beeinflusst. Deshalb werden operative und produktive 
Übungsformen verwendet, die Entdeckungen ermöglichen 
und Einsicht in mathematische Strukturen fördern.
Bei Beobachtungen und Gesprächen mit den Schüle-
rinnen und Schülern erhalten die Lehrerinnen und Lehrer 
Auskunft über erworbene Kompetenzen, mathematische 
Vorstellungen, Begriffe und Verfahren, aber auch über 
Missverständnisse, die das mathematische Lernen behin-
dern. Die Lernentwicklungen der Schülerinnen und Schü-
ler werden kontinuierlich dokumentiert.

M at h e m at i k
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Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Entwicklung basaler Fähigkeiten ist für mathema-
tisches Lernen von zentraler Bedeutung. Deshalb sind 
die Bereiche Wahrnehmung, Raumorientierung, Merk-
fähigkeit, Motorik und Sprache wichtige Förderschwer-
punkte.

Im Rahmen der Entwicklungsförderung ermitteln die 
Lehrerinnen und Lehrer kontinuierlich den individu-
ellen Entwicklungsstand der Schülerinnen und Schüler  
als Grundlage für die Förderung mathematischer Kom-
petenzen.
•	� Wie werden ganzheitliche und emotionale Zugänge 

zur Mathematik ermöglicht?
•	� Wie werden Förderangebote in Form von Musik, 

Spiel, Bewegung oder Geschichten gestaltet?
•	� Wie wird gewährleistet, dass die Schülerinnen und 

Schüler ausreichend Zeit und Gelegenheit bekom-
men, um pränumerische Erfahrungen zu sammeln?

•	� Wie werden Ordnungssysteme und Ordnungs
strukturen im Klassenzimmer eingeführt und als 
natürliche Gelegenheit für mathematisches Lernen 
genutzt?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können Gegenstände 
aus dem Alltag und Schulleben nach Merkmalen be-
schreiben.

Die Schülerinnen und Schüler können Gegenstände  
nach gemeinsamen Merkmalen sortieren und zu  
Mengen zusammenfassen.

Die Schülerinnen und Schüler können Reihenfolgen 
erstellen.

Die Schülerinnen und Schüler können Mengen nach 
mehr, weniger, gleich viel vergleichen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� stellen beim Tischdecken oder beim Austeilen von 

Arbeitsmaterialien 1:1-Zuordnungen her.
•	� vergleichen konkrete Mengen durch Abzählen und 

durch strukturiertes Anordnen.

K o m p e t e n z f e l d 

P r ä n u m e r i k
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V e r b i n d l i c h k e i t e n  und Fragestellungen

Der Unterricht fördert die Entwicklung von Zahl-
vorstellungen durch vielfältige Spiel- und Handlungs
angebote.
Dabei werden die verschiedenen Repräsentationsebenen 
berücksichtigt und der Transfer zwischen diesen ermög-
licht. Bildliche Darstellungen spielen als Bindeglied  
zwischen Handlung und Abstraktion eine wichtige Rolle.
•	� Welche Hilfen werden angeboten, um die Entwick-

lung von Vorstellungsbildern zu unterstützen?
•	� Welche Lerngelegenheiten zur Entwicklung von 

Zahlvorstellungen bieten Klassensituation und 
Schulalltag?

•	� Welche konkreten Materialien aus der Umwelt ste-
hen den Schülerinnen und Schülern zur Verfügung?

•	� In welchen Situationen erfahren die Schülerinnen 
und Schüler die Fünfer- und Zehnerstruktur als sinn-
voll?

Der Unterricht regt an, über Zahldarstellungen und 
Vorstellungsbilder zu sprechen.
•	� Wie wird die Entwicklung der Zahlvorstellungen di-

agnostiziert und dokumentiert?
•	� Welche Unterrichtssituationen geben Aufschluss 

über die Entwicklung der Zahlvorstellungen?
•	� Welche Sachsituationen bieten sinnvolle Zählanlässe?
•	� Welche Gelegenheiten bietet der Unterricht zum 

Bündeln?

Die Lehrerinnen und Lehrer wählen Arbeitsmittel aus, 
die die Struktur des Zahlenraumes in geeigneter Weise 
abbilden.
•	� Welche Arbeitsmittel lassen das Entdecken von 

Zahlbeziehungen zu?
•	� Welche Arbeitsmittel sind für größere Zahlenräume 

erweiterbar?

In der Schule werden kontinuierlich Realsituationen 
genutzt, um das Schätzen von Mengen zu üben.
•	� Welche Hilfen erhalten die Schülerinnen und Schü-

ler, um die Fähigkeit zum Schätzen anzubahnen?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können Zahlen in  
Umwelt und Alltag wahrnehmen und in ihren Ver
wendungen beschreiben.
Die Schülerinnen und Schüler
•	finden Zahlen in der Klasse.
•	� entdecken Zahlen auf Verpackungen und schreiben 

sie auf.
•	würfeln und ziehen bei Brettspielen.
•	� nennen persönlich bedeutsame Zahlen wie Alter, 

Geburtstag, Lieblingszahl oder Telefonnummer.
•	 erstellen Rangreihen bei Spielen.
•	 gestalten eine Zahlenausstellung.

Die Schülerinnen und Schüler können Mengen bis 4 
oder 5 simultan erfassen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 entdecken Mengen in ihrer Umgebung.
•	� bestimmen Anzahlen nach Kurzdarbietungen, wie  

zum Beispiel Blitzblickübungen.

Die Schülerinnen und Schüler können Mengen herstellen  
und sinnvoll gliedern.

Die Schülerinnen und Schüler können strukturiert 
dargestellte Zahlen bis 10, 20, 100 oder 1000 quasi
simultan erfassen.

Die Schülerinnen und Schüler können Zahlen bis 10, 20, 
100 oder 1000 mit strukturiertem Material darstellen.

Die Schülerinnen und Schüler verfügen über flexible 
Zählstrategien, die sie situationsadäquat anwenden.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 zählen vorwärts und rückwärts.
•	 zählen in Schritten.
•	 zählen von einer Zahl weiter.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Beziehungen 
zwischen Zahlen und können Zahlen vergleichen.

Die Schülerinnen und Schüler wissen, dass sich Zahlen  
aus anderen Zahlen zusammensetzen, und können 
Zahlen zerlegen.

K o m p e t e n z f e l d

Z a h lv o r s t e l l u n g  ( Z a h l e n  b i s  1 0 ,  2 0 ,  1 0 0 ,  1 0 0 0 )
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Die Schülerinnen und Schüler können gerade und un-
gerade Zahlen unterscheiden.

Die Schülerinnen und Schüler begreifen die Zehner-
bündelung als Grundstruktur des dezimalen Zahlen-
systems.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 zerlegen Zahlen in Stellenwerte.
•	 erklären die Wertigkeit der Stellen.

Die Schülerinnen und Schüler können jeder Zahl im 
verfügbaren Zahlenraum das richtige Zahlwort zu
ordnen.

Die Schülerinnen und Schüler können Anzahlen  
schätzen und ihre Schätzungen überprüfen.

M at h e m at i k
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Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Der Unterricht fördert ein tragfähiges Verständnis von 
mathematischen Operationen durch vielfältige, hand-
lungsorientierte Lernangebote.
•	� Welche Handlungsmöglichkeiten bietet der Schulall-

tag zur Anbahnung von Operationsvorstellungen?
•	� Wie wird im Unterricht gewährleistet, dass die 

Schülerinnen und Schüler vielfältige Handlungssi-
tuationen mit einer Rechenoperation in Verbindung 
bringen?

Im Unterricht werden bildliche Darstellungen als Ver-
bindung zwischen Handlungs- und Symbolebene ge-
nutzt.

Der Unterricht legt Wert auf die Berücksichtigung der 
Handlungs-, Bild- und Symbolebene und ermöglicht 
den Wechsel zwischen diesen.

Der Unterricht regt zum Gespräch über Vorstellungen 
und Lösungswege an.
•	� Welche Gelegenheiten zum Austausch über Vorstel-

lungen und Lösungswege werden im Unterricht ge-
schaffen?

•	� Welche Materialien im Klassenraum können den 
Schülerinnen und Schülern das Erklären und Be-
gründen erleichtern?

Der Unterricht fördert die Weiterentwicklung von zäh-
lenden zu nichtzählenden Rechenstrategien.
•	� Welche differenzierenden Lernangebote bekommen 

Schülerinnen und Schüler, um nichtzählende Re-
chenstrategien anzubahnen?

•	� Welche Möglichkeiten bieten die Lernmaterialien, 
verschiedene Lösungswege zu finden und effektive 
Rechenstrategien zu entwickeln?

•	� Welche Aufgabenstellungen werden ausgewählt, um 
das Entdecken von Zahlbeziehungen zu ermögli-
chen?

•	� Mit welchen Aufgabenstellungen werden verschie-
dene Strategien ausprobiert?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler verfügen über Hand-
lungsvorstellungen zu den vier Grundrechenarten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� ordnen einer Handlungs- oder Sachsituation die 

passende Grundrechenart zu.
•	� erfinden zu einer Rechenaufgabe verschiedene  

Rechengeschichten.
•	 erkennen Malaufgaben in Strukturen der Umwelt.
•	� berechnen Unterschiede durch Subtrahieren, Ver-

gleichen oder Ergänzen.

Die Schülerinnen und Schüler können die verschie-
denen Darstellungsebenen bei den Operationen in  
Beziehung setzen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erzählen Rechengeschichten zu Bildern, Hand-

lungen und Rechenausdrücken.
•	� zeichnen Skizzen zu Handlungen und Rechenaus-

drücken.
•	� finden Rechenausdrücke zu Handlungen und  

Bildern.

Die Schülerinnen und Schüler können Vorstellungs-
bilder zu Rechenaufgaben erzeugen und mit diesen in 
der Vorstellung operieren.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 verbalisieren ihre Vorstellungen.

Schülerinnen und Schüler verfügen über nichtzählende 
Rechenstrategien und können diese aufgabenbezogen 
anwenden.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 verdoppeln und halbieren Zahlen.
•	 nutzen Analogien.
•	 nutzen Nachbar-, Tausch- und Umkehraufgaben.
•	� zerlegen komplexere Aufgaben sinnvoll in ein-

fachere Teilaufgaben.

Die Schülerinnen und Schüler können bei komplexen 
Aufgaben Formen halbschriftlichen Rechnens nutzen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 notieren Teilrechnungen und Zwischenschritte.
•	 fertigen Skizzen zu Lösungswegen.

K o m p e t e n z f e l d 
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Die Lehrerinnen und Lehrer legen Wert auf kontinuier-
liches und vielfältiges Üben in sinnvollen Zusammen-
hängen.
•	� Welche Materialien stehen den Schülerinnen und  

Schülern zur Verfügung?

Die Schule gewährleistet einen positiven und konstruk-
tiven Umgang mit Fehlern. 
•	� Wie werden die Schülerinnen und Schüler dazu er-

muntert, Fehler als positive Lerngelegenheit wahrzu-
nehmen?

•	� Wie schafft der Unterricht Gelegenheiten, Fehler zu 
reflektieren und zu analysieren?

•	� Wie werden die Schülerinnen und Schüler im Unter-
richt dazu angeregt, ihre Rechenwege zu besprechen 
und sie weiterzuentwickeln?

Die Schülerinnen und Schüler können bei der Addi-
tion, Subtraktion und Multiplikation vorteilhafte  
Strategien nutzen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 nutzen Analogien.
•	 erkennen und nutzen Zahlbeziehungen.
•	 rechnen schrittweise.

Die Schülerinnen und Schüler können Additions- und 
Subtraktionsaufgaben im Zahlenraum bis 20 automa-
tisiert rechnen.

M at h e m at i k
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Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Lehrerinnen und Lehrer achten auf die Entwick-
lung sprachlicher Fähigkeiten bei der Beschreibung von 
Größenangaben und ihren Relationen.

Größenvorstellungen bei den Schülerinnen und Schü-
lern werden durch vielfältige Handlungserfahrungen in 
Spiel- und Realsituationen aus dem Schul- und Alltags-
leben entwickelt.
•	� Welche Materialien sind in der Schule oder im Klas-

senzimmer vorhanden, die zum Vergleichen, Schät-
zen, Messen und Wiegen anregen?

•	� Welche Messinstrumente sind in der Schule vorhanden?
•	� Wie werden Einkaufsmöglichkeiten, wie ein Wo-

chenmarkt oder Supermarkt als außerschulische 
Lernorte genutzt?

•	� Wie werden die Schülerinnen und Schüler bei Ein-
käufen beteiligt?

•	� Welche Verkaufsaktionen gibt es in der Schule und 
wie werden die Schülerinnen und Schüler einbe
zogen?

•	� Welche Spielmöglichkeiten zum Umgang mit Geld, 
wie einen Kaufladen, gibt es in der Klasse?

•	� Wie werden authentische Materialien wie Kassen-
zettel, Preislisten oder Prospekte im Unterricht ver-
wendet?

•	� Welche für die Schülerinnen und Schüler bedeut-
samen Situationen ermöglichen ihnen praktische Er-
fahrungen mit Messinstrumenten?

•	� Wie wird das Körperwachstum der Schülerinnen 
und Schüler festgestellt und dokumentiert?

•	� Wie und in welchen Situationen werden Schätz
strategien angebahnt?

•	� Wie werden Strecken und Entfernungen bewusst 
wahrgenommen, gemessen und zueinander in Bezie-
hung gesetzt?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können sich in Situa
tionen ihrer Erfahrungswelt, in denen Geld von  
Bedeutung ist, zurechtfinden.

Die Schülerinnen und Schüler können zunehmend 
selbstständig Waren einkaufen. Sie achten dabei auf 
den zur Verfügung stehenden Geldbetrag, die Waren-
preise, den Gesamtbetrag, Zahlungsmöglichkeiten und 
Rückgeld.

Die Schülerinnen und Schüler können Preise aus  
ihrem Erfahrungsbereich erkunden und vergleichen.

Die Schülerinnen und Schüler kennen die Geldscheine 
und Münzen in ihrer Wertigkeit und wissen, dass ein 
Euro hundert Cent entspricht.

Die Schülerinnen und Schüler können Geldbeträge 
bestimmen und in unterschiedlicher Schreibweise lesen 
und aufschreiben.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Beispiele für Wa-
ren, die die Beträge 5 Cent, 10 Cent, 1 €, 10 €,100 €,  
1000 € repräsentieren.

Die Schülerinnen und Schüler verfügen über Preisvor-
stellungen von Waren aus ihrem Erfahrungsbereich.

Die Schülerinnen und Schüler können in praktischen 
Aufgaben Lineal, Meterstab und Maßband sachgerecht 
verwenden.

Die Schülerinnen und Schüler können in konkreten 
Sachsituationen Längen und Entfernungen verglei-
chen, messen und in geeigneten Einheiten angeben.

Die Schülerinnen und Schüler kennen die Einheiten 
m, cm und mm und ihre Beziehungen untereinander.

Die Schülerinnen und Schüler können Längenanga-
ben in nach Einheiten getrennter Schreibweise und in 
Kommaschreibweise aufschreiben und lesen.

K o m p e t e n z f e l d 
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•	� Wie werden wichtige Zeitstrukturen in Schule und 
Freizeit bewusst gemacht?

•	Wie werden Zeitspannen erfahrbar gemacht?
•	� Auf welche Weise werden Zeiteinteilung und Zeit-

planung eingeübt?
•	� Wie thematisieren die Lehrerinnen und Lehrer 

Pünktlichkeit?

•	� Welche Waagen stehen für das Wiegen von Gegen-
ständen oder Personen zur Verfügung?

•	Welche Materialien stehen zum Abwiegen bereit?
•	� In welchen Situationen spielt das Gewicht von  

Gegenständen und Personen für die Schülerinnen 
und Schüler eine Rolle?

Die Schülerinnen und Schüler kennen Repräsentanten 
aus der Umwelt für die Längenangaben 1 mm, 1 cm, 
10 cm, 1 m, 10 m, 100 m.

Die Schülerinnen und Schüler können durch Vergleich 
mit Repräsentanten Längen und Entfernungen schätzen.

Die Schülerinnen und Schüler können in Situationen, 
in denen keine Messwerkzeuge zur Verfügung stehen, 
Längen und Entfernungen mit nichtstandardisierten 
Einheiten bestimmen.

Die Schülerinnen und Schüler kennen festgelegte und 
für sie wichtige Zeitpunkte im Tagesablauf und kön-
nen diese an der Uhr bestimmen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 können Schulbeginn und Schulende angeben.
•	wissen, wann der Schulbus ankommt und abfährt.
•	� wissen, wann bestimmte Fernsehsendungen beginnen.

Die Schülerinnen und Schüler können die Dauer von 
Tätigkeiten und Abläufen in ihrem Alltag unmittelbar 
oder mit Hilfe selbst gewählter Zeiteinheiten und Zeit-
messer vergleichen und bestimmen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 benutzen bei einem Vergleichsspiel eine Sanduhr.
•	 stellen eine Kerzenuhr oder eine Wasseruhr her.
•	� lesen einen festgelegten Zeitpunkt auf der Sonnen-

uhr ab und vergleichen diesen mit der Anzeige auf 
einer Analog- und Digitaluhr.

Die Schülerinnen und Schüler kennen die Zeitein-
heiten Minute, Stunde, Tag, Woche, Monat und Jahr 
und ihre Beziehungen untereinander.

Die Schülerinnen und Schüler kennen wichtige Datums
angaben und können sie im Jahresverlauf einordnen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 nennen das aktuelle Datum.
•	 teilen anderen ihren Geburtstag mit.
•	� ordnen Ferienzeiten und Festtage den Jahreszeiten zu.

Die Schülerinnen und Schüler können konkrete Gegen
stände nach ihrem Gewicht vergleichen und ordnen. 
Sie benutzen dabei verschiedene Messgeräte für den 
direkten Gewichtsvergleich. 
Die Schülerinnen und Schüler
•	� wiegen Gegenstände mit ihren Händen ab und  
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erklären, welcher Gegenstand leichter oder schwerer 
ist.

•	 benutzen eine Balken- oder Tafelwaage.

Die Schülerinnen und Schüler kennen die Einheiten 
kg und g und können sie beim Einkaufen, Backen und 
Kochen verwenden.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Gegenstände 
aus dem Alltag, die 1 kg wiegen.

Die Schülerinnen und Schüler können Gefäße aus dem 
Alltag durch Umschütten oder Ablesen nach ihrem  
Volumen vergleichen.

Die Schülerinnen und Schüler kennen die Einheit  
Liter und können Repräsentanten für Literbehältnisse 
im Alltag angeben.

Die Schülerinnen und Schüler können das Volumen 
größerer Gefäße durch Auffüllen mit Literbehältnissen 
bestimmen.

M at h e m at i k
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Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Im Unterricht werden kindgemäße Handlungen aufge-
griffen und initiiert, die die Freude an geometrischen 
Entdeckungen wecken.
•	� Welche Gelegenheiten bekommen die Schülerinnen 

und Schüler, Erfahrungen mit der Geometrie in ihrer 
eigenen Sprache zum Ausdruck zu bringen?

•	� Welche Geschichten, Lieder oder Spiele mit geomet-
rischen Bezügen werden den Kindern im Unterricht 
angeboten?

Der Unterricht ermöglicht eine vielseitige Begegnung 
und Auseinandersetzung mit Formen und Körpern.
•	� Welche geometrischen Spiele sind in der Schule vor-

handen und werden im Unterricht angeboten?
•	� Wie regt der Unterricht zum kreativ-gestaltenden 

Umgang mit Formen und Körpern an?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können im Spiel und 
bei Gestaltungsaufgaben ihre geometrischen Vorer
fahrungen einbringen und erweitern.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 basteln und falten.
•	 spielen Orientierungs-, Bewegungs- und Legespiele.
•	 gestalten Gruß- und Glückwunschkarten.
•	 stellen eine Schachtel her.

Die Schülerinnen und Schüler können sich im Raum 
orientieren.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 beschreiben ihren Standpunkt.
•	 „gehen“ Wege in der Vorstellung ab.
•	 beschreiben Wege.

Die Schülerinnen und Schüler können Richtungen und 
Lagebeziehungen erkennen und beschreiben.

Die Schülerinnen und Schüler können Gegenstände 
aus verschiedenen Perspektiven betrachten und ver-
gleichen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� fotografieren oder zeichnen Gegenstände aus ver-

schiedenen Perspektiven.
•	� nehmen den jeweiligen Standpunkt des Betrachters 

ein.

Die Schülerinnen und Schüler können Gegenstände 
aus ihrer Erfahrungswelt beschreiben, vergleichen und 
klassifizieren. Hierbei wenden sie einfache Grundbe-
griffe der Geometrie an.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 beschreiben und erraten Gegenstände.
•	 sortieren Gegenstände nach ihrer Form.

Die Schülerinnen und Schüler können einfache geo-
metrische Körper in der Umwelt wahrnehmen, benen-
nen und aufgrund ihrer Eigenschaften unterscheiden.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 führen Suchaufgaben im Supermarkt durch.
•	 vergleichen Verpackungen.

K o m p e t e n z f e l d 
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Die Lehrerinnen und Lehrer fordern und fördern ge-
ometrische Grundfertigkeiten des Schneidens, Faltens, 
Zeichnens und Bauens.
•	� Welche Angebote für unterschiedliche Zeichentech-

niken wie das freihändige Zeichnen, das Arbeiten 
mit Schablonen oder mit dem Lineal werden ange-
boten?

Die Schülerinnen und Schüler können Vierecke, Drei-
ecke, Kreise, Rechtecke und Quadrate erkennen, be-
nennen, herstellen und aufgrund ihrer Eigenschaften 
unterscheiden.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 fotografieren Formen in ihrer Umwelt.
•	 fertigen Skizzen an.
•	 spannen Formen auf dem Geobrett.

Die Schülerinnen und Schüler können Figuren aus 
geometrischen Körpern und ebenen Formen frei und 
nach Vorlage herstellen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� bauen mit Verpackungsmaterialien, Holzwürfeln 

oder Bausteinen.

Die Schülerinnen und Schüler können achsensymmet-
rische Figuren in ihrer Umwelt erkennen und achsen-
symmetrische Figuren selbst herstellen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 fertigen Klecks- und Faltbilder.
•	 finden Symmetrieachsen in Zeichnungen.
•	 zeichnen Symmetrieachsen.
•	� ergänzen mit Hilfe des Spiegels und durch Zeichnen 

nichtsymmetrische Figuren zu symmetrischen.
•	 experimentieren mit dem Spiegel.

Die Schülerinnen und Schüler können Strukturen von 
einfachen Mustern, Ornamenten und Parkettierungen 
erkennen und fortsetzen.
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Hauptstufe

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Mathematisierungsprozesse setzen, wo immer möglich, 
an realen Situationen im Schulalltag an.
•	� Welche Handlungsmöglichkeiten gibt es an der 

Schule, in denen Schülerinnen und Schüler mathe-
matische Kompetenzen in realen Situationen erwer-
ben beziehungsweise anwenden können?

•	� Welche Bedeutung haben Verkaufsaktionen, Schü-
lerfirmen oder weitere Dienstleistungsangebote an 
der Schule?

•	� Wie werden Schülerinnen und Schüler in Planungs-
prozesse schulischer Vorhaben wie Ausflüge, Sport-
veranstaltungen oder Schullandheimaufenthalte ein-
bezogen?

•	� Wie werden den Schülerinnen und Schülern  
differenzierende Problemstellungen und Lösungs
findungen auf verschiedenen Niveaus angeboten?

•	� Welche Quellenmaterialien wie Fahrpläne, Preislis-
ten, Prospekte, Kataloge, Pläne, Landkarten, Telefon-
bücher oder Rechnungen stehen den Schülerinnen 
und Schülern zur Verfügung?

•	� Wie können sich Schülerinnen und Schüler über 
günstige Einkaufsmöglichkeiten informieren?

Umwelt- und alltagsbezogene Sach-Situationen er
fordern handlungsorientierte und lebensnahe Lernan-
gebote.
•	� Wie werden Bild, Grafik, Umfrage, Erkundung oder 

Rollenspiel als Alternativen zu Textaufgaben ge-
nutzt?

•	� Wie werden den Schülerinnen und Schülern Hand-
lungsmöglichkeiten im Unterricht eröffnet?

•	� Welche Möglichkeiten haben Schülerinnen und 
Schüler, zu Sachsituationen selbst Aufgaben und 
Fragestellungen zu formulieren?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können in realen Sach-
situationen aus dem Schulleben, der Umwelt und dem 
Alltag mathematische Fragestellungen erkennen und 
formulieren.

Die Schülerinnen und Schüler können Lösungswege 
entwickeln, vorstellen und begründen. Die Lösungs-
wege können handelnd, grafisch oder rechnerisch  
erfolgen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� kaufen für schulische Vorhaben und Freizeitvorha-

ben selbstständig ein. Sie vergleichen Preise und  
beachten dabei das Preis-Mengen-Verhältnis.

•	� berichten, wo es günstige Einkaufsmöglichkeiten 
gibt.

•	� erklären, wie sich Preise für Waren zusammensetzen.
•	� kalkulieren Preise für selbstproduzierte Waren und 

Dienstleistungen.
•	� ermitteln Gewinn und Verlust bei Verkaufsaktionen 

und erbrachten Dienstleistungen.
•	� erstellen Ranglisten und Spielpläne bei Sportveran-

staltungen.
•	� gehen mit eigenem Geld, dem Taschengeld oder der 

Klassenkasse verantwortlich um.
•	� führen ein Klassenkonto und erwerben dabei 

Grundeinsichten in die Kontoführung.
•	 entnehmen Informationen aus Telefonrechnungen.

Die Schülerinnen und Schüler können Daten durch 
Umfragen oder Expertenbefragungen erheben, auswer-
ten und darstellen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� stellen Daten in Tabellen und Diagrammen dar, 

auch mit Hilfe des Computers.
•	� kennen die Verdienstmöglichkeiten in angestrebten 

Berufen.
•	� erklären den Unterschied zwischen Brutto- und 

Nettoverdienst.
•	� erklären, wie sich Lebenshaltungskosten zusammen-

setzen.

K o m p e t e n z f e l d 

M at h e m at i s i e r e n

M at h e m at i k

h a u p t s t u f e
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Schülerinnen und Schüler können Zeitplanungen vor-
nehmen und Kosten ermitteln.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� planen einen Schultag, einen Ausflug oder einen 

Schullandheimaufenthalt im zeitlichen Ablauf.
•	� erkunden Preise und ermitteln die Gesamtkosten 

eines Vorhabens und die Kosten pro Schüler.
•	� wählen geeignete Abfahrtszeiten öffentlicher  

Verkehrsmittel aus, um Orte termingerecht zu  
erreichen.

M at h e m at i k

h a u p t s t u f e
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Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Der Unterricht nutzt lebensnahe Situationen, in denen 
große Zahlen, Bruchzahlen und negative Zahlen eine 
Rolle spielen.
•	� Wie greift der Unterricht Vorerfahrungen der Schüle-

rinnen und Schüler auf?

Der Unterricht ermöglicht eine ausgiebige Orientierung 
in erweiterten Zahlenräumen, um das Zahlenverständ-
nis zu sichern.
•	� Welche Veranschaulichungsmodelle zur Vorstel-

lungsbildung werden im Unterricht verwendet?

•	� Welche Schätzstrategien werden im Unterricht wie 
angebahnt?

•	� Welche Handlungssituationen werden im Zusam-
menhang mit Brüchen im Unterricht angeboten?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können große Zahlen 
lesen, schreiben, vergleichen, ordnen und darstellen.

Die Schülerinnen und Schüler wissen um die Struktur 
des Zahlaufbaus und können sich in den für sie verfüg-
baren Zahlenräumen orientieren.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 geben die Wertigkeit der Stellen an.
•	 zerlegen Zahlen.
•	 stellen Beziehungen zwischen den Zahlen her.
•	 ordnen Zahlen in Zahlbereiche ein.

Die Schülerinnen und Schüler können Anzahlen nähe-
rungsweise mit geeigneten Schätzstrategien ermitteln.

Die Schülerinnen und Schüler können sich negative 
Zahlen in einfachen Sachzusammenhängen vorstellen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erklären die Bedeutung negativer Zahlen bei Kon-

toständen, Minusgraden, Untergeschossen und Hö-
henangaben, bezogen auf Meereshöhe.

•	� bestimmen Unterschiede bei Kontoständen, 
Temperaturangaben, Geschossen und Höhen
angaben.

Die Schülerinnen und Schüler verfügen über ein  
sicheres Grundverständnis von Brüchen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 stellen Bruchteile her und bestimmen sie.
•	 vergleichen und ordnen Brüche.

Die Schülerinnen und Schüler können Beziehungen 
zwischen einfachen Brüchen und Dezimalzahlen her-
stellen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� wissen, dass gemeine Brüche und Dezimalbrüche 

zwei verschiedene Schreibweisen derselben Zahl 
sind.

•	� stellen Brüche als Dezimalzahlen dar und umge-
kehrt.

K o m p e t e n z f e l d 

Z a h lv o r s t e l l u n g

M at h e m at i k

h a u p t s t u f e
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•	� wissen um die Wertigkeit der Stellen nach dem 
Komma bei Dezimalzahlen.

Die Schülerinnen und Schüler können die Brüche ½, 
¼, ¾, 1/10, 1/100 sicher in Dezimalschreibweise umwan-
deln.

Die Schülerinnen und Schüler können große Zahlen 
und Dezimalzahlen sinnvoll runden. 

M at h e m at i k

h a u p t s t u f e
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Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Entwicklung und Festigung des Operationsver-
ständnisses bei Schülerinnen und Schülern ist ein fort-
laufender Prozess.

Der Unterricht fördert die Weiterentwicklung von zäh-
lenden zu nichtzählenden Rechenstrategien als Grund-
lage für die Entwicklung der Problemlösefähigkeit und 
für das Rechnen in größeren Zahlenräumen.
•	� Welche differenzierenden Förderangebote bekom-

men Schülerinnen und Schüler, um nichtzählende 
Rechenstrategien anzubahnen?

•	� Welche Möglichkeiten bietet die Aufgabenauswahl 
zum Entdecken von Zahlbeziehungen? 

•	� Welche Möglichkeit bietet die Aufgabenauswahl 
zum Anwenden verschiedener Strategien?

•	� Wie werden im Unterricht Situationen geschaffen, 
die die Schüler anregen, beim Üben des kleinen 1x1 
geeignete Strategien zu nutzen?

Schülerinnen und Schülern mit geringen Rechenfertig-
keiten ist die ständige Verwendung eines Taschenrech-
ners zu ermöglichen.

Die Schule gewährleistet einen positiven und konstruk-
tiven Umgang mit Fehlern. 
•	� Wie werden die Schülerinnen und Schüler dazu er-

muntert, Fehler als positive Lerngelegenheit wahrzu-
nehmen?

•	� Wie schafft der Unterricht Gelegenheiten, Fehler zu 
reflektieren und zu analysieren?

•	� Wie werden die Schülerinnen und Schüler im Unter-
richt dazu angeregt, ihre Rechenwege zu reflektieren, 
zu besprechen und sie weiterzuentwickeln?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler verfügen über gesicherte 
Handlungsvorstellungen zu den Grundrechenarten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� wählen in Handlungs- und Sachsituationen die  

passende Rechenoperation.
•	� finden selbst passende Handlungssituationen zu  

Rechenoperationen.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Strategien vor-
teilhaften Rechnens und verfügen über nichtzählende 
Rechenstrategien beim Kopfrechnen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 verdoppeln und halbieren Zahlen.
•	 nutzen Analogien.
•	 nutzen Nachbar-, Tausch- und Umkehraufgaben.
•	� zerlegen komplexere Aufgaben sinnvoll in ein-

fachere Teilaufgaben.

Die Schülerinnen und Schüler können Zahlbeziehungen 
erkennen und zum vorteilhaften Rechnen nutzen. 
Die Schülerinnen und Schüler
•	� wählen aufgabenbezogen passende Rechenstrate-

gien aus.
•	� benennen eine geeignete Lösungsstrategie vor dem 

Berechnen einer Aufgabe.

Die Schülerinnen und Schüler verfügen über automa-
tisierte Ergebnisse des kleinen 1x1.

Die Schülerinnen und Schüler beherrschen zu den 
Grundrechenarten ein schriftliches Normalverfahren.

Die Schülerinnen und Schüler sind in der Lage neben 
den schriftlichen Normalverfahren auch Formen halb-
schriftlichen Rechnens zu nutzen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� notieren Teilschritte, Teilrechnungen, Zwischen

ergebnisse.

K o m p e t e n z f e l d 

O p e r at i o n e n  u n d  R e c h e n s t r at e g i e n

M at h e m at i k

h a u p t s t u f e
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Die Schülerinnen und Schüler können bei komplexen 
Aufgaben Lösungswege finden und nachvollziehbar  
dokumentieren.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� notieren Lösungswege, Teil- und Nebenrechnungen 

und Zwischenergebnisse.
•	� fertigen Zeichnungen und Skizzen an, die den 

Lösungsweg veranschaulichen.

Die Schülerinnen und Schüler können verschiedene 
Lösungswege erkennen, beschreiben und miteinander 
diskutieren.

Die Schülerinnen und Schüler sind in der Lage, durch 
Überschlagen Ergebnisse abzuschätzen und errechnete 
Lösungen mit Hilfe dieser Abschätzung zu kontrollieren. 

Die Schülerinnen und Schüler können bei komplexen 
Aufgaben den Taschenrechner als Hilfsmittel nutzen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� geben Operationen ein und verwenden die Funkti-

onstasten richtig.
•	 kontrollieren und speichern Zwischenergebnisse.
•	� führen bei realen Rechenanlässen schreibintensive, 

aufwendige Rechnungen mit dem Taschenrechner 
durch.

M at h e m at i k

h a u p t s t u f e
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Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Vorrangige Aufgabe im Unterricht ist der Auf- und Aus-
bau von Größenvorstellungen.
•	� Wie werden Handlungs- und Erfahrungsräume zum 

Auf- und Ausbau von Größenvorstellungen gestaltet?
•	� Wie werden individuelle Alltagserfahrungen in den 

Unterricht einbezogen?

Der Unterricht fördert den Aufbau eines Wissensnetzes 
über Beziehungen innerhalb der Größenbereiche.
•	� Welche Möglichkeiten werden genutzt, um Struktu-

ren innerhalb und zwischen Größenbereichen darzu-
stellen?

•	� Welche realen Sachsituationen erfordern ein Um-
rechnen von Größenangaben in benachbarte Ein-
heiten?

Im Unterricht werden Überschlag- und Schätzstrate-
gien angebahnt und in Realsituationen erprobt und 
angewandt.
•	� Wo finden sich Situationen in Schule und Alltag, in 

denen Schätzen als sinnvoll und notwendig erfahren 
wird?

•	� Wie werden motivierende Schätzanlässe kontinuier-
lich im Unterricht gestaltet?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler kennen die Maßein-
heiten zu den Größenbereichen 
- Geld (€, Ct), 
- Länge (mm, cm, m, km), 
- Gewicht (g, kg, t), 
- Volumen (ml, l), 
- �Zeit (s, min, h, Tag, Woche, Monat, Jahr, Jahrzehnt, 

Jahrhundert) 
und ihre Beziehung untereinander.

Die Schülerinnen und Schüler können Größenangaben 
in unterschiedlichen Maßeinheiten darstellen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� wandeln Millimeterangaben in Werkzeichnungen in  

größere Längeneinheiten um.
•	� stellen bei Rezepten die Zutaten entsprechend 

der Mengenangaben her (250 ml = viertel Liter;  
500 g = 0,5 kg).

•	 erkennen Entsprechungen wie 20 mm = 2 cm.

Die Schülerinnen und Schüler können Mittelwerte von 
Größenangaben berechnen.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Beispiele aus der 
Umwelt (Repräsentanten) für alltagsrelevante Größen
angaben.

Die Schülerinnen und Schüler können Entfernungen, 
Höhen, Gewichte, Volumen, Zeitdauern und das Alter 
von Personen schätzen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 verfügen über Schätzstrategien.
•	� verwenden die Größenrepräsentanten als Vergleichs-

wert beim Schätzen.
•	 begründen ihre Schätzergebnisse.

Schülerinnen und Schüler können beim Rechnen mit 
Größenangaben das Ergebnis überschlagen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 überschlagen Warenpreise beim Einkauf.
•	 überschlagen Kosten bei Unternehmungen.
•	� überschlagen die ungefähre Zeitdauer bei Hand-

lungen und Vorgängen.

K o m p e t e n z f e l d 

M e s s e n  u n d  U m g a n g  m i t  G r ö s s e n 

M at h e m at i k

h a u p t s t u f e
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Um Messerfahrungen und Messverständnis zu ent-
wickeln sind authentische Situationen mit sinnvollen 
Messanlässen notwendig.
•	� Wie lernen die Schülerinnen und Schüler, zu ent-

scheiden, wann Schätzungen ausreichen, wann Mes-
sen sinnvoll ist und welche Messgeräte geeignet 
sind?

•	� Welche den Schülerinnen und Schülern bekannten 
Messinstrumente aus dem Alltag werden verwen-
det?

Lebensnahe Lernsituationen erfordern die Verwendung 
authentischer Quellen aus dem Alltag.

Schülerinnen und Schüler können in Realsituationen 
Messungen mit geeigneten Messgeräten vornehmen und 
dabei sinnvolle Maßeinheiten verwenden.

Schülerinnen und Schüler können Maßangaben aus 
Quellenmaterialien wie Tabellen, Plänen, Diagram-
men oder Rezepten entnehmen und in Sachsituationen 
verwenden.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 lesen Maße oder Entfernungen aus Plänen ab.
•	� erstellen eine Zutatenliste beim Kochen und  

Backen.
•	 ermitteln Portokosten von Briefen und Paketen.
•	 rechnen mit Größenangaben.

Schülerinnen und Schüler können Informationen aus 
Fahrplänen entnehmen und situationsangemessen ver-
wenden.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 lesen Abfahrts- und Ankunftszeiten ab.
•	 berechnen Fahrzeiten.
•	 planen eine Bus- oder Bahnfahrt.

Schülerinnen und Schüler können Dezimalzahlen in 
Verbindung mit Größenangaben verstehen, notieren 
und damit rechnen.

Schülerinnen und Schüler können Bruchzahlen und 
Dezimalzahlen im Zusammenhang mit Größen in  
Beziehung setzen.

M at h e m at i k

h a u p t s t u f e
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Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Geometrieunterricht bezieht sich wo immer möglich 
auf die unmittelbare Umwelt der Schülerinnen und  
Schüler.
•	� Welche Möglichkeiten bietet die Schulumgebung 

(Klassenzimmer, Schulhaus, Gemeinde, ...) für geo-
metrische Entdeckungen?

•	� Welche Möglichkeiten eröffnen Projekte oder Vor-
haben aus anderen Lernbereichen für geometrische 
Fragestellungen?

•	� Welche Möglichkeit zum kreativen Gestalten bietet 
der Geometrieunterricht?

Der Geometrieunterricht ermöglicht vielfältige Hand-
lungserfahrungen mit Gegenständen des Alltags zur An-
bahnung und Vertiefung geometrischer Vorstellungen.

Geometrie und Arithmetik werden im Unterricht auf-
einander bezogen. Sie ergänzen und stützen sich gegen-
seitig.
•	� Welchen Stellenwert hat die Geometrie im Unter-

richt?
•	� Wo und wie werden Bezüge zu anderen mathema-

tischen Inhalten hergestellt?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können geometrische 
Strukturen in ihrer Umwelt, in Kunst und Architek-
tur wahrnehmen und mit geometrischen Begriffen  
beschreiben.

Die Schülerinnen und Schüler kennen die geomet-
rischen Grundbegriffe gerade, parallel, senkrecht, 
waagrecht, symmetrisch, rechtwinklig, spitz, stumpf.

Die Schülerinnen und Schüler können Vierecke, Drei-
ecke, andere Vielecke und Kreise erkennen, in ihren 
Merkmalen beschreiben, benennen und unterscheiden.

Die Schülerinnen und Schüler können geometrische 
Figuren frei und mit Hilfsmitteln zeichnen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� verwenden Schablonen, Lineal, Geodreieck und Zirkel.
•	 skizzieren Figuren freihändig.

Schülerinnen und Schüler können Flächen und Um-
fänge in ihrer Umwelt wahrnehmen.

Die Schülerinnen und Schüler können einfache Flä-
chen miteinander vergleichen und ihren Inhalt und 
Umfang durch Auslegen, Abmessen, Aufeinanderlegen 
und Berechnen bestimmen.

Die Schülerinnen und Schüler können sich die geomet-
rischen Körper Würfel, Quader, Kugel, Zylinder vor-
stellen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erkennen, bestimmen, beschreiben und vergleichen 

Körper in der Umwelt.
•	 stellen Körper selbstständig her.
•	� stellen Verpackungen / Schachteln her und zeichnen 

Körpernetze.

Die Schülerinnen und Schüler können sich Körper aus 
unterschiedlichen Perspektiven vorstellen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� bauen, zeichnen und beschreiben Körper aus ande-

ren als der eigenen Perspektive.
•	� bauen Körper aus der Vorstellung nach.

K o m p e t e n z f e l d 

G e o m e t r i s c h e  V o r s t e l l u n g e n

M at h e m at i k

h a u p t s t u f e
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Die Schülerinnen und Schüler können Körper in 
der Seitenansicht, Vorderansicht, Draufsicht und als 
Schrägbild darstellen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 fertigen Werkzeichnungen an

Die Schülerinnen und Schüler bestimmen und verglei-
chen das Volumen von Behältnissen aus dem Alltag.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� wenden Strategien an wie Volumenangaben ablesen, 

Inhalte umschütten oder abmessen mit dem Mess-
becher.

Die Schülerinnen und Schüler berechnen das Volumen 
von Würfeln, Quadern und Säulen.

Die Schülerinnen und Schüler können Winkel in der 
Umwelt wahrnehmen und einschätzen.

Die Schülerinnen und Schüler können Winkel bestim-
men, herstellen und zeichnen.

Die Schülerinnen und Schüler können verschiedene 
Pläne lesen und interpretieren.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 entnehmen Informationen aus Grundrissen.
•	� orientieren sich mit Hilfe einer Karte oder eines 

Stadtplanes.
•	 nutzen das Koordinatensystem.

Die Schülerinnen und Schüler können beim Lesen und 
Zeichnen von Plänen den Maßstab nutzen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 stellen ein Werkstück maßstabsgerecht her.
•	 berechnen Entfernungen.

M at h e m at i k

h a u p t s t u f e
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Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Der Unterricht nutzt Realsituationen, in denen die 
Schülerinnen und Schüler funktionale Zusammenhänge  
zwischen Größenbereichen entdecken und verstehen 
können.

Der Unterricht bietet ausreichend Zeit, damit Schüle-
rinnen und Schüler in vielfältigen Handlungssituati-
onen den Prozentbegriff entwickeln können.

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können funktio-
nale Zusammenhänge im Alltag beschreiben und bei 
Zuordnungen darstellen zwischen 
Menge – Preis, 
Menge – Gewicht, 
Zeit – Preis, 
Zeit – Menge und 
Zeit – Entfernung. 
Sie unterscheiden dabei zwischen eindeutigen und 
nichteindeutigen Zusammenhängen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 erstellen Preistabellen.
•	� verstehen die Angaben auf Preisschildern im Super-

markt und erklären diese.
•	� vergleichen Warenpreise durch Berechnen eines 

gemeinsamen Vergleichswertes.
•	 vergleichen Telefontarife.
•	� schließen vom Stundenlohn auf zu erwartende  

Einkünfte.

Die Schülerinnen und Schüler können den Dreisatz als 
Lösungsverfahren anwenden.

Die Schülerinnen und Schüler verfügen über eine 
Grundvorstellung zum Begriff der Geschwindigkeit.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� kennen Geschwindigkeitsangaben in Alltagssituati-

onen und können diese deuten und vergleichen.
•	� bestimmen Geschwindigkeiten durch Zeitmessung 

zurückgelegter Strecken.
•	 berechnen durchschnittliche Geschwindigkeiten.
•	� rechnen Geschwindigkeitsangaben von m/s, m/min 

in km/h um.

Die Schülerinnen und Schüler verfügen über ein 
Grundverständnis des Prozentbegriffs.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� interpretieren die Ergebnisse selbst durchgeführter 

Umfragen und stellen sie im Hunderterfeld dar.
•	� ordnen gängigen Bruchzahlen die entsprechenden 

Prozentangaben zu.
•	 erkennen und deuten Prozentangaben im Alltag.

K o m p e t e n z f e l d 

F u n k t i o n a l e  Z u s a m m e n h ä n g e

M at h e m at i k

h a u p t s t u f e
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Lehrerinnen und Lehrer beziehen wo immer möglich 
authentische Darstellungen und Daten wie Diagramme, 
Tabellen oder Texte im Unterricht ein.

Die Schülerinnen und Schüler können in alltags-
nahen Aufgaben den Prozentwert und den Prozentsatz  
berechnen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� vergleichen Prozentwerte statistischer Angaben mit 

den Gegebenheiten ihrer Erfahrungswelt.
•	� rechnen Ergebnisse von Umfragen und Wahlen an 

der Schule in Prozentsätze um.
•	 berechnen Preisnachlässe.
•	� berechnen Sparzinsen bei unterschiedlichen Anlage

zeiten.

Die Schülerinnen und Schüler können Prozentsätze in 
unterschiedlichen Diagrammen grafisch darstellen.

Die Schülerinnen und Schüler können Diagramme  
lesen und interpretieren.

Die Schülerinnen und Schüler können verschiedene 
Zahlungs- und Finanzierungsmöglichkeiten für An-
schaffungen vergleichen und bewerten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 vergleichen Barzahlungs- und Teilzahlungspreise.
•	� kennen Ursachen für Überschuldung und Hilfs

angebote.

M at h e m at i k

h a u p t s t u f e
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M e n s c h ,  N at u r  u n d  K u lt u r 

L e i t g e d a n k e n

Der Unterricht im Fächerverbund Mensch, Natur und Kul-
tur nimmt die bisherigen unterschiedlichen Erfahrungen 
und Ansätze der Welterkundung der Schülerinnen und 
Schüler auf und führt sie weiter. Er unterstützt sie bei der 
Erschließung ihres natürlichen und kulturellen Umfeldes 
und zeigt ihnen unter Einbeziehung der individuellen Vor-
erfahrungen Möglichkeiten auf, in angemessener Weise 
Verantwortung zu übernehmen und ihr soziales Umfeld 
mitzugestalten.
In der aktiven Auseinandersetzung mit der sie umge-
benden Welt bringen die Schülerinnen und Schüler ihr 
Fühlen, Denken, Wollen und Handeln ein. Ästhetische 
Begegnung, Darstellung und Gestaltung regen zu eigenen 
kreativen Prozessen an. Der Fächerverbund unterstützt da-
mit den Erwerb von Wissen, Können und Verstehen sowie 
den Aufbau von Einstellungen und Haltungen. Durch die 
Verbindung schulischen Lernens mit dem eigenen Han-
deln wird das Lernen persönlich bedeutsam und damit 
nachhaltig.
Durch gezielt gestaltete Situationen, spielerische und kre-
ative Auseinandersetzung mit den fachlichen Inhalten, Er-
kundung außerschulischer Lernorte und praktisches Tun 
wird bei den Schülerinnen und Schülern Neugier geweckt 
und sie werden angeregt, Neues zu entdecken, zu erfragen 
und auszuprobieren.

Der Fächerverbund gliedert sich in folgende Kompetenz-
felder:

S i c h  s e l b s t  wa h r n e h m e n  – 

Z u s a m m e n  l e b e n

Aspekte der Selbst- und Fremdwahrnehmung der Schüle-
rinnen und Schüler, die Person, der Körper, die Befindlich-
keit, die Gesundheit der Kinder sowie die Entwicklung ih-
rer Interessen und Vorlieben, Fähigkeiten und Fertigkeiten, 
stehen im Mittelpunkt. Schülerinnen und Schüler nehmen 
sich bewusst wahr und entwickeln ihre Persönlichkeit. Die 
Förderschule bietet den Schülerinnen und Schülern ein 
Handlungs- und Lernfeld, in dem sie über ihre eigenen Be-
obachtungen lernen und damit Vertrauen in ihre Fähigkeiten 
gewinnen. Sie lernen über Gefühle, Erfolg und Misserfolg 
zu sprechen, mit diesen umzugehen und finden so eine 
positive Einstellung zum fachlichen Lernen, aber auch zur 
Schule insgesamt. Die Förderschule unterstützt die Schüle-
rinnen und Schüler bei der Entwicklung ihrer Beziehungs-
fähigkeit. Sie überwinden ihre Ich-Bezogenheit, wenden 
sich den Mitschülerinnen und Mitschülern zu und werden  

zunehmend vertrauter bei der Gestaltung von partner-
schaftlichem Zusammenleben innerhalb der Familie, der 
Klasse und der Gemeinschaft der Schule und lernen an-
dere Kulturen in ihrem Umfeld kennen. Schülerinnen 
und Schüler erfahren die Grundidee von Partizipation 
und kommen als Handelnde zu demokratischen Entschei-
dungsfindungen.

R a u m  u n d  Z e i t  e n t d e c k e n ,  n u t z e n  

u n d  g e s ta lt e n

Die Schülerinnen und Schüler nehmen Innen- und Au-
ßenräume immer differenzierter wahr. Sie lernen die 
Schulräume so zu gestalten, dass sie sich darin wohl, ge-
borgen und sicher fühlen. Zunehmend entdecken sie die 
nähere Umgebung und lernen sich darin zu orientieren. 
Damit gewinnen sie die Voraussetzungen, sich sicher und 
ungefährdet auf dem Schulweg und allgemein im Ver-
kehr zu bewegen. Die Schülerinnen und Schüler befassen 
sich auch mit den Besonderheiten ihres Heimatortes, ih-
rer Heimatregion und ihres geografischen Umfeldes. Sie  
erkunden diese Räume und entwickeln ein Gefühl der 
Zugehörigkeit und kulturellen Verbundenheit. 
Die Schülerinnen und Schüler lernen die Zeit als Ord-
nungsprinzip kennen. Am Beispiel des Schulalltags erfah-
ren sie eine zeitliche Struktur und Rhythmisierung ihrer 
Lebensgestaltung. Zeiteinteilungen werden als Struktu-
rierungshilfen des täglichen Lebens erfahren. Gleichzeitig 
wird die Vorstellung von Zeit erweitert. Die Schülerinnen 
und Schüler erleben am Beispiel der eigenen und der fami-
liären Geschichte zeitliche Abläufe. Dies bietet Anlass zum 
Nachdenken, auch über das Werden und das Vergehen von 
Leben. Aus der eigenen Erfahrung heraus entwickeln die 
Schülerinnen und Schüler zunehmend ein Verständnis für 
die historische Zeit. Damit beschäftigen sie sich auch mit 
geschichtlichen Themen, die sich aus ihrem Lebensraum 
eröffnen.

U m w e lt  e n t d e c k e n  u n d  g e s ta lt e n  – 

E x p e r i m e n t i e r e n  u n d  e r f i n d e n

Im Mittelpunkt dieses Kompetenzfeldes stehen die 
künstlerische Gestaltung und die Erprobung technischen 
Handelns sowie das Verhältnis der Kinder zur Natur. Sie 
begegnen der Natur und der Umwelt unmittelbar unter 
Einbeziehung aller Sinne. Die Schülerinnen und Schüler 

Leitgedanken
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L e i t g e d a n k e n

werden durch Staunen, Fragen, Beobachten, Experimen-
tieren, Untersuchen, Sammeln, Ordnen und Vergleichen 
angeregt, ihre Erfahrungen, Kenntnisse und ihr Weltbild 
zu erweitern. Sie erfahren natürliche Phänomene und 
Prozesse als etwas Schönes und Aufregendes. Sie sehen, 
wie der Mensch die Natur verändern, gestalten, aber auch 
gefährden kann. Dies führt die Schülerinnen und Schüler 
zu einem reflektierten, verantwortungsbewussten und re-
spektvollen Umgang mit der Natur und fördert die Ent-
wicklung einer positiven emotionalen Bindung an Natur 
und Umwelt.
Im Rahmen ihrer Möglichkeiten warten, reparieren und 
pflegen sie Dinge ihres Lebens. Sie lernen Erfindungen, 
deren Bedeutung und den Umgang mit diesen Erfin-
dungen oder den daraus entstandenen Produkten kennen. 
Sie setzen sich kreativ mit ihnen auseinander, werden 
selbst Erfinderinnen und Erfinder oder Entdeckerinnen 
und Entdecker und kommen zu neuen persönlichen  
Erfahrungen. 
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Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Schule unterstützt die Schülerinnen und Schüler 
bei der Entwicklung ihrer Persönlichkeit und der Er-
schließung ihres natürlichen und kulturellen Umfelds.
•	� Welche authentischen Geschichten und deren künst-

lerische Darstellungen lernen die Schülerinnen und 
Schüler im Unterricht kennen?

•	� Welche Lernangebote macht die Schule, damit die 
Schülerinnen und Schüler unterschiedliche auditive, 
visuelle und taktile Wahrnehmungen erleben?

•	� Welche Gelegenheiten erhalten die Schülerinnen 
und Schüler um Rollenspiele zu gestalten? 

Der Unterricht bietet Möglichkeiten, Gefühle auszu
drücken und wahrzunehmen.
•	� Wie lernen Schülerinnen und Schüler, ihre Gefühle 

auszudrücken?
•	� Welche Gewohnheiten, Rituale, Routinen werden 

entwickelt, damit die Schülerinnen und Schüler 
ihr Wohlbefinden und ihre Wünsche formulieren 
können, wie erhalten sie von Lehrkräften Rück
meldung?

•	� Wie werden Fragen des Seins, von Leben und Ver-
gänglichkeit im Unterricht behandelt?

•	� In welcher Weise werden Eltern in Gespräche mit 
einbezogen?

Die Schule schafft Gelegenheiten zur Entwicklung von 
Interessen und Vorlieben.
•	� Welche Möglichkeiten eröffnet die Schule zur spiele-

rischen Beschäftigung miteinander?
•	� Welche Kontakte pflegt die Schule zu Institutio-

nen, die sportliche, künstlerische und musikalische  
Aktivitäten anbieten?

•	� Welche Materialien, Beschäftigungsmöglichkeiten, 
Medien stellt die Schule im Sinne einer anregenden 
Lernumgebung zur Verfügung?

Die Schule macht Angebote, die zur Gesunderhaltung 
der Schülerinnen und Schüler beitragen.
•	� Wie sind die Themen Körperhygiene, gesunde Er-

nährung und Lebensführung, Gesundheitserziehung 
im Konzept der Schule verankert?

•	� Welche Möglichkeiten bietet die Schule, damit  

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können sich selbst mit 
unterschiedlichen Ausdruckformen darstellen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erzählen von sich, drücken sich bildnerisch, musika-

lisch und tänzerisch aus.
•	� erstellen kleine „Präsentationen“ über sich und fer-

tigen einfache biografische Darstellungen über sich 
und andere an.

•	� kommunizieren miteinander, nehmen einander 
wahr, gehen aufeinander zu, respektieren sich.

Die Schülerinnen und Schüler können Empfindungen 
bei sich und anderen wahrnehmen und unterschiedlich 
ausdrücken.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� drücken Gefühle in Sprache, Bildsprache, Körper-

sprache, Melodie, Rhythmus und Tanz aus.
•	 sprechen über Träume, Ängste, den Tod.
•	� trösten und helfen anderen, zeigen sich für andere 

verantwortlich.
•	� pflegen Freundschaften und haben Kontakt zu Ver-

trauenspersonen.
•	� akzeptieren Wünsche, Befindlichkeiten und 

Besonderheiten, zeigen Zuneigung und Abneigung.

Die Schülerinnen und Schüler erkennen und ent
wickeln Interessen und Vorlieben im schulischen und 
außerschulischen Kontext.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 sprechen über Lieblingsbeschäftigungen und Hobbys.
•	� nutzen sachgerecht Bücher, Spiele oder elektro-

nische Medien.
•	� nehmen an sportlichen, musikalischen und künstle-

rischen Aktivitäten teil.

Die Schülerinnen und Schüler können ihren Körper 
wahrnehmen und pflegen, kennen Körperteile.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� sprechen über ihren Körper, benennen die Körper-

teile und beschreiben Körperfunktionen.
•	 entwickeln Routinen bei täglicher Hygiene.

K o m p e t e n z f e l d 

S i c h  s e l b s t  wa h r n e h m e n  –  Z u s a m m e n  l e b e n

Grundstufe

M e n s c h ,  N at u r  u n d  K u lt u r 

G r u n d s t u f e
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Schülerinnen und Schüler gesunde Mahlzeiten zu-
bereiten und diese miteinander essen und genießen 
können?

•	� Welche täglichen Ruhe- und Bewegungsangebote 
gibt es?

•	� In welcher Weise werden Fachleute aus Gesund-
heitsberufen mit einbezogen?

Die Schule ermöglicht, dass sich Jungen und Mädchen 
in ihrer Rolle wahrnehmen können.
•	� Wie sprechen Lehrkräfte mit den Schülerinnen 

und Schülern über körperlich-biologisch-psychische  
Veränderungen? 

•	� Wie wird die Schule den unterschiedlichen Ge-
schlechterrollen der Schülerinnen und Schüler ge-
recht?

•	� Welches Rollenbild vermitteln Lehrerinnen und 
Lehrer in ihrer Zusammenarbeit?

•	� Wie reagiert Schule auf sexuelle Belästigungen von 
Schülerinnen und Schülern?

•	� Welche Netzwerke und welche Konzepte hat die 
Schule bei Gefahr von sexuellem Missbrauch?

Die Schule bietet einen sicheren Raum, in dem klare 
Regeln den Alltag strukturieren. An der Erstellung sind 
Schülerinnen und Schüler beteiligt. 
•	� Wie werden Mitarbeit und demokratische Beteili-

gung an der Schule gefördert?
•	� In welcher Form erfolgt eine Verständigung über die 

geltenden Regeln?
•	� Welche Konfliktlösungsmodelle gibt es an der Schule?

Die Schule erstellt einen Plan für gemeinsame Feste.
•	� Wie werden Eltern und Kooperationspartner in die 

Planung und Gestaltung mit einbezogen?

•	 tragen der Witterung angemessene Kleidung.
•	 ernähren sich ausgewogen.
•	 bereiten gesunde Mahlzeiten zu.
•	 essen gemeinsam und beachten Tischsitten.
•	� nehmen körperliche Signale und Veränderungen 

wahr.

Schülerinnen und Schüler nehmen Mädchen und  
Jungen mit ihren Unterschieden und Gemeinsamkeiten 
wahr.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� zeigen die biologischen Unterschiede und Verän-

derungen im Rahmen der körperlichen und psy-
chischen Entwicklung auf.

•	 verfolgen geschlechtsspezifische Interessen.
•	 akzeptieren unterschiedliche Verhaltensweisen.
•	� lernen sich gegenüber unerwünschtem Verhalten 

abzugrenzen.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Regeln des Zu-
sammenlebens, demokratische Beteiligungsformen und 
einfache Konfliktlösungsstrategien.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 halten Vereinbarungen ein.
•	 erledigen zuverlässig vereinbarte Aufgaben.
•	� übernehmen angemessene Aufgaben in der Klassen-

gemeinschaft und in der Familie.
•	 beteiligen sich an gemeinsamen Aktivitäten.
•	� erfahren Regeln und Rituale als Orientierung im 

Zusammenleben.
•	 lösen Konflikte friedlich.
•	� vertreten ihre Meinung, akzeptieren die Meinung 

anderer.
•	 akzeptieren Mehrheitsentscheidungen.

Die Schülerinnen und Schüler können sich an der  
Planung und Gestaltung von Festen beteiligen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 gestalten Einladungen und Dekorationen.
•	� präsentieren sich in einem gemeinsamen Programm.
•	bereiten kleine Speisen vor.

M e n s c h ,  N at u r  u n d  K u lt u r 

G r u n d s t u f e
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Die Schule fördert das Kennenlernen anderer Kulturen 
und den Umgang mit kultureller Vielfalt. 
•	� Wie werden die kulturellen Eigenheiten im Unter-

richt erlebbar gemacht? 
•	� Wie bezieht Schule die Eltern der Schülerinnen und 

Schüler mit Migrationshintergrund in den Unterricht 
mit ein?

•	� In welcher Form werden bestehende Partnerschaften 
oder Patenschaften an der Schule genutzt?

Die Schülerinnen und Schüler lernen kulturelle Viel-
falt kennen und entwickeln Achtung und Respekt vor 
unterschiedlichen Lebensstilen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� tauschen sich aus über unterschiedliche Herkunft, 

Gewohnheiten, Sprache und Kulturen im eigenen 
Erfahrungsbereich.

•	� beschreiben, dass sich eine andere Kultur und  
Tradition oft über Sprache, Ernährung, Gewohn-
heiten oder Bekleidung ausdrückt.

•	� anerkennen die Bräuche, Gewohnheiten und  
Traditionen anderer.

•	� tragen Gedichte und Reime vor, singen Lieder,  
spielen Rhythmen, Instrumente.

•	 beschäftigen sich mit Spielen.
•	� benutzen Materialien und wenden Techniken aus 

anderen Kulturen bei künstlerischen Gestaltungs-
aufgaben an.

M e n s c h ,  N at u r  u n d  K u lt u r 

G r u n d s t u f e
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Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Schule stellt sicher, dass die Schülerinnen und Schü-
ler sich in der Schule wohl fühlen, den Raum Schule  
entdecken, nutzen und gestalten.
•	� Welche Möglichkeiten nutzt die Schule, damit Schü-

lerinnen und Schüler Räume gemeinsam gestalten 
können? 

•	� Welche Hilfestellungen gibt die Schule, damit sich 
Schülerinnen und Schüler zurechtfinden und sich  
sicher bewegen können?

Die Schule führt die Schülerinnen und Schüler zu  
sicherem Verkehrsverhalten.
•	� Wie werden Bewegungs- und Wahrnehmungsschu-

lung mit dem Einüben verkehrssicheren Verhaltens 
verbunden?

•	� Welche Materialien zur Verkehrserziehung stehen in 
der Schule zur Verfügung?

•	� Wie und mit wem wird in Sachen Verkehrserziehung 
kooperiert?

•	� Welche Exkursionen organisiert die Schule, damit 
die Schülerinnen und Schüler in ihrer eigenen Mobi-
lität selbstständig und sicher werden?

Die Schule stellt Materialien zur Verfügung, mit de-
nen die Schülerinnen und Schüler handlungsorientiert  
Pläne, Skizzen und Modelle gestalten können.
•	� Welche Pläne, Skizzen und Modelle stellt die Schule 

zur Verfügung und wie sind sie für Schülerinnen und 
Schüler zugänglich?

Die Schule stellt sicher, dass Schülerinnen und Schüler 
unter Anleitung den Schulort kennen lernen.
•	� Wie lernen Lehrerinnen und Lehrer die wichtigen 

Einrichtungen am Schulort kennen?
•	� Welche Lerngänge führt die Schule mit den Schüle-

rinnen und Schülern durch?
•	� Wodurch stellt die Schule den Schulort als Lebens-, 

Wohn-, Lern-, Sozial- und Spielort der Kinder dar?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler nehmen Räume bewusst 
wahr und orientieren sich darin.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� zeigen, dass sie sich in der Schule wohl fühlen und 

gerne in die Schule gehen.
•	� orientieren sich mit allen Sinnen in Räumen, be-

schreiben Funktionen von Räumen. 
•	� finden sich im Schulhaus und auf dem Schulgelände 

zurecht.
•	 übernehmen Verantwortung für ihr Klassenzimmer.

Schülerinnen und Schüler können sich im Nahraum 
orientieren.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 orientieren sich in ihrer unmittelbaren Umgebung.
•	� halten den vereinbarten und sicheren Schulweg ein.
•	� nennen Gefahrenpunkte auf dem Schulweg und der 

Schulumgebung und verhalten sich entsprechend.
•	� benutzen öffentliche Verkehrsmittel auf bekannten 

Wegen.
•	� erkunden und benennen markante Punkte und 

wichtige Verkehrswege.

Die Schülerinnen und Schüler entwickeln ausgehend 
von bekannten Räumen ein Verständnis für Modelle, 
Skizzen, Pläne und Karten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 stellen einfache Modelle her.
•	 zeichnen einfache Grundrisse.
•	� beschreiben Wege und orientieren sich mit Hilfe 

von Wegbeschreibungen.
•	 verwenden die richtigen Lagebezeichnungen.
•	 legen ein Europapuzzle.

Die Schülerinnen und Schüler erkunden ihren Wohnort.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� besuchen öffentliche Einrichtungen, wie zum Bei-

spiel Rathaus, Polizei, Feuerwehr und beschreiben 
deren Aufgaben.

•	 nutzen Freizeiteinrichtungen.
•	 nutzen Geschäfte, kaufen dort ein.
•	 besuchen Arbeitsstätten.

K o m p e t e n z f e l d 

R a u m  u n d  Z e i t  e n t d e c k e n ,  n u t z e n  u n d  g e s ta lt e n

M e n s c h ,  N at u r  u n d  K u lt u r 
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•	� Welche öffentlichen Einrichtungen, Kirchen oder 
Vereine werden mit der Schule besucht?

Die Schule setzt sich mit dem kulturellen Erbe eines 
Ortes auseinander.
•	� Wie geht die Schule mit dem Begriff „Heimat“ in Be-

zug auf Schülerinnen und Schüler unterschiedlicher 
Herkunft um?

•	� Wie werden die Schülerinnen und Schüler mit histo-
rischen und kulturellen Orten vertraut gemacht? 

•	� Wie werden Exkursionen dokumentiert?
•	� Wie werden Museen, Kultur- und Heimatvereine in 

die Vermittlung eingebunden?
•	� In welcher Weise werden Eltern und Großeltern an 

der Erkundung beteiligt?

Schule bezieht die familiäre Geschichte der Schüle-
rinnen und Schüler mit in den Unterricht ein.
•	� Wie werden unterschiedliche Erfahrungen der Schü-

lerinnen und Schüler in zeitlichen Abläufen darge-
stellt?

•	� Welche Aufgaben übernehmen Eltern oder Großel-
tern bei geschichtlichen Inhalten im Unterricht?

•	� In welcher Weise haben die Schülerinnen und Schü-
ler Gelegenheit, ihren persönlichen Werdegang in 
den Unterricht einzubringen?

Die Schule stellt unterschiedlichste Zeitmessgeräte zur 
Verfügung.
•	� Wie werden in täglichen Ritualen das Datum genannt 

und der zeitliche Ablauf des Schultages strukturiert?
•	� In welcher Form werden Zeitleisten im Schulhaus 

und im Klassenzimmer angebracht?
•	� Wo und wie werden selbst gestaltete Schulkalender 

in der Schule verwendet?
•	� Welche Monats- und Jahreszeitenfeste werden in der 

Schule gefeiert?

Die Schülerinnen und Schüler kennen kulturelle Spu-
ren des Heimatraums und entwickeln daraus eigene 
gestalterische Ausdrucksformen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� entdecken Sehenswürdigkeiten und besondere Bau-

werke.
•	� nennen Beispiele aus der Kulturgeschichte der Heimat.
•	� lernen Geschichten, Gedichte, Lieder und Bilder 

des Ortes kennen und gestalten diese.
•	� befragen sachkundige oder ältere Einwohnerinnen 

und Einwohner als Zeitzeugen.
•	 respektieren den Heimatraum.
•	� entnehmen einfache Informationen aus der Tages-

zeitung, dem Anzeigenblatt oder dem Internet.
•	 dokumentieren ihre Informationen.
•	� stellen Überlegungen zur Zukunft des Heimatortes an.

Die Schülerinnen und Schüler können Ereignisse der 
eigenen oder familiären Geschichte in eine zeitliche 
Struktur einordnen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 nennen ihre eigenen biographischen Daten.
•	� beschreiben den eigenen Lebensweg und den der 

Familienmitglieder.
•	� beschreiben die Unterschiede der Kindheit früher 

und heute.
•	� unterscheiden die Lebensweise, die Erwerbstätigkeit 

und Berufe von früher und heute.
•	� äußern Vorstellungen und Wünsche für ihre  

Zukunft.
•	� ordnen Ereignisse und Erfahrungen als zeitliche und 

geschichtliche Phänomene ein.
•	 äußern sich zur eigenen Endlichkeit.
•	 fragen nach der Unendlichkeit von Raum und Zeit

Die Schülerinnen und Schüler vergleichen und wenden 
Zeitbegriffe an, strukturieren Zeiträume mit Hilfe von 
Uhren, Kalendern und Zeitleisten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� benennen die Zeiteinheiten Jahr, Monat, Woche, 

Tag, Stunde, Minute und gehen damit um.
•	 beschreiben die Besonderheiten der Jahreszeiten.
•	� ordnen jahreszeitliche Ereignisse richtig zu, singen 

jahreszeitliche Lieder.
•	� verwenden die Zeitformen Vergangenheit, Gegenwart 

M e n s c h ,  N at u r  u n d  K u lt u r 
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und Zukunft zunehmend korrekt.
•	 planen zunehmend selbstständig ihre Zeit.
•	 bauen unterschiedliche Zeitmessgeräte.
•	 ordnen zeitliche Abläufe.

Die Schülerinnen und Schüler erkennen die Notwen-
digkeit für zeitliche Vereinbarungen und Pläne.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 arbeiten mit Tages- und Wochenplänen.
•	 führen ein Lerntagebuch.
•	 halten sich an zeitliche Vereinbarungen.

Die Schülerinnen und Schüler gestalten künstlerisch 
Raum und Zeit.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� unterscheiden Tonhöhe und Lautstärke, Notenwert, 

Pause, Takt und Tempo.
•	� wiederholen mit Schlaginstrumenten vorgegebene 

Rhythmen.
•	� singen und musizieren nach einfachen grafischen 

Partituren.
•	� improvisieren mit Musikinstrumenten und erfinden 

Bewegungsformen dazu.
•	malen zu Musik.
•	 hören Musik.
•	� übernehmen die gemeinschaftliche, auch künstle-

rische Gestaltung des Klassenzimmers, des Schul
gebäudes, des Schulhofs.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Werke bedeu-
tender Erfinderinnen  oder Erfinder und Künstlerin-
nen  oder Künstler.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� betrachten mit Interesse Werke von Künstlerinnen 

und Künstlern.
•	� hören Musik bekannter Komponistinnen und Kom-

ponisten.
 

Die Schule erstellt zeitliche Pläne, die für die Schüle-
rinnen und Schüler überschaubar sind.
•	� Wie werden Tages- und Wochenpläne sowie Lern-

tagebücher zusammen mit den Schülerinnen und 
Schülern gestaltet?

•	� Welche Absprachen gibt es in der Schule in Bezug 
auf Pünktlichkeit?

Die Schule stellt einen Raum zur Verfügung, in dem  
musikalisches Gestalten möglich ist.
•	� Welche Instrumente stellt die Schule zur Verfü-

gung? 
•	� Welche Vereinbarungen gibt es an der Schule bezüg-

lich einer Liederliste?
•	� Mit welchen außerschulischen Partnerinnen und 

Partnern kooperiert die Schule bei musikalischen 
Projekten?

Die Schule schafft Begegnungsmöglichkeiten mit Wer-
ken bedeutender Erfinderinnen und Erfinder sowie 
Künstlerinnen und Künstler.
•	� Wie werden Kontakte zu zeitgenössischen Erfinde-

rinnen und Erfindern, Künstlerinnen und Künstlern 
in der Region hergestellt?

•	� Welche Museen, Ausstellungen und Konzertver
anstaltungen können mit den Schülerinnen und 
Schülern besucht werden?

M e n s c h ,  N at u r  u n d  K u lt u r 

G r u n d s t u f e
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Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Schule schafft Begegnungsmöglichkeiten mit der  
lebendigen Umwelt.
•	� Welche Möglichkeiten zur Entdeckung der Natur  

bietet die Schule für die Schülerinnen und Schüler an?
•	� Welche Pflegeerfahrung mit Tieren und Pflanzen 

bietet die Schule?
•	� Wie werden die Schülerinnen und Schüler an der 

Gestaltung eines Gartens oder eines Teiches in der 
Schule einbezogen?

•	� Welche außerschulischen Lehr- und Lernangebote 
nimmt die Schule wahr?

•	� In welcher Form werden Fachleute aus dem Bereich 
Natur und Umwelt in den Unterricht einbezogen?

•	� Wie werden Dokumente der Naturbeobachtung 
von Schülerinnen und Schülern über einen längeren 
Zeitraum präsentiert?

Die Schule ermöglicht vielfältige Beobachtungsmöglich-
keiten von Naturphänomenen.
•	� Welche Möglichkeit der Wetterbeobachtung hat die 

Schule?
•	� Wie werden Schülerinnen und Schüler ermuntert, 

Naturphänomene zu beobachten und darüber zu  
berichten? 

•	� In welcher Form werden Wetterbeobachtungen  
dokumentiert?

•	� Wie arbeitet die Schule mit der Feuerwehr  
zusammen?

Die Schule vereinbart Verbindlichkeiten bezüglich der 
Bewahrung und Erhaltung der Schöpfung.
•	� An welchen Aktionen zum Umweltschutz nimmt die 

Schule teil?
•	� Wie lernen Schülerinnen und Schüler Abfallvermei-

dung?
•	� Wie werden Maßnahmen der Abfalltrennung  

praktiziert?
•	� Wie werden Maßnahmen der Strom- und Wasser

einsparung praktiziert?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler ordnen heimische Pflan-
zen und Tiere ihren natürlichen Lebensräumen zu.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� beobachten und beschreiben die natürlichen Ver-

änderungen bei Pflanzen und Tieren während der 
Jahreszeiten.

•	� erforschen Besonderheiten der Lebensräume wie 
Wald, Wiese oder Bach.

Die Schülerinnen und Schüler sorgen für Pflanzen und 
Tiere und erwerben praktisches Wissen über Pflege, 
Umgang und Nutzung.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 pflegen Pflanzen.
•	 arbeiten im Schulgarten mit.
•	 pflanzen und ernten.
•	� erklären Merkmale, Pflege und Verhaltensweisen 

eines Haustieres.
•	 berichten über Haustiere.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Natur
phänomene.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� berichten über Naturbeobachtungen, zum Beispiel 

Wetterphänomene.
•	� beschreiben, erklären, fotografieren und notieren 

ihre Beobachtungen.
•	 fragen nach Eigenschaften von Luft und Wasser.
•	� beschreiben Feuer, die damit verbundenen Gefahren 

und verhalten sich richtig.
•	� beschreiben die unterschiedlichen Auswirkungen 

von Kälte und Wärme.

Die Schülerinnen und Schüler übernehmen zuneh-
mend Verantwortung für die Bewahrung und Erhal-
tung der Natur und Umwelt.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� nennen Beispiele von Umweltverschmutzung und 

Energieverschwendung im näheren Umfeld.
•	 verhalten sich umweltbewusst.
•	� beteiligen sich aktiv an Reinigungsaktionen in der 

Gemeinde oder im Wald.
•	� benennen Möglichkeiten der Wiederverwertung 

K o m p e t e n z f e l d 

U m w e lt  e n t d e c k e n  u n d  g e s ta lt e n  –  E x p e r i m e n t i e r e n  u n d  e r f i n d e n

M e n s c h ,  N at u r  u n d  K u lt u r 

G r u n d s t u f e
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Die Schule initiiert Begegnungen mit Menschen, die 
Landschaft nutzen und gestalten.
•	� Welche Kontakte hat die Schule zu Bauernhöfen, 

Gärtnereien und zum Forstamt?
•	� Welche Angebote von Schulbauernhöfen werden  

genutzt?

Die Schule ermöglicht den Umgang mit technischen  
Erfindungen im Alltag.
•	� Welche Museen können besichtigt werden, in denen 

die Entwicklung technischer Erfindungen gezeigt 
wird?

•	� Welche Konstruktionsmaterialien, wie Lego- oder 
Fischer-Technik, gibt es?

von Materialien, wie Gartenabfälle, Kunststoff,  
Papier, Textilien, Glas.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Wind, Sonne 
und Wasser als Energieträger.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 bauen Wind- und Wasserrad.
•	 entzünden Feuer mit Hilfe der Sonne.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Beispiele, wie 
Menschen die Natur und Landschaft gestalten, nutzen 
und verändern.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� beschreiben Pflanzen und Tiere als Grundlage von 

Nahrungsmitteln und Kleidungsstücken.
•	� erkunden die Arbeit in der Landwirtschaft und im 

Gartenbau.
•	� erfahren Grundlegendes über die Nutzung des 

Waldes.

Schülerinnen und Schüler beziehen Erfahrungen mit 
der Natur in künstlerische und musikalische Darstel-
lungen mit ein.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 gestalten mit Naturprodukten.
•	� präsentieren Fundstücke aus der Natur in Ausstel-

lungen.
•	� gestalten Darbietungen mit Geräuschen aus der  

Natur.
•	� benennen und ahmen Naturgeräusche wie Donner, 

Regen oder Wind nach.
•	� entdecken in Musikstücken Eigenheiten von  

Menschen und Tieren.

Die Schülerinnen und Schüler kennen wichtige technische 
Erfindungen und ihre Bedeutung für den Alltag.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� wenden Erfindungen in ihrem Alltag an, wie Hebel, 

Rad, Antriebshilfe oder Dosentelefon.
•	� beschreiben den Nutzen und die Gefahren von 

elektrischem Strom.
•	� erzählen über die Entwicklung der Verkehrsmittel 

und erklären die Bedeutung für den Menschen.
•	� bauen zum Beispiel Brücken und erproben deren 

Stabilität.
•	� benennen besondere Erfindungen der Menschheit 

und deren Erfinderinnen und Erfinder.

M e n s c h ,  N at u r  u n d  K u lt u r 

G r u n d s t u f e
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Die Schule stellt einfache technische Geräte und 
Experimentiermaterialien zur Verfügung und führt mit 
den Schülerinnen und Schülern Experimente zu fol-
genden Themen durch: Wasser, Wärme und Kälte, Luft, 
Licht und Schatten, Magnetismus sowie Keimung und 
Wachstum von Pflanzen.
•	� Welche naturwissenschaftlichen Experimente wer-

den mit Schülerinnen und Schülern durchgeführt?
•	� Nach welchen Kriterien werden Experimente ausge-

wählt?
•	� Wie wird dafür gesorgt, dass möglichst viele Leh-

rerinnen und Lehrer Experimente anleiten können 
und Experimente im Unterricht gefahrlos durchge-
führt werden?

Die Schule stellt Werkzeuge, vielfältige Materialien 
und einfache technische Geräte zur Verfügung.
•	Wie werden Sicherheitsvorschriften erfüllt?
•	� Welche Materialien können an der Schule sach

gerecht und altersangemessen be- und verarbeitet 
werden?

•	� Wie werden außerschulische Expertinnen und Ex-
perten mit einbezogen?

•	� Wie geht die Schule auf Schülerinnen und Schüler 
mit feinmotorischen Schwächen ein?

Die Schule stellt Räumlichkeiten zur Verfügung, in  
denen künstlerisches und technisches Gestalten möglich 
ist.

Die Schülerinnen und Schüler zeigen technische und 
kreative Fähigkeiten. Sie führen Experimente durch.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� beschreiben und dokumentieren ihre Beobach-

tungen.
•	 erklären Sachzusammenhänge.
•	 benutzen einfache technische Geräte sachgemäß.

Die Schülerinnen und Schüler kennen und benutzen 
sachgerecht einfache Werkzeuge und beachten dabei 
die Sicherheitsvorschriften.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� verwenden einfache Werkzeuge bei der Bearbeitung 

unterschiedlicher Materialien.
•	� bauen einfache Gegenstände, zum Beispiel ein ein-

faches Fahrzeug, Instrument oder Spielzeug.

Die Schülerinnen und Schüler nutzen Materialien zur 
technischen und künstlerischen Gestaltung.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� bearbeiten Materialien wie Holz, Metall, Ton, Stein, 

Gips oder Kunststoffe.
•	� gestalten mit unterschiedlichen textilen Materi-

alien.
•	 experimentieren und malen mit Farben.
•	� verwenden Naturmaterialien und arbeiten mit all-

täglichen Gegenständen.
•	� verwirklichen eigene Ideen im Umgang und bei der 

Gestaltung von unterschiedlichen Materialien.

M e n s c h ,  N at u r  u n d  K u lt u r 

G r u n d s t u f e
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B e w e g u n g ,  S p i e l 
u n d  S p o rt 

G r u n d s t u f e

F ä c h e r  u n d  F ä c h e rv e r b ü n d e

B e w e g u n g ,  S p i e l 
u n d  S p o rt 

G r u n d s t u f e

F ä c h e r  u n d  F ä c h e rv e r b ü n d e

B e w e g u n g ,  S p i e l  u n d  S p o rt
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B e w e g u n g ,  S p i e l  u n d  S p o rt

L e i t g e d a n k e n

Bewegung, Spiel und Sport sind elementare Prinzipien 
jeglichen Lernens und tragen über die unterschiedlichs-
ten Körpererfahrungen zu Entspannung, Gesundheit und 
Konzentration bei. Der Fächerverbund steht für dieses Un-
terrichtsprinzip, das in allen Fächern und Fächerverbünden 
der Grundstufe zum Tragen kommt. Bewegungsangebote 
tragen im Schulalltag zu Stressabbau und Wohlbefinden 
der Kinder bei. Bewegung, Spiel und Sport verbinden 
Rhythmus, Sprache, Musik und kreatives Handeln.
Die Angebote des Fächerverbunds Bewegung, Spiel und 
Sport leisten einen unverzichtbaren Beitrag für die kör-
perliche, geistige und emotionale Entwicklung der Kinder 
und erleichtern deren Lernprozesse. Der Schulalltag wird 
geprägt vom Wechsel zwischen konzentriertem Arbeiten 
und Spiel-, Bewegungs- und Erholungsphasen.
Über Bewegung erfassen und begreifen Kinder Texte, 
Strukturen, Muster, geometrische Gesetzmäßigkeiten, 
Räume, Mengen und Regelmäßigkeiten bei Zahlen. Die 
Schülerinnen und Schüler verstehen und verinnerlichen 
naturwissenschaftliche Phänomene in handelnder Ausein-
andersetzung und erschließen ihre Umwelt. 
Durch Bewegung, Spiel und Sport werden den Schülerinnen 
und Schülern unmittelbare sinnliche, körperliche, materi-
ale und soziale Erfahrungen eröffnet. Sporttreiben begüns-
tigt die Entwicklung von Haltungen und Einstellungen, 
beispielsweise Anstrengungs- und Durchhaltebereitschaft, 
Erfolgszuversicht, Selbstdisziplin und Selbstvertrauen, die 
sich positiv auf die Persönlichkeitsentwicklung auswirken. 
Im Fächerverbund Bewegung, Spiel und Sport führt die 
Förderschule die Kinder zu Verantwortungsbewusstsein, 
Hilfsbereitschaft, Team- und Kooperationsfähigkeit.
Die Schülerinnen und Schüler lernen eigene Wünsche zu 
artikulieren und auf die Wünsche ihrer Mitschülerinnen 
und Mitschüler einzugehen und wirken aktiv bei der Ge-
staltung von Unterricht, Spiel und Regelgestaltung mit. 
Sportliche Spiele und Wettbewerbe sind Bewährungs-
felder, die den Kindern angeboten werden, damit sie sich 
mit sich selbst, ihrer Leistung und anderen messen, verglei-
chen und sich mit Niederlagen auseinandersetzen. Über 
Bewegung, Spiel und Sport erfahren die Schülerinnen 
und Schüler auch ein Feld, bei dem sie durch Üben und 
Training individuelle Erfolge erzielen können. Auch diese 
Könnenserfahrung trägt zu ihrer Persönlichkeit und sozi-
alen Entwicklung bei.
Der Schulsport fördert auch die Gesundheitserziehung. 
Über die bewusste Wahrnehmung von Atmung, Dehnung, 
der Steuerung von Körperspannung und Körperentspan-
nung, von Beanspruchung und Erholung erweitern die 

Schülerinnen und Schüler ihr motorisches Bewegungs-
repertoire und lernen ihren Körper besser kennen und 
einschätzen. Der Unterricht vermittelt Körpergefühl und 
Körperbewusstsein, sodass die Schülerinnen und Schüler 
gesundheitsförderliche Einstellungen und hygienische Ge-
wohnheiten über die Schulzeit hinaus entwickeln.
Gleichzeitig zielt der Unterricht ab auf die umfassende Ver-
besserung der motorischen und koordinativen Fähigkeiten 
und der gesamtkörperlichen Bewegungspotenziale. Dazu 
werden systematisch die allgemeinen sportlichen Grund-
lagen geschult und das motorische Lernen forciert, wobei 
individuellen Einschränkungen und Behinderungen Rech-
nung zu tragen ist. Die Lehrerinnen und Lehrer entwickeln 
die Unterrichtsangebote zum einen über einzelne Sport-
arten, zum anderen ergeben sie sich aus der Zielsetzung 
der generellen Verbesserung von Ausdauer, Beweglichkeit, 
Gesundheit, Haltung, Kraft und Koordinationsvermögen 
der Schülerinnen und Schüler. Leistungsschwächere Kin-
der bedürfen besonderer Anregungen, Unterstützung und 
Hilfe.
Mit der Erweiterung der motorischen und sportlichen 
Kompetenzen der Schülerinnen und Schüler entwickelt 
die Schule ihre sportlichen Angebote in einem breiten 
Spektrum von tradierten und alternativen Sportarten 
fort. Programme mit einem sport- und bewegungserziehe-
rischen Schwerpunkt, die die Bewegungsfreude der Schü-
lerinnen und Schüler wecken, haben hierbei einen beson-
deren Stellenwert. Damit öffnet sich die Förderschule für 
die große Zahl von Bewegungsangeboten im Bereich der 
Sportvereine, auf die sie die Schülerinnen und Schüler hin-
weist und für die sie sich interessiert oder mit denen sie 
direkt kooperiert.

Leitgedanken
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L e i t g e d a n k e n

K o m p e t e n z e n

Die Kinder und Jugendlichen erwerben im Fächerverbund 
fachliche und übergreifende Kompetenzen in den Kom-
petenzfeldern: 

S p i e l e n  –  D a r s t e l l e n d e s  S p i e l  –  S p i e l e

In diesem Kompetenzfeld entwickeln und erweitern die 
Kinder ihre allgemeine Spielfähigkeit und soziale Hand-
lungsfähigkeit in den Handlungsfeldern „Spielen mit et-
was“, „Spielen als etwas“ und „Spielen um etwas“.

K ö r p e r  u n d  S i n n e

Innerhalb dieses Kompetenzfeldes entwickeln und erwei-
tern die Kinder ihre Fähigkeit, sich wahrzunehmen, zu er-
leben und zu verstehen und mit ihrem Körper umgehen 
zu können. Auf vielfältige Weise erfahren die Kinder die 
Auseinandersetzung mit der dinglichen Umwelt. Sie er-
weitern ihre Bewegungserfahrung zielgerichtet, umfassend 
und bewusst. 

G r u n d t ä t i g k e i t e n

Im Kompetenzfeld „Grundtätigkeiten“ entwickeln, erwei-
tern und festigen die Kinder und Jugendlichen die moto-
rischen und koordinativen Grundbewegungen und Fähig-
keiten ihres Körpers, um so ihr Gesamtkörperverhalten zu 
verbessern. Laufen, Werfen und Springen bilden eine brei-
te Basis für viele Sportarten und finden ihren Ausdruck in 
speziellen Fertigkeiten, beispielsweise der Leichtathletik 
und in den großen Ballspielen, aber auch anderer Sport-
arten.

S p i e l e n  u n d  S i c h  i m  Wa s s e r  b e w e g e n

In Folge einer intensiven Wassergewöhnung und Wasser-
bewältigung lernen die Kinder schwimmen und gelangen 
zu ihrer individuellen Schwimm- und Tauchfähigkeit.

F r e i z e i ta n g e b o t e  ( Pa u s e n - ,  N at u r -  u n d  V e r e i n s -

s p o r t,  T r e n d s p o r ta r t e n )

Im Rahmen des Schullebens finden die Kinder Zugang 
zu weiteren auch außerschulischen Angeboten der Bewe-
gungs-, Spiel- und Sportkultur. 
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Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Schule eröffnet Bewegungsräume.
•	� Welche Rolle spielen Bewegung, Spiel und Sport im 

gesamten Schulleben?
•	� Was heißt „bewegungsanregende Lernumgebung“ in 

der Schule?
•	� Wie wird Eltern die Bedeutung von Bewegung für 

Kinder verdeutlicht? 
•	� Wie und wo wird den Schülerinnen und Schülern 

Raum für Bewegung, Spiel und Sport im Unterricht, 
vor und nach dem Unterricht, im Schulgebäude und 
auf dem Schulgelände gegeben?

•	� Inwieweit werden Ansprüche von Eltern und Lehr-
kräften mit den körperlichen Voraussetzungen der 
Schülerinnen und Schüler in Einklang gebracht, da-
mit diese sich als erfolgreich erleben?

•	� Welchen Entwicklungsplan hat die Schule, um den 
Schülerinnen und Schülern Bewegungserfahrungen 
systematisch zu vermitteln?

Die Lehrerinnen und Lehrer spielen mit den Kindern 
Spiele.
•	� Welche Gelegenheiten und Anlässe werden zum 

Spielen in der Schule gesucht?
•	� Welche Spiele spielen die Lehrerinnen und Lehrer 

mit ihren Schülerinnen und Schülern?
•	� Welche fächerübergreifenden Ansätze werden für 

Spiele gesucht?
•	� Welche Möglichkeit haben die Schülerinnen und 

Schüler selbst Spielvorschläge einzubringen?

Bewegung und Bewegungsförderung sind Unterrichts- 
und Lernprinzipien.
•	� Wie viel Bewegungszeit wird den Kindern an

geboten?
•	� Wie wird das Bewegungsbedürfnis von Kindern  

systematisch unterstützt?
•	� Wie wird dem allgemeinen Bewegungsmangel in der 

Schule entgegen gewirkt?
•	� Welche Zielvereinbarungen zur Bewegungsförde-

rung gibt es zwischen Schule und Eltern?
•	� Inwieweit wird der Zusammenhang zwischen Bewe-

gung, Gesundheit und Ernährung angesprochen?
•	� Welche Festlegungen von Unterrichtsschwerpunkten 

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können mit Gegenstän-
den, Materialien und Geräten spielen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� sammeln vielfältige Erfahrungen im Umgang mit 

Gegenständen, Geräten und Materialien.
•	 gestalten selbst gewählte Spielthemen.
•	� gehen angemessen mit Gegenständen, Materialien 

und Geräten um.

Die Schülerinnen und Schüler nutzen ihren Körper als 
Darstellungs- und Ausdrucksmittel.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� ahmen Bewegungen von Tieren und Menschen 

nach.
•	 drücken Emotionen und Empfindungen aus.
•	 stellen Charaktere dar.
•	� gestalten Szenen im Symbol- oder Darstellungs-

spiel.

Die Schülerinnen und Schüler können Regelspiele  
spielen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� verfügen über ein Repertoire kleiner Spiele wie 

Platzsuch- und Platzwechselspiele, Fangspiele mit 
Erlösen, Wahrnehmungs-, Ballspiele, kooperative 
Spiele, Wettkampf-, Kraft- und Gewandtheitsspiele, 
Spiele zum Ringen und Raufen.

•	� erfassen die im Spiel angelegten Rollen und ver
halten sich entsprechend.

•	 halten Regeln ein und verändern diese.
•	� wenden das taktische Spielen in angemessenen  

Situationen an.
•	 schätzen eigene Leistungen ein.
•	 gehen angemessen mit Erfolg und Niederlage um.

K o m p e t e n z f e l d 

S p i e l e n  –  D a r s t e l l e n d e s  S p i e l  –  S p i e l e

B e w e g u n g ,  S p i e l  u n d  S p o rt

G r u n d s t u f e
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und individuellen Förderkonzepten gibt es in der 
Schule?

•	� Welche bewegungsfördernden Aspekte sind Ele-
mente der interdisziplinären Zusammenarbeit in der 
Schule?

B e w e g u n g ,  S p i e l  u n d  S p o rt

G r u n d s t u f e
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Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Schule macht vielfältige Bewegungsangebote.
•	� Welche Bewegungserfahrungen eröffnet die Schu-

le, damit ihre Schülerinnen und Schüler vielfältige  
Sinnes- und Sozialerfahrungen mit und ohne Gerät 
machen können?

•	� Welche Möglichkeiten stehen den Schülerinnen und 
Schülern in Innen- und Außenräumen zur Verfügung, 
um unterschiedliche Bewegungsanreize zu erhalten?

•	� Wie werden in der Schule und im Unterricht Freu-
de und Spaß an der Bewegung, am und im Spiel ver
mittelt?

•	� Welche Sporträume und Sportgeräte stehen der 
Schule zur Verfügung und wie werden sie genutzt?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler erfahren ihren Körper.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erklären, zu welchen körperlichen Fähigkeiten sie in 

der Lage sind. 
•	� benennen Raumlagebegriffe am eigenen Körper 

und im Umfeld.
•	� nehmen aktiv an vielfältigen Übungen in den  

Bereichen Sehen, Hören, Gleichgewicht, Tasten und 
Fühlen teil und berichten über ihre Erfahrungen.

•	� schließen einzelne Sinne aus und erleben bewusst 
deren Bedeutung.

•	� wenden verschiedene Fortbewegungsarten an und 
erfassen dabei Räume.

•	� erproben vielfältige Bewegungserfahrungen mit  
Materialien, Gegenständen und Geräten.

•	 äußern sich zu Bewegungsvorlieben.
•	� setzen ihren ganzen Körper ein, üben und differen-

zieren den Einsatz von Druck und Kraft.
•	� wenden in angemessenen Spielsituationen ihre  

Körperkräfte an.
•	� äußern sich zur gesundheitlichen Bedeutung von 

Bewegung.

Die Schülerinnen und Schüler gehen sicher und sach-
gerecht mit Roll- und Fahrgeräten um.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� bewegen sich kontrolliert auf Roll- und Fahrgeräten.
•	� lassen sich ziehen und schieben, ziehen und schieben  

andere.
•	� halten Sicherheitsregeln ein.

Die Schülerinnen und Schüler können sich entspannen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erklären, welche Wirkung vor, während und nach 

einem Spiel Spannung, Anspannung und Entspan-
nung auf ihren Körper haben.

•	 entspannen sich bewusst.
•	 fordern Ruhepausen ein.

K o m p e t e n z f e l d 

K ö r p e r  u n d  S i n n e

B e w e g u n g ,  S p i e l  u n d  S p o rt

G r u n d s t u f e
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Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die grundlegenden Bewegungserfahrungen werden  
gesichert.
•	� Wie qualifizieren sich die Lehrerinnen und Lehrer 

in sportpädagogischen, sportmotorischen, medizi-
nischen, pädagogisch-psychologischen Fragen? 

Sportmotorische Fertigkeiten werden vorbereitet.
•	� Welches Entwicklungskonzept für die Sportarten 

gibt es an der Schule?
•	� Welche Möglichkeiten zur fachlichen Weiterbildung 

nutzen die Lehrerinnen und Lehrer?
•	� Wie wird die Hinführung auf ein breites Spektrum 

von tradierten und alternativen Sportarten und  
Bewegungsfeldern gewährleistet?

Die Lehrerinnen und Lehrer bieten in ihrem Unterricht 
die Sportarten Leichtathletik, Turnen und Gymnastik 
und Ballspiele an.

Schülerinnen und Schüler werden ermutigt, sich auf 
neue Bewegungserfahrungen einzulassen.
•	� Welche Trendsportarten werden an der Schule ange-

boten?
•	� Welche Kooperationen werden mit Sportvereinen 

gepflegt?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können sich vielseitig 
bewegen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 liegen, sitzen, stehen, gehen.
•	� krabbeln, wälzen sich, steigen, winden sich durch 

Hindernisse hindurch, halten Balance, laufen,  
springen, rutschen.

Die Schülerinnen und Schüler bewegen sich nach 
Rhythmus und Musik.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� setzen unterschiedliche Rhythmen in verschiedene 

Bewegungen um.
•	wenden einfache Schrittformen in Tänzen an.

Die Schülerinnen und Schüler „laufen“, „springen“ 
und „werfen“.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� laufen schnell, lang und ausdauernd kurze und lange 

Strecken und über Hindernisse.
•	� laufen zielgerichtet nach Angaben, zum Beispiel mit 

Such- oder Orientierungsaufgaben.
•	� bringen ihre Bewegung in einen Zusammenhang 

mit Zeit, Tempo und Raum.
•	� springen weit und hoch, über Hindernisse und in 

ein Ziel.
•	� werfen mit unterschiedlichen Gegenständen in die 

Weite, in die Höhe, über Hindernisse oder in und 
auf Ziele.

•	� werfen einen Ball aus dem Stand oder aus dem Anlauf.

Die Schülerinnen und Schüler entwickeln ihre Fähig-
keiten und Fertigkeiten zu turnerischen und gymnasti-
schen Bewegungsformen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� beteiligen sich aktiv in den Bewegungsgruppen 

Drehen und Rollen, Springen, Schweben und Über-
schlagen, Schwingen und Schaukeln, Balancieren 
und Klettern sowie Hangeln und Stützen.

•	� beherrschen und präsentieren Kunststücke an  
Geräten beziehungsweise Gerätearrangements.

•	� bauen, gestalten und verändern mit Geräten und 
Materialien Gerätearrangements.

K o m p e t e n z f e l d 

G r u n d t ä t i g k e i t e n

B e w e g u n g ,  S p i e l  u n d  S p o rt

G r u n d s t u f e
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Die Schülerinnen und Schüler können Ball- und Rück-
schlagspiele spielen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� rollen, werfen, fangen oder stoppen sicher einen Ball.
•	� prellen, dribbeln, spielen zu, nehmen an und  

schießen.
•	� üben und wenden diese Fertigkeiten in ange

messenen Spielsituationen an.
•	� bewegen etwas zielgerichtet mit einem Schlaggerät 

fort, zum Beispiel bei Tischtennis, Kleinfeldtennis, 
Minihockey oder Badminton.

B e w e g u n g ,  S p i e l  u n d  S p o rt

G r u n d s t u f e
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Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Schule sichert die Möglichkeit, Schwimmen zu ler-
nen und entwickelt hierfür entsprechende Konzepte.
•	� Wie werden die Lehrerinnen und Lehrer den un-

terschiedlichen Bewegungsbedürfnissen der Schüle-
rinnen und Schüler und ihrem Können gerecht?

•	� Welche vielfältigen Spielideen und Kleine Spiele 
werden im Schwimmunterricht angeboten?

•	� Wie bespricht die Schule das Thema Schwimm
unterricht mit den Eltern?

•	� Welche Konzepte gibt es an der Schule, wenn die 
Schülerinnen und Schüler sowie die Eltern eine Teil-
nahme am Schwimmunterricht verweigern?

•	� Welche Hilfen werden den Schülerinnen und Schü-
lern, die sich bewegungsarm und ängstlich zeigen, 
angeboten?

•	Wie vermittelt die Schule Baderegeln?
•	� In welcher Weise kooperiert die Schule mit Schwimm-

vereinen oder der Deutschen Lebensrettungs-Gesell-
schaft (DLRG)?

•	� Welche Schwimmabzeichen können über die Schule 
abgelegt werden?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler bewegen sich spielerisch 
im Wasser und nutzen dessen besondere physikalische 
Eigenschaften.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� bewegen sich angstfrei und zunehmend sicher im 

Wasser fort.
•	� gestalten Spielideen im Wasser mit und ohne  

Materialien.
•	� experimentieren mit Gegenständen zum Phänomen 

„Auftrieb“, machen mit ihrem Körper Auftriebs
erfahrungen.

•	� bewegen sich kurz zielgerichtet und kontrolliert  
unter Wasser.

•	 tauchen in die Tiefe oder tauchen Strecken.
•	 erproben Sprungmöglichkeiten mit Variationen.

Die Schülerinnen und Schüler lernen Schwimmen oder 
erweitern ihre Schwimmfertigkeit.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� schwimmen gerne und zunehmend sicher in einem 

Schwimmstil.
•	� steigern beim Schwimmen sowohl Ausdauer als 

auch Schnelligkeit.

Die Schülerinnen und Schüler kennen und beachten 
Bade- und Hygieneregeln.

K o m p e t e n z f e l d 

S i c h  i m  Wa s s e r  b e w e g e n

B e w e g u n g ,  S p i e l  u n d  S p o rt

G r u n d s t u f e
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Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Schule fördert die Kooperation im Bereich  
Bewegung, Spiel und Sport.
•	� Welche Formen der Kooperation bestehen innerhalb 

der Schule für den Bereich Bewegung, Spiel und 
Sport?

•	� Welche Kontakte beziehungsweise Kooperationen 
zu außerschulischen Partnerinnen und Partnern be-
stehen für den Bereich Bewegung, Spiel und Sport?

•	� Welche Sport- und Spielfeste veranstaltet die Schule 
und an welchen Vergleichswettbewerben nimmt sie 
teil?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler nutzen außerunter-
richtliche Angebote zu Bewegung, Spiel und Sport.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� nutzen Natur- und Freizeitsportarten außerhalb der 

Schule.
•	� benennen Gefahren und notwendige Verhaltens

weisen bei sportlichen Betätigungen.
•	� nehmen an weiteren sportiven Handlungsfeldern 

wie Klettern, Akrobatik, Jonglage, Zaubern oder 
Zirkussport teil.

•	� nehmen an sportlichen Wettkämpfen innerhalb und 
außerhalb der Schule teil.

•	 erwerben Sport- und/ oder Schwimmabzeichen.

K o m p e t e n z f e l d 

F r e i z e i ta n g e b o t e  ( Pa u s e n - ,  N at u r -  u n d  V e r e i n s s p o r t,  T r e n d s p o r ta r t e n )

B e w e g u n g ,  S p i e l  u n d  S p o rt

G r u n d s t u f e
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N at u r  –  T e c h n i k

F ä c h e r  u n d  F ä c h e rv e r b ü n d e

N at u r  –  T e c h n i k
 

h a u p t s t u f e
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N at u r  –  T e c h n i k

L e i t g e d a n k e n

Für die Lebensbewältigung in der Gesellschaft ist eine 
naturwissenschaftliche und technische Grundbildung Vor-
aussetzung, um dem raschen technologischen, sozialen 
und kulturellen Wandel gewachsen zu sein.
Diesen Auftrag greift der Fächerverbund Natur – Technik 
auf. Er vermittelt in der Auseinandersetzung mit grund-
legenden Phänomenen der natürlichen und technischen 
Umwelt ein Verständnis grundlegender Zusammenhänge 
und leitet zum reflektierten und verantwortlichen Han-
deln an.
Der Fächerverbund Natur – Technik führt die in der 
Grundstufe im Fächerverbund Mensch, Natur und Kultur 
angelegten Kenntnisse und Fähigkeiten fort und vertieft 
sie. Ausgehend von Naturphänomenen, dem Interes-
se, den Erfahrungen und Vorstellungen, den Fragen und 
Problemen der Schülerinnen und Schüler hinsichtlich 
der belebten und unbelebten Welt, macht der Unterricht 
mit naturwissenschaftlichen und technischen Sicht- und  
Arbeitsweisen vertraut. 
Naturwissenschaftliche und technische Inhalte aus den 
Bereichen Biologie, Physik, Chemie und Technik werden 
in einer mehrperspektivischen Sichtweise vermittelt. Sie 
werden mit Aufgaben- und Problemstellungen konfron-
tiert, um im tätigen Umgang über eigene Lösungsmodelle 
zu einem grundlegenden Verständnis für Zusammenhänge 
zu gelangen. Über Staunen, Beobachten und Beschreiben, 
Fragen und Vermuten, Untersuchen und Experimentieren, 
Auswerten und Schlussfolgern, Dokumentieren und Prä-
sentieren der Ergebnisse sowie über das Planen und Her-
stellen von Gegenständen erreichen die Schülerinnen und 
Schüler ihre Handlungskompetenzen.
Der Kompetenzerwerb im Fächerverbund Natur – Technik 
vollzieht sich in zwei Kompetenzfeldern. Sie beschreiben 
umfassende Fähigkeiten zur Bewältigung individueller, 
berufs-, arbeits- und umweltbezogener Lebenssituationen, 
die in enger Verflechtung entwickelt und erweitert wer-
den.
Während im Kompetenzfeld „Leben in Verantwortung“ 
die Schülerinnen und Schüler Kompetenzen erwerben, 
die sie befähigen, mit sich selbst, mit anderen und beson-
ders mit der Umwelt verantwortungsbewusst umzugehen, 
erlangen sie im Kompetenzfeld „Phänomene aus Alltag 
und Technik“ Einsichten in biologische, chemische und 
physikalische Zusammenhänge. Außerdem erlernen sie  
Arbeitstechniken und erwerben erforderliche handwerk-
lich-technische Grundfertigkeiten.
Die erfolgreiche Auseinandersetzung mit den Inhalten 
des Fächerverbundes Natur – Technik gewährleistet in  

seiner Gesamtheit eine aktive Mitwirkung und Teilhabe  
in Schule, Beruf und Gesellschaft. Damit werden die 
Grundlagen für anschlussfähiges Wissen und lebenslanges  
Lernen gelegt.

Leitgedanken
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Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Schule vermittelt Respekt und Achtung vor der Ein-
zigartigkeit der menschlichen Existenz und fördert das 
Verantwortungsbewusstsein für den eigenen Körper.
•	� Wie können die Schülerinnen und Schüler Grund

lagen des menschlichen Körpers durch Untersuchen, 
Experimentieren, Beobachten und Beschreiben  
erwerben?

•	� Wie werden Fachleute aus dem Gesundheitswesen 
in den Unterricht mit einbezogen?

Die Schule bietet den Schülerinnen und Schülern bei 
Fragen zur Pubertät Hilfestellungen. Sie trägt dafür 
Sorge, dass Schülerinnen und Schüler Jugendeinrich-
tungen und Beratungsstellen kennenlernen.
•	� Wie werden die Schülerinnen und Schüler über 

das örtliche Angebot von Jugendeinrichtungen und  
Beratungsstellen informiert?

•	� Wie kann die Schule die Entwicklung von Freund-
schaften unterstützen und einen respektvollen und 
toleranten Umgang im gegenseitigen Miteinander 
erreichen?

•	� Wie setzen sich Lehrerinnen und Lehrer mit den  
besonderen Gefühlslagen der Jugendlichen in der 
Pubertät auseinander?

•	� Wie werden in der Schule die unterschiedlichen  
Rollen von Frau und Mann reflektiert?

Die Schule hat ein Konzept, um Schülerinnen, Schü-
lern und deren Eltern vielseitige Informationen zu den 

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler wissen Grundlegendes 
über den menschlichen Körper und begreifen den  
Menschen als ein Wunder der Natur.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 benennen Körperteile.
•	� untersuchen Auswirkungen von Umweltreizen auf 

Sinnesorgane.
•	� beschreiben den Weg der Nahrung durch den  

Körper und erläutern die Funktion der an der Ver-
dauung beteiligten Organe.

•	� vergleichen Aufbau und Funktion des Bewegungs-
apparates mit Technik und Mechanik im Alltag.

•	� beschreiben Atmungsorgane im Hinblick auf Bau 
und Funktion, vergleichen Atemtechniken und er-
klären den Gasaustausch bei der Atmung.

•	� nennen Bestandteile des Blutes, beschreiben den Weg 
des Blutes durch den Körper und untersuchen Aus-
wirkungen unterschiedlicher Belastungssituationen 
des Körpers auf Puls, Herzschlag und Blutdruck.

•	� erklären die Bedeutung des Schlafs und benennen 
Faktoren, wie Stress und Übermüdung, welche 
die Aufrechterhaltung von Körperleistungen und  
-funktionen sichtlich stören.

Die Schülerinnen und Schüler wissen um körperliche, 
geistige und seelische Veränderungen in der Pubertät 
und kennen die Bedeutung der Geschlechtsreife.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� beschreiben körperliche Veränderungen in der  

Pubertät.
•	� nennen verschiedene Verhütungsmethoden auch im 

Zusammenhang mit Aids.
•	 formulieren erste Ideen der Lebensplanung.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Reifungs- und 
Alterungsprozesse.

Die Schülerinnen und Schüler wissen, wie ein Kind 
entsteht und sich entwickelt.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� beschreiben den Verlauf einer Schwangerschaft,  

benennen Schwangerschaftsrisiken sowie Beratungs-
stellen bei ungewollter Schwangerschaft.

K o m p e t e n z f e l d 

L e b e n  i n  V e r a n t w o r t u n g

Hauptstufe

N at u r  –  T e c h n i k

H a u p t s t u f e



210

B i l d u n g s p l a n  F ö r d e r s c h u l e

Themen Sexualität und Partnerschaft anzubieten.
•	� Welche außerschulischen Einrichtungen können die 

Aufklärungsarbeit ergänzen? 
•	� Wie kann die Zusammenarbeit zwischen Schule und 

Eltern in Bezug auf Aufklärung gestaltet werden?
•	� Welche Institutionen leisten Hilfestellungen und 

unterstützen die Aufklärungsarbeit der Schule?

Die Schule fördert ein gesundheitsbewusstes Handeln.
•	� Welche gesundheitsfördernden Maßnahmen sind in 

den Schulalltag integriert?
•	� Wie erfüllen Lehrerinnen und Lehrer ihre Vorbild-

funktion in Bezug auf Gesundheit und Ernährung?
•	� Wie ist das Thema „Gesunde Ernährung“ im haus-

wirtschaftlichen Unterricht verankert?
•	� Welche außerschulischen Partnerinnen und Partner 

können gesundheitsfördernde Angebote ergänzen 
und wie kann eine Zusammenarbeit mit der Schule 
ermöglicht werden?

Die Schule ermöglicht Erfahrungen im Umgang mit 
medizinischen Fachdiensten und Fachleuten.
•	� Welche Fachleute können in der Schule über mög-

liche Gefahren von aktuellen Trends, wie Piercing 
oder Tattoo, informieren?

Die Schülerinnen und Schüler kennen Grundlagen der 
Vererbung.
Die Schülerinnen und Schüler 
•	� beschreiben die Funktion des Samens, der Eizelle 

bei der Fortpflanzung von Lebewesen.
•	� entdecken Ähnlichkeiten bei Geschwistern oder bei 

Eltern und Kindern.
•	 erläutern die Bedeutung von Genen.

Die Schülerinnen und Schüler wissen Grundlegendes 
über Säuglingspflege.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� nennen körperliche und psychische Bedürfnisse von 

Säuglingen.
•	� beschreiben, wie man einen Säugling hält und  

zeigen dies an einer Puppe.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Zusammen-
hänge zwischen Ernährung und Gesundheit und leiten 
individuelle Verhaltensweisen einer gesunden Lebens-
führung ab.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� nehmen ein ausgewogenes und gesundes Pausen-

vesper zu sich.
•	 ernähren sich gesund.
•	� achten auf die Balance zwischen Energiezufuhr und 

Energieverbrauch.
•	 treiben Sport zur gesunden Lebensführung.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Nähr- und 
Wirkstoffe in Nahrungsmitteln.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 entsorgen verdorbene Nahrungsmittel sachgerecht.
•	 nennen Kriterien für verdorbene Nahrungsmittel.
•	� unterscheiden gesunde und weniger gesunde  

Nahrungsmittel.
•	� untersuchen Nahrungsmittel auf Fette, Stärke- und 

Eiweißgehalt.
•	� vergleichen Vitamin- und Mineralstoffgehalt ver-

schiedener Nahrungsmittel. 
•	� unterscheiden nützliche und schädliche Bakterien 

bei Nahrungsmitteln.

Die Schülerinnen und Schüler erkennen Zusammen-
hänge zwischen Hygiene und Gesundheit.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 betreiben gezielt Körperpflege.
•	� beachten Hygienevorschriften bei der Zubereitung 

N at u r  –  T e c h n i k

H a u p t s t u f e
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•	� Welche Einrichtungen und Beratungsstellen können 
mit Schülerinnen und Schülern besucht werden?

Die Schule ermöglicht Schülerinnen und Schülern die 
Teilnahme an Erste-Hilfe-Kursen.
•	� Welche Möglichkeiten der Kooperation bieten sich 

mit Organisationen wie dem Roten Kreuz oder dem 
Malteser Hilfsdienst?

•	� Welche Organisationen können für einen Erste- 
Hilfe-Kurs an der Schule gewonnen werden?

•	� Wie vermittelt die Schule den Anbietern von Kursen 
die besonderen Bedürfnisse der Schülerinnen und 
Schüler?

•	� Welche Möglichkeiten bietet die Schule für die  
Einrichtung eines Gesundheitsdienstes?

Die Schule entwickelt ein Konzept zum Umgang mit 
stoffgebundenen Suchtmitteln.
•	� Wie werden außerschulische Fachleute aus verschie-

denen Institutionen in ein Konzept zur Vermeidung 
von Drogengebrauch einbezogen?

•	� Wie geht die Schulgemeinschaft bei Festen und  
Feiern mit Alkohol und Zigaretten um?

Die Schule schafft Begegnungsmöglichkeiten mit der 
lebendigen Umwelt und ermöglicht Erfahrungen mit 
Pflanzenzucht und Tierhaltung.
•	� Welche außerschulischen Lehr- und Lernangebote 

nützt die Schule im Bereich der lebendigen Umwelt 
und welche Formen der Zusammenarbeit können 
entwickelt werden?

•	� Welche Möglichkeiten bietet die Schule den Schüle-
rinnen und Schülern, Pflanzen und Tiere verantwortlich 
in und außerhalb des Bereichs der Schule zu pflegen?

•	� Wo kann in der Umgebung der Schule ein Natur-, 
Gewässer- oder Waldpraktikum stattfinden?

•	� Welche Lehrpfade in der Umgebung der Schule wer-
den als Begegnungsmöglichkeit mit der lebendigen 
Umwelt genutzt?

und Lagerung von Nahrungsmitteln.
•	� führen Hygiene- und Pflegemaßnahmen im Haus-

halt durch.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Erscheinungs-
bilder und Ursachen häufig auftretender Krankheiten, 
schützen sich vor Krankheit und holen sich im Krank-
heitsfall medizinische Hilfe. 
Die Schülerinnen und Schüler
•	� nennen die wichtigsten Symptome häufig auf

tretender Krankheiten.
•	� nennen (internationale) Notrufnummern.
•	� sprechen über mögliche Gefahren bei unsach

gemäßer und unkontrollierter Einnahme von  
Medikamenten.

•	� benennen die Wirkung einfacher Hausmittel.
•	� unterscheiden Kinderkrankheiten, chronische 

Krankheiten und altersbedingte Krankheiten.
•	� beschreiben die Notwendigkeit von Vorsorgeunter-

suchungen und Schutzimpfungen.
•	 beschreiben verschiedene Heilmethoden.
•	 informieren sich über medizinische Fachgebiete.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Wirkungen und 
Gefahren von stoffgebundenen Suchtmitteln. 
Die Schülerinnen und Schüler 
•	 beschreiben Gefahren, die in die Sucht führen.
•	� sprechen über Wirkungen von Süßigkeiten,  

Alkohol, Tabak, Partydrogen, wie Haschisch oder 
Ecstasy und anderen Drogen.

•	� benennen körperliche und seelische Auswirkungen 
von Suchtmitteln auf den Körper.

Die Schülerinnen und Schüler kennen einfache Zu-
sammenhänge innerhalb eines Ökosystems.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� untersuchen und erforschen unterschiedliche 

Lebensräume und lernen deren jeweilige spezifische 
Lebewesen kennen.

•	� verstehen und beschreiben Nahrungsketten und 
Nahrungsnetze.

Die Schülerinnen und Schüler können Tiere klassi
fizieren und kennen deren Lebensweise.
Die Schülerinnen und Schüler 
•	� benennen heimische Tiere und informieren sich 

über deren Lebensweisen.
•	� interessieren sich für Tiere anderer Länder und  

N at u r  –  T e c h n i k

H a u p t s t u f e
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Die Schulgemeinschaft praktiziert umweltbewusstes 
Verhalten im Umgang mit Wasser, Strom und Müll.
•	� Wie vermittelt und verwirklicht die Schule ein um-

weltbewusstes Verhalten?
•	� Wie kann ein Energiesparkonzept in der Schule aus-

sehen?
•	� Wie vermittelt die Schule durch praktisches Handeln 

das Verständnis für die Begrenztheit der natürlichen 
Ressourcen?

Die Schule setzt sich aktiv für den Umweltschutz ein.
•	� Welche Möglichkeiten bietet Schule Schülerinnen 

und Schülern, selbstständig einen Garten oder ein 
Biotop anzulegen oder zu pflegen?

•	� Welche Sammel- oder Recyclingaktionen gibt es, an 
denen sich die Schule beteiligen kann? 

•	� Wie kann eine Kooperation mit einer Umweltschutz-
organisation aussehen?

Regionen.
•	� kennen Säugetier- und Insektenmerkmale.
•	� übernehmen Verantwortung für Tiere.

Die Schülerinnen und Schüler kennen und bestimmen 
heimische Wild- und Nutzpflanzen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erforschen, vermehren und beobachten Pflanzen.
•	� unterscheiden und vergleichen Gartenfrüchte, Feld-

früchte, Heilpflanzen und giftige Pflanzen.
•	� übernehmen Verantwortung für Pflanzen.

Die Schülerinnen und Schüler kennen den Nutz-
wert der Natur sowie Auswirkungen menschlichen  
Handelns auf die Natur.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� benennen Vor- und Nachteile von Ackerbau und 

Viehzucht.
•	� beschreiben den Abbau fossiler Brennstoffe und  

seine Folgen.
•	� nennen erneuerbare Energieträger.

Die Schülerinnen und Schüler wissen um die Ver-
schmutzung der Umwelt.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� beschreiben Auswirkungen von Wasser- und Luft-

verschmutzung sowie anderen Umweltbelastungen.
•	 kennen die Bedeutung des Umweltschutzes.
•	 erklären, wie Lärm krank machen kann.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Umweltschutz-
maßnahmen und setzen sich für die Umwelt ein.
Die Schülerinnen und Schüler 
•	� nutzen die unterschiedlichen Möglichkeiten der 

Müllbeseitigung.
•	 trennen, recyceln und vermeiden Müll.
•	 sortieren und entsorgen Sondermüll.
•	 setzen sich aktiv für den Umweltschutz ein.
•	 führen ein Naturschutzprojekt durch.

N at u r  –  T e c h n i k

H a u p t s t u f e
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Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Schule ermöglicht Erfahrungen mit Experimenten 
im Umgang mit Phänomenen aus Alltag und Technik.
•	� Welche Ausstattung für physikalische Experimente 

stellt die Schule bereit?
•	� Wie wird dafür gesorgt, dass möglichst viele Leh-

rerinnen und Lehrer Experimente anleiten können 
und Experimente gefahrlos durchgeführt werden 
können?

•	� Wo können auch außerhalb der Schule Experimente 
durchgeführt werden?

Die Schule vermittelt experimentell und anschaulich 
Kenntnisse über Wasser.
•	� Welche Versuche eignen sich in und außerhalb der 

Schule, das Phänomen Wasser zu untersuchen?
•	� Wie kann gewährleistet werden, dass ausreichend 

Gerätschaften für die Versuche und Experimente 
vorhanden sind?

•	� Welche Kläranlage oder welches Wasserwerk kann 
besucht werden?

Die Schule vermittelt experimentell und anschaulich 
Kenntnisse über Wärme.
•	� Welche Versuche eignen sich in und außerhalb der 

Schule, das Phänomen Wärme zu untersuchen?
•	Welches Heizkraftwerk kann besucht werden?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können beobachten, 
vergleichen, ordnen, messen, experimentieren, Ver-
suche durchführen und Ergebnisse dokumentieren und 
präsentieren.

Die Schülerinnen und Schüler experimentieren mit 
Wasser und lernen die Bedeutung des Wassers für das 
Leben auf der Erde kennen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erklären die Funktion des Wassers im Körper von 

Mensch und Tier.
•	� nennen Gründe, warum Pflanzen zum Leben  

Wasser brauchen und beschreiben den Weg des 
Wassers vom Boden zum Blatt. 

•	� nennen Lebewesen, die im Lebensraum Wasser exis-
tieren.

•	� beschreiben den Wasserkreislauf, kennen Einrich-
tungen der Wasserversorgung und -entsorgung.

•	� nennen Maßnahmen zum sparsamen Umgang mit 
Wasser.

•	� bauen eine Wassermühle.
•	� beschreiben die Vorgänge in einem Wasserkraft-

werk.
•	� trennen Wasser aus Gemischen mittels chemischer 

Trennverfahren.
•	� vergleichen und unterscheiden wasserlösliche und 

nicht wasserlösliche Lösungs- und Reinigungsmittel.
•	� nennen die Eigenschaften saurer, basischer und neu-

traler Lösungen.

Die Schülerinnen und Schüler experimentieren mit 
Wärme und wissen Grundlegendes über Wärme und 
deren Wirkung auf Leben, Stoffe und Materialien.
Die Schülerinnen und Schüler 
•	� ermitteln, dokumentieren und deuten Temperatur-

werte aus Natur und Technik.
•	� messen Körpertemperatur und erkennen Fieber.

K o m p e t e n z f e l d 

P h ä n o m e n e  a u s  A l lta g  u n d  T e c h n i k 

N at u r  –  T e c h n i k

H a u p t s t u f e
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Die Schule vermittelt experimentell und anschaulich 
Kenntnisse über Luft.
•	� Welche Versuche eignen sich in und außerhalb der 

Schule, das Phänomen Luft zu untersuchen?
•	� Wo kann eine Wetterstation besucht werden und 

wer kann eine Wetterstation in der Schule einrichten 
und betreuen?

Die Schule vermittelt experimentell und anschaulich 
Kenntnisse über Licht.
•	� Welche Versuche eignen sich in und außerhalb der 

Schule, das Phänomen Licht zu untersuchen?
•	� Welches Thema eignet sich für die Aufführung eines 

Schattentheaters und wer kann ein Schattentheater 
leiten?

•	� Welche Möglichkeiten hat die Schule, ein Fotolabor 
einzurichten und eine Foto-Arbeitsgemeinschaft an-
zubieten?

•	� vergleichen subjektives Temperaturempfinden mit 
realen Temperaturwerten.

•	� benennen Wärmequellen und verschiedene Brenn-
stoffe, die Wärme erzeugen.

•	 nennen Möglichkeiten der Wärmegewinnung.
•	� beschreiben die Wärmeauswirkung auf feste,  

flüssige und gasförmige Stoffe.
•	� vergleichen Speicher- und Transportfähigkeit von 

Wärme bei Stoffen und Materialien.

Die Schülerinnen und Schüler führen Versuche mit 
Luft durch und kennen Zusammenhänge zwischen 
Luft und Leben auf der Erde.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 benennen die Bestandteile der Luft.
•	� beschreiben, wie Pflanzen Sauerstoff erzeugen und 

erklären den Stoffkreislauf zwischen Lebewesen.
•	 nennen die Eigenschaften von Luft.
•	� messen und vergleichen den Luftdruck verschie-

dener Körper und beschreiben die Auswirkungen.
•	� nennen technische Anwendungen des Überdrucks 

und Unterdrucks.
•	 begründen Maßnahmen zur Luftreinhaltung.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Grundlagen der 
Optik und erkennen Zusammenhänge zwischen Licht 
und Leben.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� nennen und vergleichen natürliches und künstliches 

Licht. 
•	� untersuchen die Ausbreitung von Licht mit Hilfe 

von Reflektoren und Lochblende.
•	� bauen eine Sonnenuhr und beschreiben, wie sie 

funktioniert.
•	� führen Versuche zum Brennpunkt durch und ver-

gleichen verschiedene Linsenarten.
•	� bauen eine Lochkamera und erläutern ihre Funktions

weise.
•	� vergleichen das menschliche Auge mit einem Foto-

apparat.
•	� beschreiben Auswirkungen von Lichtmangel bei 

Lebewesen.
•	� unterscheiden Licht- und Schattenpflanzen.
•	� erklären den Vorgang der Fotosynthese und seine 

Bedeutung für das Leben auf der Erde.

Die Schülerinnen und Schüler vergleichen Vor- und Nach-
teile verschiedener Energiegewinnungsmöglichkeiten.

N at u r  –  T e c h n i k

H a u p t s t u f e
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Die Schule vermittelt Grundlagen der Elektrizitäts
lehre und Elektronik und achtet auf die Einhaltung von  
Sicherheitsvorschriften.
•	� Wie werden die Sicherheitsvorschriften im Umgang 

mit elektrischen Geräten allen Beteiligten vermittelt?
•	� Wie können eigene Entwürfe zum Thema Sicherheit 

realisiert und in den Fachräumen präsentiert werden?
•	� Welche Angebote gibt es für Schülerinnen und  

Schüler, solarbetriebene Geräte zu bauen?

Werkzeuge und Maschinen sind an der Schule vorhan-
den, entsprechen den Sicherheitsvorschriften und sind 
ordnungsgemäß gewartet.
•	� Welche Werkstoffe können an der Schule sachgerecht 

be- und verarbeitet werden und welche Werkzeuge 
und Maschinen stehen zur Verfügung?

•	� Wie sind die Verantwortlichkeiten in Bezug auf die War-
tung der Werkzeuge und Maschinen in der Schule geregelt?

•	� Wie werden die Sicherheitsvorschriften allen Per-
sonen, die an den Maschinen arbeiten, in geeigneter 
Weise vermittelt?

•	� Welche Ordnungssysteme sind für alle Beteiligten 
verbindlich?

Die Schülerinnen und Schüler
•	 unterscheiden fossile und regenerative Energieträger.
•	 bauen ein Wind- oder Wasserrad.
•	 erzeugen Licht mit einem Dynamo.
•	� informieren sich über Energiegewinnung in Kernkraft-

werken und diskutieren deren Nutzen und Risiken.
•	� informieren sich über alternative Energieerzeugung 

und bauen ein solarbetriebenes Gerät.

Die Schülerinnen und Schüler experimentieren und 
kennen einfache Grundlagen des Magnetismus.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� untersuchen Alltagsgegenstände auf ihre magne-

tische Wirkung.
•	 experimentieren mit Magnetfeldern.
•	� suchen Magnete in Gegenständen und Geräten und 

beschreiben deren Funktion.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Grundlegendes 
aus der Elektrizitätslehre und Elektronik.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 nennen Nutzformen des Stroms.
•	� bauen einfache elektrische Schaltungen unter Ver-

wendung elektronischer Bauelemente.
•	 arbeiten mit einfachen computergesteuerten Geräten.
•	� führen Versuche zu Spannung, Stromstärke und  

Widerstand durch und erklären die Zusammenhänge.
•	� untersuchen Gegenstände auf elektrische Leitfähigkeit.
•	� kennen Sicherheitsvorschriften im Umgang mit 

elektrischer Energie.
•	� messen und vergleichen den Stromverbrauch von 

Geräten im Haushalt.
•	� beschreiben Energiesparmaßnahmen und ent

wickeln einfache Stromsparpläne für zu Hause.

Die Schülerinnen und Schüler unterscheiden und ver-
gleichen Werkstoffe und Materialien.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 schneiden Pappe, Glas und Blech.
•	 formen Ton.
•	� bemalen unterschiedliche Materialien wie Holz,  

Tapete oder Metall.
•	 nageln und bohren in Holz und Stein.
•	 schleifen Holz und Stein.
•	 sägen und feilen Metall.
•	 kleben Papier und Kunststoff.
•	� reparieren und renovieren alte und gebrauchte  

Gegenstände.

N at u r  –  T e c h n i k

H a u p t s t u f e



216

B i l d u n g s p l a n  F ö r d e r s c h u l e

Die Schule erstellt ein ganzheitliches, aufbauendes 
Konzept und ermöglicht den Schülerinnen und Schü-
lern berufsvorbereitende Erfahrungen in angemessener 
und vielfältiger Weise. Dabei legt die Schule Wert auf 
den Erwerb der Schlüsselqualifikationen bei den Schü-
lerinnen und Schülern.
•	� Wie können Schülerinnen und Schüler im Umgang 

mit Zeichengeräten gefördert werden?
•	� Welche Schlüsselqualifikationen legt die Schule in 

Bezug auf Arbeitstechniken fest?
•	� Wie kann die Leistung der Schülerinnen und Schüler 

und die Qualität der hergestellten Produkte in der 
Schule gewürdigt und dokumentiert werden?

•	� Wie ist die Zusammenarbeit mit der Agentur für  
Arbeit, den Praktikumsbetrieben, den Anschluss-
Schulen, den privaten weiterbildenden und öffent-
lichen Einrichtungen organisiert?

•	� Welche Maschinen dürfen Schülerinnen und Schüler 
bedienen und wie lässt sich ein Qualifikationsnach-
weis gestalten?

Die Schule vermittelt praxisnah die Technik von ein-
fachen Geräten und Maschinen. 

Schülerinnen und Schüler stellen Gegenstände her und 
wählen Werkstoffe und Materialien sach- und aufga-
benbezogen aus.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� bauen Produkte nach eigenen und vorgegebenen 

technischen Zeichnungen.
•	� basteln Geschenkverpackungen aus Papier und  

Pappe.
•	 formen und gießen Gebrauchsgegenstände aus Ton. 
•	 bauen Werkstücke aus Holz und Metall.
•	� fertigen Produkte, bei denen unterschiedliche  

Materialien verarbeitet werden.
•	� besuchen Betriebe und informieren sich über die 

handwerkliche und industrielle Be- und Verarbei-
tung verschiedener Werkstoffe und Materialien.

Die Schülerinnen und Schüler gehen sachgerecht mit 
Werkzeug und Maschinen um und beachten Unfallver-
hütungsvorschriften.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� benennen Namen und Funktion von Werkzeug und 

Maschinen. 
•	� tragen beim Arbeiten an und mit Maschinen  

Hörschutz und sicherheitsgerechte Kleidung.
•	� erwerben im Umgang mit Maschinen einen „Maschi-

nen-Führerschein“.

Die Schülerinnen und Schüler kennen die Funktions-
weise von Geräten, Maschinen und Fahrzeugen und 
ihre Bedeutung für den Menschen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� entdecken die Kraft von Magneten und untersu-

chen deren Aufbau und Verwendungsmöglichkeiten 
im Alltag.

•	� bauen Flaschenzüge und suchen nach Verwendungs-

N at u r  –  T e c h n i k

H a u p t s t u f e
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Die Schule vermittelt praxisnah die Technik des Fahr-
rades.
•	� Wie wird eine Fahrrad-AG in das Schulkonzept ein-

gebunden?
•	� Wie kann praxisnah die Technik des Fahrrades ver-

mittelt werden?
•	� Wie organisiert die Schule eine Fahrradwerkstatt für 

Wartungs- und Reparaturaufgaben?
•	� Wie stellt die Schule sicher, dass alle Schülerinnen 

und Schüler ein Fahrrad zur Verfügung haben?
•	� Welcher örtliche Fahrradhändler kann für eine Ko

operation mit der Schule gewonnen werden?

möglichkeiten im Alltag.
•	� benennen wichtige Bestandteile eines Motors und 

fertigen ein Funktionsmodell für einen Verbren-
nungsmotor an.

•	� kennen einfache technische Zusammenhänge durch 
Pflegen, Warten, Montieren und Reparieren schulei-
gener Geräte und Spielfahrzeuge.

•	� arbeiten mit unterschiedlich langen Hebeln.
•	� lesen und verstehen Betriebs- und Pflegeanleitungen 

von elektrischen Haushaltsgeräten.
•	flicken einen Fahrradschlauch.
•	 überprüfen Fahrräder auf Verkehrssicherheit.

N at u r  –  T e c h n i k

H a u p t s t u f e
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Wirtschaft –  
Arbeit –  Gesundheit

h a u p t s t u f e
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Die Förderschule bereitet ihre Schülerinnen und Schüler 
auf ein Leben in einer sich kontinuierlich verändernden 
komplexen Wirtschafts-, Arbeits- und Lebenswelt vor. Der 
Fächerverbund Wirtschaft – Arbeit – Gesundheit greift die 
vielfältigen Herausforderungen an die Heranwachsenden 
auf und thematisiert Aufgaben- und Problemstellungen 
aus dem beruflichen, privaten und öffentlichen Lebensbe-
reich.

Die Schülerinnen und Schüler erwerben wirtschaftliche, 
technische, haushalts- und gesundheitsbezogene Kennt-
nisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten. Sie entwickeln Routi-
nen und Strukturen für eine selbstständige Lebensführung 
und eine verantwortungsbewusste Lebensgestaltung. Die 
Schule nutzt alle sich bietenden Gelegenheiten, damit die 
Schülerinnen und Schüler zunehmend Handlungsfähig-
keiten entwickeln, um alltägliche Problemstellungen lö-
sen und Konfliktsituationen bewältigen zu können. Diese 
Kompetenzen ermöglichen eine Gestaltung des eigenen 
Lebens und sind Voraussetzung für eine aktive Teilhabe in 
der Gesellschaft.

Die Förderschule entwickelt mit ihren Schülerinnen und 
Schülern konkrete Vorstellungen über Wege in Beruf 
und Arbeit und entwirft mit ihnen individuell realisti-
sche Lebensperspektiven. So bereitet sie die Jugendlichen 
grundsätzlich auf Erwerbstätigkeit in einer sich ständig 
wandelnden Arbeits- und Berufswelt vor und ermöglicht 
zugleich umfassende Erfahrungen mit Arbeit durch ge-
nerell sinnvolles Tätigsein und Handeln. Zusammen mit 
Eltern und weiteren Partnerinnen und Partnern stärkt die 
Förderschule die Persönlichkeit der Jugendlichen, damit 
diese zunehmend die Fähigkeit zu lebenslangem Lernen 
entwickeln und flexibel auf sich verändernde Bedingungen 
reagieren können.
Im Fächerverbund Wirtschaft – Arbeit – Gesundheit sind 
umfassende Kompetenzen für die Alltagsbewältigung, für 
individuelle, berufs-, arbeits- und gemeinschaftsbezogene 
Lebenssituationen beschrieben. Aspekte der Gesund-
heitserziehung, Familienerziehung, Verbrauchererziehung, 
Medienerziehung und der Orientierung in Arbeit und 
Beruf sind aufgenommen und bieten einen mehrperspek-
tivischen Zugang. Der Kompetenzerwerb vollzieht sich 
in den Kompetenzfeldern Marktgeschehen, Arbeit – Pro-
duktion – Technik, Wege zur Berufsfindung – Wege in 
die Arbeitswelt und Familie – Haushalt – Freizeit. Die 
angestrebten Kompetenzen beinhalten den Erwerb sach-
struktureller und fachpraktischer Kenntnisse und die Aus-
bildung grundlegender praktischer Fähigkeiten und Fertig-
keiten. Die Schülerinnen und Schüler entwickeln einen 
individuellen Standpunkt zu entsprechenden Themen, ler-
nen diese zu bewerten, deren gesellschaftliche Bedeutung 
zu erkennen und für sich Handlungsansätze abzuleiten.

Leitgedanken

W i rt s c h a f t  –  A r b e i t  –  G e s u n d h e i t

L e i t g e d a n k e n
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W i rt s c h a f t  –  A r b e i t  –  G e s u n d h e i t

H a u p t s t u f e

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Schule stellt Lernfelder zur Verfügung, in welchen 
die Schülerinnen und Schüler sich als bewusste Ver-
braucherinnen und Verbraucher erproben können.
•	� Wie werden mit den Schülerinnen und Schülern die 

Funktionsweisen des Marktes und die Rollen der am 
Marktgeschehen Beteiligten reflektiert?

•	� Welche Aktivitäten bietet die Schule an, damit vor-
ausschauendes Planen eingeübt werden kann?

•	� Welche Angebote macht die Schule, damit die Schü-
lerinnen und Schüler konkrete Preisvorstellungen 
von Gütern des täglichen Bedarfs gewinnen?

Die Schule greift vielfältige Gelegenheiten auf, in denen 
Schülerinnen und Schüler als aufgeklärte Konsumenten 
agieren können.
•	� Welches Verständnis haben die Lehrerinnen und 

Lehrer von einem aufgeklärten Konsumentenverhal-
ten?

•	� Welche Gelegenheiten schafft die Schule, damit sich 
Schülerinnen und Schüler als Konsumenten erleben 
können?

•	� Wie wird unterschiedliches Konsumverhalten thema
tisiert und auch unter ökologischen Gesichtspunk-
ten reflektiert?

•	� Wie werden die Eltern an der Diskussion über  
Konsum und Ökologie beteiligt?

•	� Wie thematisiert die Schule Werbung auf dem  
Hintergrund von Konsum?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können bedarfsgerecht 
und verbraucherbewusst einkaufen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 stellen einen Kaufbedarf fest.
•	� berechnen die Warenmenge entsprechend dem  

Bedarf.
•	� gleichen den Kaufbedarf mit den angebotenen  

Verpackungsmengen ab.
•	� benennen wichtige Kennzeichnungen auf Verpa-

ckungen und orientieren daran ihre Kaufentschei-
dung.

•	� vergleichen und bewerten Produkte durch die 
Auswertung von Informationen aus verschiedenen  
Medien.

•	� beschreiben Kriterien für die Einkaufsplanung und 
berücksichtigen diese.

•	� beschreiben unterschiedliche Angebote bezüglich 
der Preis-Mengen-Relation.

•	� finden Informationen für Kaufentscheidungen im 
Internet, aus Katalogen, Prospekten, Zeitschriften 
und so weiter.

•	� wählen gezielt aus dem Angebot aus und begründen 
ihre Kaufentscheidung.

Die Schülerinnen und Schüler kennen und bewerten 
unterschiedliche Einkaufsmöglichkeiten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� benennen, welche Geschäfte bestimmte Produkte 

führen.
•	� beschreiben, wie sie bestimmte Geschäfte erreichen 

können.
•	� benennen den Preis bestimmter Grundnahrungs-

mittel in verschiedenen Geschäften.
•	� erklären den Unterschied beim Kauf von Klein- und 

Großmengen.
•	� entnehmen und erklären wesentliche Produkt

informationen auf Verpackungen.
•	� vergleichen und bewerten Produkte durch die 

Auswertung von Informationen aus verschiedenen  
Medien.

•	� beschreiben Kriterien für die Einkaufsplanung und 
berücksichtigen diese.

K o m p e t e n z f e l d 

M a r k t g e s c h e h e n 

Hauptstufe
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Die Schule schafft Lernmöglichkeiten zum exempla-
rischen Umgang mit Geld.
•	� Wo überträgt die Schulgemeinschaft den Schüle-

rinnen und Schülern Verantwortung bei der Verwal-
tung von Geld?

•	� In welchen Bereichen werden Schülerinnen und 
Schüler vorbereitet, mit vorgegebenen Geldbeträgen 
haushalten zu können?

Die Schule greift außerschulische Beratungsangebote 
zu Themen wie Verbraucherverhalten, Werbung sowie 
Umgang mit Finanzen und Verträgen auf.

Die Schülerinnen und Schüler können haushalterisch 
und planvoll mit Geld umgehen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� dokumentieren finanzielle Einnahmen und Ausgaben.
•	� prüfen, welche Wünsche sie sich auf der Basis ihrer 

finanziellen Möglichkeiten erfüllen können. 
•	� berichten über die Gefahren der Ver- und Über-

schuldung und benennen Hilfsangebote zur Ent-
schuldung.

•	 teilen sich ihr Taschengeld ein.
•	� planen einen Ausflug, stellen die Kostenplanung 

und die Abrechnung dar.
•	 verwalten eine Klassenkasse.
•	 verwalten die Finanzen in einer Schülerfirma.

Die Schülerinnen und Schüler kennen, vergleichen 
und bewerten verschiedene Zahlungsarten und können 
Zahlungsvorgänge durchführen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� benennen verschiedene Zahlungsarten und -mög

lichkeiten. 
•	� können unbar Zahlungsarten mit verschiedenen 

Medien durchführen.
•	� vergleichen einfache Spar- und Finanzierungs

möglichkeiten.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Mechanis-
men der Bedarfsweckung durch Moden, Trends und  
Werbung und können diese bewerten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� beschreiben ihre Möglichkeiten und Grenzen als 

Konsumentinnen und Konsumenten.
•	 erzählen, wie Werbung zum Kauf verführen kann.
•	 beschreiben, wie Idole als Werbeträger wirken.
•	� beschreiben, wie die Peergroup Kaufentscheidungen 

bestimmen kann.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Rechte und 
Pflichten beim Abschluss eines Kauf-/Mietvertrags.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erzählen von guten und schlechten Erfahrungen an-

derer Personen mit Kauf- oder Mietverträgen.
•	� entnehmen wichtige Informationen aus einem Kauf- 

oder Mietvertrag.
•	� erklären die Bedeutung einer Vertragsunterzeich-

nung.
•	� informieren sich über ihre Rechte bei Verbraucher-

organisationen.

W i rt s c h a f t  –  A r b e i t  –  G e s u n d h e i t

H a u p t s t u f e
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•	� erklären das Rücktrittsrecht bei Kauf- oder Miet
verträgen.

•	� benennen Folgen und Regelungen des Kaufver-
tragsrechts bei einfachen Einkäufen, Bestellungen 
am Telefon und im Internet.

•	� berichten von strafrechtsrelevanten Käufen und 
Verkäufen in Deutschland und anderen Ländern, 
wie Rauschgift.

W i rt s c h a f t  –  A r b e i t  –  G e s u n d h e i t

H a u p t s t u f e



224

B i l d u n g s p l a n  F ö r d e r s c h u l e

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Schule sorgt dafür, dass Orientierungshilfen und 
manuelle Fertigkeiten vermittelt werden.
•	� In welchen Zusammenhängen wird die Arbeit mit 

Papier, Ton, Holz, Metallen, Kunststoffen und  
Farben an der Schule angeboten?

•	� Durch welche Angebote und bei welchen Gelegen-
heiten werden Grundkenntnisse von Material und 
Werkzeug und Maschinen vermittelt?

•	� Wie ermöglicht die Schule Übungsmöglichkeiten für 
den Umgang mit Material und Werkzeug?

•	� Durch welche Bildungsangebote lassen sich Team
arbeit, Einzel- und Serienfertigung erlebbar machen?

•	� Welche Möglichkeiten bietet die Schule, Produkte 
für einen Verkauf herzustellen?

•	� Wie wird auf die Sicherheit beim Umgang mit ver-
schiedenen Materialien und Werkzeugen geachtet?

•	� Wie lassen sich die erworbenen Fertigkeiten für die 
Schülerinnen und Schüler dokumentieren?

•	� Wie werden Kriterien für die Bewertung von Pro-
dukten erarbeitet und wie werden sie mit allen Be-
teiligten kommuniziert?

•	� Wie kann eine Zertifizierung von verschiedenen 
Fertigkeiten und Fähigkeiten erfolgen?

Die Schule bietet den Schülerinnen und Schülern 
Gelegenheit, authentische Produktionsprozesse zu ge-
stalten.
•	� Auf welches Konzept verständigt sich die Schul

gemeinschaft?
•	Welche Produkte / Dienstleistungen eignen sich?
•	� Wie gestaltet die Schule die Organisation und wie 

werden Ressourcen verteilt?
•	� In welcher Art und Weise können Eltern als Exper-

tinnen und Experten bei Produktionen eingebunden 
werden?

•	� Wie wird über die Verwendung eines Gewinns ent-
schieden?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler setzen Werkzeuge, Ge-
räte und Maschinen sach- und fachgerecht ein und 
wenden grundlegende Bearbeitungstechniken an.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� benennen die wichtigsten Werkzeuge zur Bearbei-

tung von Papier, Holz, Kunststoff, Textilien und 
Metallen und erklären deren Funktion.

•	� benutzen sachgerecht Küchengeräte und Küchen-
werkzeuge.

•	 nähen mit der Nähmaschine.
•	� bedienen Werkzeuge, Geräte und Maschinen routi-

niert.
•	� erlangen eine Zertifizierung im Bedienen eines  

Gerätes oder einer Maschine.

Die Schülerinnen und Schüler entwerfen, planen und 
fertigen Gegenstände.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� richten ihren Arbeitsplatz sach- und fachgerecht ein.
•	� bauen mit Hilfe von vorgegebenen Elementen aus 

Baukästen mechanische Modelle zusammen.
•	� bearbeiten sachgerecht Oberflächen von Holz,  

Metallen und Kunststoffen.
•	� wenden verschiedene Textilverarbeitungstechniken 

an und fertigen Produkte.
•	� fertigen Produkte nach eigenem Entwurf oder 

Arbeitsplan und erproben dabei verschiedene Werk-
stoffe und bringen ihr Wissen und ihre konkreten 
Erfahrungen aus Praktika ein. 

•	� fertigen Produkte für den Verkauf in der Schülerfirma.

Die Schülerinnen und Schüler lesen und verstehen 
einfache Montageanleitungen und technische Zeich-
nungen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 erklären Symbole.
•	 ordnen Elemente einer Zeichnung dem Original zu.

Die Schülerinnen und Schüler kennen verschiedene 
Produktionsarten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� fertigen ein Produkt in Einzelfertigung und in arbeits

teiliger Fertigung an.

K o m p e t e n z f e l d 
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•	� bewerten den Arbeitsprozess sowie die Produkt
qualität bei verschiedenen Herstellungsformen.

•	� erkundigen sich bei ortsansässigen Betrieben über 
deren Produktionsprozesse, dokumentieren diese 
und beschreiben ihre Erfahrungen. 

Die Schülerinnen und Schüler können eigene Produkte 
bewerten und deren Herstellungsprozess reflektieren.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� beschreiben die Aufgabenstellung sowie die Arbeits- 

und Zeitbedingungen.
•	 erklären den Werkzeug- und Maschineneinsatz.
•	� erarbeiten Kriterien zur Bewertung von eigenen 

Produkten und zur Bewertung des Herstellungs
prozesses.

•	� dokumentieren und präsentieren den Herstellungs-
prozess.

•	� vergleichen Produkte von Mitschülerinnen und Mit-
schülern sowie von Erwachsenen. 

•	� bewerten ihre eigene Leistung und setzen sich 
Ziele.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Gesetze, Vor-
schriften und Maßnahmen zum Schutz der Arbei-
tenden und berücksichtigen diese.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� geben Auskunft über Arbeits- und Pausenzeiten an 

unterschiedlichen Arbeitsplätzen.
•	� erklären den Sinn von Sicherheitsvorschriften, zum 

Beispiel von Arbeitsschutzkleidungen.
•	 benennen Bestimmungen zum Lärmschutz.
•	� berichten über unterschiedliche Möglichkeiten des 

Tätigseins.
•	� benennen die Schutzvorschriften zur Beschäftigung 

von Kindern und Jugendlichen.
•	� geben an, an wen sie sich wenden können, wenn sie 

Probleme bei der Arbeit haben.

W i rt s c h a f t  –  A r b e i t  –  G e s u n d h e i t

H a u p t s t u f e
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Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Schule bietet umfängliche Möglichkeiten zur Selbst-
einschätzung der Leistungsfähigkeit der Schülerinnen 
und Schüler.
•	� Was tut die Schule, damit die einzelnen Schüle-

rinnen und Schüler ein immer differenzierteres Bild 
ihrer Fertigkeiten und Fähigkeiten erhalten? 

•	� In welchen Formen findet ein Austausch über Ent-
wicklungsfortschritte zwischen Jugendlichen, Eltern 
und Lehrerinnen und Lehrern statt?

•	� Wie wird dieser Austausch dokumentiert?

Die Schule ermöglicht Schülerinnen und Schülern im 
Bereich Arbeit Informationen zu gewinnen und Erfah-
rungen zu sammeln.
•	� Welche Personen und Organisationen lädt die Schule 

ein, um den Schülerinnen und Schülern Berufsfelder 
und Arbeitsformen vorzustellen?

•	� Wie werden die Erfahrungen ehemaliger Schüle-
rinnen und Schüler genutzt?

•	� Wie können Akzeptanz und Wertschätzung aller  
Berufe und aller Arbeit angebahnt werden?

Die Berufsvorbereitung ist ein wichtiger Schwerpunkt 
in der Schule.
•	� Wie werden Betriebe vor Ort in die berufliche 

Orientierung einbezogen?
•	� Welche Formen der Dokumentation werden  

genutzt?
•	� Welche Berufsfelder bieten sich zur Erkundung vor 

Ort an?

Die Schule reflektiert die geschlechtsspezifischen Unter
schiede in der Bedeutung und Bewertung von Arbeit 
und Beruf.
•	� Welches Verständnis hat die Schulgemeinschaft  

bezüglich der Bedeutung von Arbeit und Beruf für 
Jungen und Mädchen?

•	� Wie wird mit Schülerinnen und Schülern die Verein-
barkeit von Familie und Arbeit /Beruf reflektiert?

Die Auswahl von Betriebspraktika orientiert sich am 
jeweiligen Entwicklungsstand und dem Leistungsver-
mögen der Jugendlichen.

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können ihre Leistungen 
und Fähigkeiten in verschiedenen Tätigkeitsfeldern 
einschätzen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� benennen Arbeitstugenden, wie Pünktlichkeit,  

Sauberkeit, Regelmäßigkeit, Verlässlichkeit, Durch-
haltevermögen, Genauigkeit, Ehrlichkeit, Kritik
fähigkeit, Teamfähigkeit und können diese einhalten.

•	� beurteilen eigene Verhaltensweisen und Sozial
kompetenzen in Bezug auf die Arbeitstugenden.

Die Schülerinnen und Schüler kennen die Arbeitsplät-
ze und Berufe von Mitgliedern ihrer Familie und von 
Personen aus ihrem Umfeld.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erkunden unterschiedliche Arbeitsplätze, beschrei-

ben sie und fertigen eine Dokumentation an.
•	� berichten über Erwerbsarbeit, Familien- und Haus-

arbeit und über Arbeit im Ehrenamt.
•	� nennen verschiedene Berufe.
•	� beschreiben die spezifischen Tätigkeitsfelder und 

Anforderungen eines Berufes.
•	 berichten über den Wandel von Berufsbildern.
•	� ziehen Vergleiche zwischen unterschiedlichen 

Arbeitsplätzen und Berufen.
•	� beschreiben, wie unterschiedlich Berufswege sein 

können und wie unterschiedlich ein Arbeitsalltag 
und ein Arbeitsleben verlaufen können.

Die Schülerinnen und Schüler erkennen, dass Berufs-
wünsche sich ändern können.

Die Schülerinnen und Schüler beschreiben ihren Berufs
wunsch und begründen diesen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� stellen ihren Berufswunsch vor.
•	� schätzen ihren Berufswunsch vor dem Hintergrund 

ihrer eigenen Fähigkeiten und Möglichkeiten ein.
•	� beschreiben Alternativen zu ihrem Wunschberuf.
•	� beschreiben Freude an der beruflichen Arbeit als 

ein Kriterium für die Berufswahl.

K o m p e t e n z f e l d 
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•	Welche Formen von Praktika bietet die Schule an?
•	� Welche anderen Formen des praktischen Tuns können  

im Schulleben integriert werden?
•	� Wie werden Reparatur- und Renovierungsarbeiten 

im Schulgebäude und auf dem Schulgelände in Haus
praktika oder AGs integriert?

•	� Welche außerschulischen Partnerinnen und Part-
ner können den Prozess der Berufsvorbereitung be
gleiten?

Die Schule entwickelt ein Konzept zur Gestaltung von 
Übergängen aus der Förderschule in Arbeit, Beruf und 
in berufsvorbereitende Maßnahmen.

Die Schule bezieht Institutionen und Betriebe in 
ihr Konzept zur Vorbereitung der Schülerinnen und  
Schüler auf die Berufswelt ein.
•	� Welche Formen der Zusammenarbeit werden mit 

den lokalen berufsvorbereitenden Einrichtungen ge-
pflegt?

•	� Welche Übergabekonzepte entwickelt die Förder-
schule gemeinsam mit den weiterführenden Schu-
len oder berufsvorbereitenden Institutionen für den 
Übergang in berufliche Ausbildungen und die Quali-
fikation für Arbeit?

•	� Welche Kooperationen gibt es zwischen Förderschule  
und Berufsschule?

•	� Wie werden die Institutionen und Betriebe durch 
die Schule regelmäßig angesprochen und wie gestal-
tet sich die Zusammenarbeit?

•	� Durch welche Konzepte wird sichergestellt, dass die 
Lehrerinnen und Lehrer die Arbeitswelt der Schüle-
rinnen und Schüler vor Ort kennen und deren Ar-
beits- und Ausbildungsbedingungen erleben können 
(Lehrerpraktikum)? 

•	� Wie unterstützt die Schule die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter in den Betrieben beim pädagogischen 
Umgang mit Schülerinnen und Schülern der Förder-
schule?

•	� Wie gestaltet die Schule für die Schülerinnen und 
Schüler den individuellen Übergang in die Arbeits- 
und Berufswelt vor Ort und im weiteren Umfeld?

•	� In welcher Form wird der Übergang dokumentiert?
	� Wie wird diese Dokumentation für die weitere Ent-

wicklung an der Schule genutzt? 
•	� Wie werden Erkenntnisse, die sich aus der Biogra-

fie von Schulabgängerinnen und Schulabgängern  
ergeben, gesammelt und aufgearbeitet?

•	� benennen Zusammenhänge zwischen Berufswunsch 
und Gesundheit sowie Arbeitsbelastung.

Die Schülerinnen und Schüler können geschlechtsspezi-
fische Zuordnungen von Berufen kritisch reflektieren.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� beziehen Stellung zu ihren individuellen Vor

stellungen von Arbeit und reflektieren dabei ihre 
eigene Geschlechterrolle.

•	� diskutieren eigene Vorstellungen zur Vereinbarkeit 
von Familie und Arbeit oder Beruf.

Die Schülerinnen und Schüler erkunden verschiedene 
Berufe und reflektieren ihre Erfahrungen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 besichtigen Betriebe und berichten.
•	 leisten unterschiedliche Praktika in Betrieben ab.
•	 führen einen Praktikumsordner.
•	� erstellen Praktikumsberichte und andere Dokumen-

tationen unter Zuhilfenahme elektronischer Medien.
•	� tauschen sich mit Eltern, Betreuerinnen und Be-

treuern, Lehrkräften und Jugendlichen aus.

Die Schülerinnen und Schüler kennen gesetzliche Rah-
menbedingungen im Zusammenhang mit der Berufs-
ausbildung.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 lesen und verstehen Berufsausbildungsverträge.
•	� erläutern wichtige Aussagen des Jugendarbeits-

schutzgesetzes.
•	 führen ihre Ausbildungsrechte und -pflichten an.
•	� erläutern Gründe für eine fristgerechte und fristlose 

Kündigung.
•	� benennen Verdienstmöglichkeiten in ihrem an-

gestrebten Beruf.
•	� erklären die rechtliche Lage in der Probezeit als 

Auszubildende und Auszubildender.

Die Schülerinnen und Schüler können sich auf einen 
Praktikumsplatz, Ausbildungsplatz oder eine Arbeits-
stelle angemessen bewerben.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 schreiben einen Lebenslauf.
•	� erstellen eine ausführliche schriftliche Bewerbung 

und wenden dabei die Grundlagen der Textver
arbeitung an.

•	� erproben Bewerbergespräche, persönlich oder tele-
fonisch.

W i rt s c h a f t  –  A r b e i t  –  G e s u n d h e i t
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•	� Wie beteiligt sich die Schule an einem mit anderen 
Förderschulen abgestimmten Konzept der Berufs
orientierung und Berufsvorbereitung?

Die Schule nutzt außerschulische Institutionen zur Be-
ratung und Betreuung der Jugendlichen in schwierigen 
Lebenssituationen.
•	� Wer steht in der Förderschule für eine Erstberatung 

zur Verfügung?
•	� Wie werden Schwellenängste der Jugendlichen zur 

Nutzung solcher Institutionen abgebaut?
•	� Welche Eltern können beratend hinzugezogen  

werden?
•	� Welche Hilfesysteme können von Jugendlichen und 

jungen Erwachsenen in Zeiten der Nichtbeschäfti-
gung in Anspruch genommen werden?

•	� benennen die Wirkung des Auftretens und der äu-
ßeren Erscheinung.

•	 vereinbaren Vorstellungsgespräche.

Die Schülerinnen und Schüler sind in der Lage den 
Anforderungen eines Arbeitstages gerecht zu werden.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 betreiben einen Schülerkiosk.
•	 arbeiten in einer Schülerfirma mit.
•	 halten ein längeres Praktikum durch.
•	 nehmen kontinuierlich an Tagespraktika teil.

Die Schülerinnen und Schüler können Informations- und 
Beratungsstellen sowie Bildungseinrichtungen als Hilfe 
zur beruflichen Orientierung und Vorbereitung nutzen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 nehmen eine Berufsberatung in Anspruch.
•	� informieren sich an Beruflichen Schulen und  

anderen Bildungsstätten über Ausbildungsgänge 
und Berufsausbildung.

•	� nehmen die Jugendberufshilfe oder Jugendhilfe in 
Anspruch.

•	� suchen Unterstützung durch Patensysteme oder 
Schulvereine.

Die Schülerinnen und Schüler kennen verschiedene 
Formen von Beschäftigungsverhältnissen und können 
deren Vor- und Nachteile einschätzen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� benennen Unterschiede von Teilzeit- und Vollzeit-

arbeit, Minijobs, Aushilfstätigkeiten und saisonalen 
Beschäftigungsverhältnissen. 

•	� erklären und begründen, welche Form der Beschäf-
tigung sie anstreben.

•	� erkennen und erläutern Vor- und Nachteile von 
Familienarbeit.

Die Schülerinnen und Schüler wissen, wie sie sich vor 
drohender Arbeitslosigkeit schützen können und wo sie 
bei eingetretener Arbeitslosigkeit Hilfe erhalten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 streben eine Berufsausbildung an.
•	� kennen verschiedene Beschäftigungs- und Zuver-

dienstmöglichkeiten.
•	� erklären die Bedeutung von Weiterbildung und 

lebenslangem Lernen.
•	� erklären, dass eine Bereitschaft zum Wechsel der 

beruflichen Tätigkeit und zum Ortswechsel vor 

W i rt s c h a f t  –  A r b e i t  –  G e s u n d h e i t
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Arbeitslosigkeit schützen kann.
•	� geben an, wo sie Hilfe erhalten, und benennen kon-

kret Institutionen, Personen und Handlungsschritte.
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Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Schule thematisiert das Zusammenleben in der  
Familie und Möglichkeiten des Zusammenlebens in  
anderen Lebensgemeinschaften.
•	� Welche Formen von Lebensgemeinschaften werden 

im Unterricht behandelt?
•	� Wie gelingt es, Grundzüge der Kindererziehung zu 

vermitteln?
•	� Wie werden Aspekte der Familienplanung ver

mittelt?
•	� Wie sorgt die Schule dafür, dass Schülerinnen und 

Schüler unabhängig von ihrer Lebenssituation glei-
chermaßen wertgeschätzt werden?

•	� Wie stellt die Schule sicher, dass Kontakte mit den 
Eltern durchgängig von Wertschätzung geprägt sind, 
unabhängig von deren Lebenssituation?

Die Schule pflegt Partnerschaften mit Kindertages
einrichtungen.

Die Schule entwickelt ein Konzept der Gesundheits
erziehung.
•	� Wie werden die besonderen Bedürfnisse von Mäd-

chen und Jungen erkannt und Angebote gegeben?
•	� Wie fördert die Schule Bewusstsein für gesunde  

Ernährung und die Freude an Bewegung bei den 

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler kennen unterschiedliche 
Formen des Zusammenlebens.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 beschreiben familiäre Beziehungen.
•	� benennen Rechte und Pflichten in Partnerschaft, 

Ehe und Familie.
•	� nennen unterschiedliche Formen des Zusammen

lebens und deren Auswirkungen.
•	� beschreiben Wesensmerkmale partnerschaftlicher 

Beziehungen.

Die Schülerinnen und Schüler kennen verschiedene 
Förder- und Beschäftigungsmöglichkeiten mit Kin-
dern, können diese planen und durchführen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� beschreiben Bedingungen der körperlichen und see-

lischen Gesundheit und Entwicklung von Säugling, 
Kleinkind und Schulkind und belegen dies durch 
Beispiele.

•	 benennen Prinzipien der Kindererziehung.
•	� wissen, wo Anlauf- und Beratungsstellen für 

Erziehungsfragen sind.
•	 gestalten einen Spielnachmittag für jüngere Kinder.
•	 gestalten einen Kindergeburtstag.
•	� erzählen Märchen und betrachten Bilderbücher mit 

Kleinkindern.
•	� wählen alters- und entwicklungsangemessene  

Medien aus.
•	wenden Grundlagen der Säuglingspflege an.
•	 übernehmen Patenschaften innerhalb der Schule.
•	 absolvieren einen Babysitterkurs.

Die Schülerinnen und Schüler kennen die Grundla-
gen einer gesunden Lebensführung und werden ihr ge-
recht.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 ernähren sich gesund und halten sich fit.
•	waschen und pflegen ihren Körper.

K o m p e t e n z f e l d 

Fa m i l i e  –  H a u s h a lt  –  F r e i z e i t

W i rt s c h a f t  –  A r b e i t  –  G e s u n d h e i t

H a u p t s t u f e



231

B i l d u n g s p l a n  F ö r d e r s c h u l e

Schülerinnen und Schülern?
•	� Wie können Projekte zur gesunden Ernährung in 

Absprache mit örtlichen Fachleuten durchgeführt 
werden?

•	� Durch welche Maßnahmen schafft die Schule bei 
Schülerinnen und Schülern ein Bewusstsein für die 
Bedeutung von Körperhygiene?

•	� Welche Aktivitäten ermöglichen es den Schülerinnen 
und Schülern, Aspekte der Gesundheitsvorsorge zu 
berücksichtigen, und wie werden Eltern dabei einbe-
zogen?

•	� Welches Konzept hat die Schule zum Sexualkunde-
unterricht?

•	� Wie thematisiert die Schule den Umgang mit Krank-
heit?

•	� In welcher Form wird die Alkohol- und Drogenprob-
lematik angesprochen?

•	� Wie werden Angebote außerschulischer Einrich-
tungen und Beratungsmöglichkeiten einbezogen?

Die Schule bietet vielfältige Möglichkeiten für die  
Zubereitung und den Genuss von Speisen.
•	� Wie bietet die Schule Gelegenheit und wo schafft 

sie Anlässe zum Einkauf und zum Zubereiten von 
Speisen?

•	Wie empfängt und bewirtet die Schule Gäste?
•	� Wie werden Kriterien der gesunden Ernährung beim 

Verkauf im Schülerkiosk berücksichtigt? 
•	� Wie kann die SMV an der Gestaltung eines Schüler-

kiosks beteiligt werden?

•	 schlafen ausreichend.
•	� wählen dem Wetter entsprechend geeignete  

Kleidung aus.
•	� erklären die Übertragungswege wichtiger Ansteckungs

krankheiten und erläutern die notwendige Vorsorge.
•	 benennen wichtige Impfungen.
•	� beschreiben einfache Stoffwechselzusammenhänge 

und erklären den Zusammenhang von Ernährung 
und Gesundheit.

•	� können grundlegende Erkenntnisse aus der Sexual-
kunde wiedergeben.

•	meiden gesundheitsschädliche Substanzen.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Anlaufstellen 
zur medizinischen Vorsorge und zu sozialen Hilfen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� sagen, wann es nötig ist, ärztliche Hilfe in Anspruch 

zu nehmen.
•	� benennen konkret Personen und Institutionen, an 

die sie sich als Jugendliche wenden können.
•	 nutzen Vorsorgeuntersuchungen.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Maßnahmen 
der Ersten Hilfe und wenden sie an.

Die Schülerinnen und Schüler kennen verschiedene 
Süchte und ihre Risiken sowie Möglichkeiten der Prä-
vention und der Beratung.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� beschreiben Gefahren, die in die Sucht führen können.
•	 sprechen über eigene mögliche Gefährdungen.
•	 benennen körperliche und seelische Auswirkungen.
•	� zeigen soziale und wirtschaftliche Folgen einer Sucht 

auf.
•	� benennen Institutionen, an die sie sich als Jugendli-

che wenden können.

Die Schülerinnen und Schüler beherrschen Grund
fertigkeiten der Nahrungszubereitung und können 
einfache Grundgerichte nach Rezept zubereiten, ab-
wandeln, eigene Ideen einbringen und bewerten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� führen Arbeitsabläufe sach- und fachgerecht aus und 

beachten Sicherheits- und Hygienemaßnahmen.
•	 arbeiten partnerschaftlich und im Team zusammen.
•	� verhalten sich bei der Nahrungszubereitung um-

weltbewusst.
•	� planen und bereiten ein gemeinsames Frühstück in 

W i rt s c h a f t  –  A r b e i t  –  G e s u n d h e i t

H a u p t s t u f e
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Die Schule hat ein räumliches, sächliches und perso-
nelles Konzept zur Vorbereitung und Durchführung des 
hauswirtschaftlichen Unterrichts und zur Integration 
dieser Bereiche in das Schulkonzept.
•	� Wie sind die Lehrküche und der Speiseplatz aus-

gestattet, damit die Speisezubereitung kleiner und 
großer Mengen gewährleistet ist?

•	� Welches Ausstattungskonzept hat der textile Werk
raum, sodass sowohl die schülerbezogenen wie auch 
schulkonzeptbezogenen Aufgaben erledigt werden 
können?

•	� Wie gibt die Schule Gelegenheit, anlassbezogene 
hauswirtschaftliche Aufgaben durchzuführen?

•	� Wie wird der hauswirtschaftliche Unterricht in Lehr-
küche und textilem Werkraum in die Aufgaben und 
Bedürfnisse der ganzen Schule und das Schulkonzept 
eingebunden?

Die Schule und Eltern vereinbaren Ziele, damit die 
Schülerinnen und Schüler die Grundlagen der privaten 
Haushaltsführung auch zuhause üben können.
•	� Wie wird beachtet, dass Jungen und Mädchen dabei 

gleiche Erfahrungen sammeln?

der Schule zu.
•	� organisieren den Pausenverkauf an der Schule mit 

selbst hergestellten Produkten.
•	� planen und gestalten die Einladung und Bewirtung 

für Personengruppen.
•	� erstellen eine Rezeptsammlung von Grundgerichten.
•	 führen einfache Kalkulationen durch.

Die Schülerinnen und Schüler können Mahlzeiten an-
lassbezogen gestalten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� decken einen Tisch, stellen einen Tischschmuck her.
•	 gestalten ein Buffet für eine Feier.
•	 kennen Tischsitten und wenden sie an.

Die Schülerinnen und Schüler kennen die Grundlagen 
der privaten Haushaltführung und können einfache 
alltägliche Wartungs-, Veränderungs- und Pflege
arbeiten ausführen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� bedienen Haushaltsgeräte wie Waschmaschine, 

Staubsauger, Bügeleisen und Spülmaschine.
•	� führen Putzarbeiten in der Wohnung sachgerecht 

durch.
•	 passen Kleidungsstücke an und bessern diese aus.
•	 putzen Schuhe.
•	� machen Vorschläge, wie eine Wohnung schön ge-

staltet werden kann und führen diese aus.
•	 erwerben den Haushaltsführerschein.
•	� können Energiesparmöglichkeiten benennen und 

praktizieren diese. 
•	� kennen die Haftpflichtversicherung als notwendige 

Grundversicherung und benennen Kriterien für den 
Abschluss von Versicherungen. 

Die Schülerinnen und Schüler entwickeln und be-
werten verschiedene Lösungen der partnerschaftlichen 
Aufgabenteilung im Haushalt.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erzählen, welche Aufgaben sie selbst im Haushalt 

übernehmen.
•	� berichten über Beispiele aus ihrem Umfeld und be-

werten diese.
•	� erstellen eine Liste der notwendigen Aufgaben und 

berechnen den jeweiligen Zeitaufwand.

W i rt s c h a f t  –  A r b e i t  –  G e s u n d h e i t

H a u p t s t u f e
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W i rt s c h a f t  –  A r b e i t  –  G e s u n d h e i t

H a u p t s t u f e

Die Schule vermittelt verschiedene Möglichkeiten zu 
Spiel- und Freizeitgestaltung.
•	� Welche Spiel- und Freizeitangebote gibt es an der 

Schule?
•	� Wie macht Schule die Schülerinnen und Schüler mit 

gesundheitsfördernden Freizeitangeboten bekannt?
•	� Wie informiert die Schule über kostengünstige Spiel- 

und Freizeitangebote im näheren und weiteren Um-
kreis?

•	� Wie werden gemeinsame Angebote mit Vereinen 
durchgeführt?

Die Schule vermittelt verschiedene Möglichkeiten zur 
Mobilität.
•	� Welche Möglichkeiten nutzt die Schule, damit die 

Kinder und Jugendlichen lernen, die öffentlichen 
Verkehrsmittel zu geeigneten Anlässen zu benut-
zen?

•	� Wie wird das Fahrrad als alternatives, kostengünstiges 
und die Gesundheit stabilisierendes Verkehrsmittel 
in der Schule vorgestellt und regelmäßig benutzt?

•	� Welche Möglichkeiten bietet die Schule, mit ver-
schiedenen konventionellen oder digitalen Medien 
Informationen zu sammeln, um gezielt neue Orte zu 
erreichen?

•	� diskutieren über die Vereinbarkeit von Beruf, Familie  
und Haushalt.

Die Schülerinnen und Schüler erkunden Freizeitangebote.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� benennen Freizeitangebote in ihrem Umfeld.
•	� benennen ihre Lieblingsbeschäftigungen in der  

Freizeit.
• �erproben unterschiedliche Spiel- und Freizeit

angebote.
•	 sind sportlich aktiv.
•	 besuchen kulturelle Veranstaltungen.
•	 bringen sich aktiv im Verein ein.

Die Schülerinnen und Schüler benutzen für ihre Mo-
bilität angemessene Fortbewegungsmöglichkeiten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� nutzen die Angebote der öffentlichen Verkehrsmittel.
•	� benutzen das Fahrrad als Alternative zu anderen 

Verkehrsmitteln.
•	� finden und nutzen vor Ort und im weiteren Um-

kreis neue Verkehrsverbindungen, zum Beispiel 
zum Besuch von Vereinen, anderen Schulen und 
Betrieben.
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W i rt s c h a f t  –  A r b e i t  –  G e s u n d h e i t
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Die Schule bietet Konzepte zur Integration der Schü-
lerinnen und Schüler in gesellschaftlichen Gruppen,  
Vereinen, Kirchen und Institutionen an.
•	� Wie gestaltet die Schule ihre Aktivitäten in Zusam-

menarbeit mit den verschiedenen gesellschaftlichen 
Gruppen?

•	� Welches Konzept hat die Schule zur Begleitung der 
Schülerinnen und Schüler bei aktiver Teilname in 
Vereinen, Kirchen und Institutionen?

Die Schülerinnen und Schüler kennen Möglichkeiten 
des sozialen, bürgerschaftlichen und ehrenamtlichen 
Engagements.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 arbeiten in der Jugendfeuerwehr.
•	� sind im Jugendrotkreuz oder Technischen Hilfswerk 

(THW) aktiv.
•	 übernehmen Aufgaben in der Kirchengemeinde.
•	 beteiligen sich in der Nachbarschaftshilfe.
•	 besuchen Menschen im Altersheim.
•	wirken in sozialen Projekten der Gemeinde mit.
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F ä c h e r  u n d  F ä c h e rv e r b ü n d e

Welt –  Zeit  –  
Gesellschaft

h a u p t s t u f e

F ä c h e r  u n d  F ä c h e rv e r b ü n d e

Welt –  Zeit  –  
Gesellschaft

h a u p t s t u f e

W e lt  –  Z e i t  –  G e s e l l s c h a f t
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W e lt  –  Z e i t  –  G e s e l l s c h a f t

L e i t g e d a n k e n

Der Fächerverbund Welt – Zeit – Gesellschaft ordnet 
gesellschaftliche Organisationsformen und bietet Schüle-
rinnen und Schülern Orientierung und Vorbereitung auf 
ein Leben in Gemeinschaft in einer globalisierten Welt. Im 
Zentrum des Unterrichts steht das Zusammenleben von 
Menschen in Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft. Die 
Erfahrungen und die Fragen der Schülerinnen und Schüler 
aus ihrer Lebenswelt bilden Grundlagen für Lernprozesse 
unter raumbezogenen, politischen, kulturellen, sozialen, 
naturbezogenen, technischen und historischen Perspekti-
ven. Tagespolitische Entwicklungen spielen hierbei eine 
besondere Rolle.
Der Fächerverbund Welt – Zeit – Gesellschaft führt die 
Intentionen des Fächerverbundes Mensch, Natur und Kul-
tur der Grundstufe weiter und vertieft sie. Er verbindet die 
Fächer Geschichte, Gemeinschaftskunde, Erdkunde sowie 
Teile des Faches Wirtschaftslehre und vernetzt die Be-
handlung gesellschaftlicher Fragen. Die Schülerinnen und 
Schüler erwerben grundlegende Kompetenzen im Bereich 
der Gesellschaftswissenschaften. Dabei lernen sie sich in 
lebensnahen Lernsituationen räumlich und politisch zu 
orientieren, entwickeln nachhaltige Handlungsperspekti-
ven und -alternativen, bilden persönliche Handlungsmög-
lichkeiten aus und gelangen so zu eigenen Werthaltungen. 
Die Förderschule nimmt existenzielle Fragen der Schüle-
rinnen und Schüler ernst, stellt sie in den Mittelpunkt des 
Lernens und hilft beim Entwurf individueller Lebensper
spektiven.
Der Fächerverbund Welt – Zeit – Gesellschaft steht in be-
sonders enger didaktischer Vernetzung mit den anderen 
Fächern und Fächerverbünden sowie mit den Bildungs-
bereichen. Diese Verbindungen müssen in der konkreten 
pädagogischen Arbeit beachtet werden. Bei der Formulie-
rung der Kompetenzen ist berücksichtigt, dass Kenntnisse, 
Fähigkeiten, Einstellungen, Haltungen und Wertsetzungen 
sich im sozialwissenschaftlichen Bereich in einem lebens-
langen Lernprozess entwickeln.
Das Schulleben an der Förderschule ist neben der Fa-
milie eine weitere wichtige Sozialisationsmöglichkeit 
zum Erlernen und Einüben demokratischen Verhaltens 
als Grundlage für eine wertschätzende, kritisch teilneh-
mende und verantwortliche Teilhabe als Staatsbürgerin 
und Staatsbürger in unserer Zivilgesellschaft. So vermittelt 
der Unterricht Handlungskompetenzen, die Schülerinnen 
und Schüler zu einer aktiven Teilnahme am gesellschaft-
lichen und politischen Leben befähigen. Dazu gehören 
nicht nur Dialog- und Urteilsfähigkeit als Voraussetzungen 
zu demokratischen Auseinandersetzungen in einer Ge-

meinschaft. Schülerinnen und Schüler sollten auch lernen, 
leidenschaftlich für eigene Interessen und die Interessen 
anderer einzutreten, sich couragiert gegen Unrecht und 
Verletzung der Menschenwürde einzusetzen, solidarisch 
Schwächeren beizustehen und bereitwillig Verantwortung 
zu übernehmen. Der Unterricht im Fächerverbund fördert 
die Bereitschaft zur Verständigung und das interkulturelle 
Lernen. Er weckt das Verständnis und Wertschätzung für 
andere Völker und Kulturen.
Der Aufbau eines grundlegenden Geschichtsbewusst-
seins vermittelt ein Verständnis für vergangene Epochen 
und fördert die Orientierung in Gegenwart und Zukunft. 
In diesem Zusammenhang können auch Beispiele der  
Lebensbewältigung im Spannungsfeld von Individuum 
und Gemeinschaft aus verschiedenen Epochen einen  
Beitrag zur Beantwortung der Fragen des Heute leisten.
Der Kompetenzerwerb vollzieht sich in den Kompetenz-
feldern Leben in Gemeinschaft, Demokratie leben, Leben 
in der Gesellschaft, Leben in der globalisierten Welt und 
Leben mit der Geschichte.

Z i e l e  d e s  F ä c h e r v e r b u n d e s  

W e lt  –  Z e i t  –  G e s e l l s c h a f t  s i n d :

•	� auf ein selbstständig geführtes Leben als Mensch in Staat 
und Gemeinschaft vorzubereiten,

•	� ein stabiles und realistisches Selbstkonzept zu er
arbeiten,

•	� Interesse für soziale, kulturelle und politische Fragen zu 
entwickeln,

•	Beziehungen aufzubauen und pflegen zu können,
•	� Orientierung zu finden durch Erfahrungen und Lebens-

weisen von Menschen in der eigenen Lebensumwelt und 
anderswo, in früheren Epochen und heute,

•	� ein geographisches, wirtschaftliches, historisches und 
politisches Allgemeinwissen zur eigenen Orientierung 
und Teilhabe an der Gesellschaft zu erarbeiten,

•	� zur Achtung und Wertschätzung der Menschenrechte zu 
befähigen.

Leitgedanken
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H a u p t s t u f e

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Schule nimmt individuelle Interessen und Bedürf-
nisse der Schülerinnen und Schüler wahr und gibt  
ihnen Raum im Schulleben.
•	� Welche Anlässe greift die Schule auf, damit die Schü-

lerinnen und Schüler ihre Interessen, Vorlieben und 
Hobbys darstellen können? 

Schule bietet vielfältige Räume und Anlässe für  
Beziehungspflege und Gemeinschaftsbildung sowie  
institutionelle Regelungen, zur Konfliktbewältigung.
•	� In welcher Weise wird Begegnung, Zusammenarbeit 

und Zusammenleben in wertschätzender Atmo
sphäre gefördert?

•	� Woran lässt sich ein respektvoller Umgang aller am 
Schulleben Beteiligter erkennen?

•	� Welche Formen der Gewaltprävention und Konflikt-
bewältigung werden an der Schule praktiziert?

Die Schule fördert partnerschaftliches Arbeiten und 
freundschaftliche Beziehungen zwischen den Schüle-
rinnen und Schülern.
•	� Wie werden Schülerinnen und Schüler in ihrem 

kommunikativen Handeln gefördert? 
•	� Wie werden kulturelle Unterschiede wahrgenom-

men und gewürdigt?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler zeigen individuelle 
Bedürfnisse und Interessen und bringen diese in die 
Schulgemeinschaft ein.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� drücken Vorlieben, Abneigungen, Stärken und 

Schwächen aus.
•	� erkennen und beschreiben eigene Interessen und 

Interessen anderer.
•	 stellen ihr Hobby dar und begeistern andere dafür.
•	� äußern Interesse an einer Fremdeinschätzung bezüg-

lich ihrer eigenen Person.

Die Schülerinnen und Schüler reflektieren Formen des 
Zusammenlebens in ihrem persönlichen Umfeld.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 beschreiben, wie sie leben.
•	� äußern sich zu unterschiedlichen Lebensentwürfen 

und formulieren Ideen für ihr eigenes Leben.
•	� äußern sich zur Verschiedenheit von Menschen,  

ihren Lebensbedingungen und Lebensweisen.

Die Schülerinnen und Schüler kennen und prak-
tizieren positive, wertschätzende Umgangsformen;  
erwerben Helfer- und Konfliktbewältigungsstrategien 
als Grundlage für tragfähige Beziehungen und  
Bindungen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� nehmen sich selbst und andere Personen als unter-

schiedlich wahr und beschreiben dies.
•	� beachten höfliche Umgangsformen, wie sich zu be

grüßen und verabschieden, um eine Auskunft zu 
bitten, eine Auskunft zu erteilen, einem anderen die 
Tür zu öffnen, jemandem beim Tragen zu helfen.

•	 beachten Diskussionsregeln.
•	 nehmen Hilfe an und können anderen Hilfe geben.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Erziehungs-
grundsätze.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 benennen Merkmale einer förderlichen Erziehung.
•	 beschreiben die Vorbildfunktion von Eltern.

K o m p e t e n z f e l d 

L e b e n  i n  G e m e i n s c h a f t

Hauptstufe
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Die Schule entwickelt ein Konzept zur Kooperation mit 
außerschulischen Institutionen und Einrichtungen.
•	� Welche grundsätzlichen Ziele verfolgt die Schul

gemeinschaft durch Kooperationen?
•	� Wie wird den Bedürfnissen und Interessen der Schü-

lerinnen und Schüler durch entsprechende Koopera-
tionen Rechnung getragen?

•	� Welche Angebote macht die Schule zur Freizeitge-
staltung?

•	� Wie erfahren Schülerinnen und Schüler Möglich-
keiten unterschiedlicher Freizeitgestaltung?

Die Schule stellt sich als eine öffentliche Einrichtung 
dar, die der Gemeinschaft gehört und für die alle  
Verantwortung haben.
•	� Wie fördert die Schule das Verantwortungsbewusst-

sein bei allen am Schulleben Beteiligten?
•	� Wodurch ermöglicht die Schule eine aktive Mit

gestaltung?
•	� Wie werden bewusste Zerstörung oder Verschmut-

zung geahndet?

Der Unterricht bezieht außerschulische Personen,  
Institutionen, Einrichtungen und verschiedene Infor-
mationsmedien ein, um unterschiedliche Lebensver-
hältnisse von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen 
aufzuzeigen.
•	� Wie stellt die Schule wertschätzend unterschiedliche 

Lebensverhältnisse dar?
•	� Welche kind- und jugendgerechten Medien, wie Ju-

gendbücher, Filme und Zeitschriften stehen zur Ver
fügung und werden eingesetzt?

•	� Welche Begegnungen über kulturelle, ethnische und 
soziale Grenzen hinweg finden statt?

•	� berichten von Erfahrungen im Umgang mit Ge-
schwistern. 

•	� helfen jüngeren Schülerinnen und Schülern durch 
Patenschaften, bei Hausaufgaben usw.

•	� benennen Beratungsstellen und Unterstützungs
systeme.

Die Schülerinnen und Schüler übernehmen Ver
antwortung und entwickeln Respekt gegenüber der  
Gemeinschaft und ihren Einrichtungen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� übernehmen Aufgaben in der Familie, Schule und 

Freizeit.
•	� helfen anderen Personen, gestalten und schmücken 

ihr Klassenzimmer.
•	� übernehmen Patenschaften und zeigen im Rahmen 

ihrer Möglichkeiten bürgerschaftliches Engagement.
•	� handeln nach Regeln und Vereinbarungen der  

Klassen- und Schulordnung.
•	� beteiligen sich aktiv in Klassenschülerversamm-

lungen, bei der Klassensprecherwahl und bei Auf-
gaben im Rahmen der Schülermitverantwortung.

•	� berichten über Beispiele der Übernahme von Ver-
antwortung in der Schule, in ihrer Gemeinde oder 
im Staat.

W e lt  –  Z e i t  –  G e s e l l s c h a f t

H a u p t s t u f e
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Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Schule sorgt dafür, dass jeder sich seiner demokra-
tischen Rechte und Pflichten bewusst ist.
•	� Wie verständigt sich die Schule über Rechte und 

Pflichten?
•	� Wie werden Rechte und Pflichten im Schulalltag 

umgesetzt?
•	� Wie werden die Regeln einer demokratischen Gesell-

schaft in der Schulgemeinschaft erlebbar gemacht?

Mitwirkung, Mitgestaltung und Mitverantwortung 
werden in unterrichtlichen Lern- und Arbeitsprozes-
sen, im Schulleben und in der Schulentwicklung einge
fordert.
•	� Wie wird die Bereitschaft zur Zusammenarbeit in 

der Schule gefördert?
•	� Wie geben Lehrerinnen und Lehrer Vorbild?
•	� Wie ermöglicht die Schule, dass sich alle am Schulle-

ben Beteiligten an den demokratischen Prozessen in 
der Schule einbringen können?

Die Schule stellt sich nach innen und außen transparent 
dar.
•	� Wie ist die Schülermitverantwortung als gewichtiger 

Bestandteil in die Schulkultur integriert?
•	� Wie gestalten sich demokratische Formen der Mit-

sprache und Mitverantwortung aller am Schulleben 
Beteiligten?

•	� Wie stellt die Schule ihr Profil in der Öffentlichkeit 
dar?

•	� In welcher Form finden demokratische Grundfragen 
in allen Lernfeldern Beachtung?

•	� Welche Möglichkeiten für verantwortliches Handeln, 
wie Wahl- und Vertrauensämter, werden im Klassen- 
und Schulleben angeboten?

•	� Wie wird die Schule der Bedeutung der Schulord-
nung als gemeinsame „Verfassung“ gerecht und in 
welcher Form sind alle am Schulleben Beteiligten 
bei der Erstellung der Schulordnung eingebunden?

•	� Welche Lösungswege kennt die Schule bei Mei-
nungsverschiedenheiten und Konflikten?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler beteiligen sich verant-
wortungsvoll am gesamten Schulleben und wirken an 
Entscheidungsprozessen mit.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� bringen ihre eigene Meinung in Klassengesprächen 

ein.
•	� nutzen ihre Mitspracherechte bei Fragen der Schul-

gemeinschaft in der Schülermitverantwortung.
•	� handeln als Streitschlichter.
•	� beteiligen sich aktiv an der Gestaltung schulischer 

Veranstaltungen.

Die Schülerinnen und Schüler kennen unterschied-
liche Organisationsformen des Zusammenlebens im 
Gemeinwesen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� berichten über die Lebensbedingungen unter ver-

schiedenen Herrschaftssystemen in unterschied-
lichen historischen Epochen.

•	� beschreiben ihre Erfahrungen mit Macht und Ohn-
macht.

K o m p e t e n z f e l d 

D e m o k r at i e  l e b e n

W e lt  –  Z e i t  –  G e s e l l s c h a f t

H a u p t s t u f e
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Die Schule ermöglicht Exkursionen zum Gemeinderat, 
Kreistag, Landtag oder Bundestag, Europaparlament 
und Einrichtungen der Exekutive.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Grundlagen der 
parlamentarischen Demokratie der Bundesrepublik 
Deutschland auf der Ebene der Gemeinde, des Landes 
Baden-Württemberg, des Bundes und Europas.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� geben Auskunft über die Staats- und Regierungs-

form.
•	� beschreiben das System der sozialen Marktwirt-

schaft.
•	 berichten, wie Wahlen ablaufen.
•	 benennen die Grundzüge der Gewaltenteilung.
•	� benennen verschiedene politische Parteien und  

deren Grundaussagen.
•	� benennen verschiedene Ämter, Amtsinhaber in der 

Politik.
•	� beschreiben die Entwicklung Deutschlands von der 

Teilung bis zur Einheit.
•	� zeigen Wege der europäischen Einigung auf.

W e lt  –  Z e i t  –  G e s e l l s c h a f t

H a u p t s t u f e



241

B i l d u n g s p l a n  F ö r d e r s c h u l e

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Vom Tagesgeschehen ausgehend werden Frieden, Ge-
rechtigkeit, Menschenrechte dauerhaft in der Schule 
thematisiert.
•	� Wie reagiert die Schule auf aktuelle Ereignisse von 

lokalem bis globalem Interesse und wie präsentiert 
sie diese?

•	� Welche Zeitungen und Zeitschriften und andere In-
formationsmedien sind in der Schule verfügbar?

•	� Welche Partnerschaften zu Entwicklungsprojekten 
gibt es?

Sowohl Toleranz als auch kritische Überprüfung kultu-
reller Werte sind dauerhafte Themen an der Schule.

Die Kinder- und Menschenrechte sind für alle am 
Schulleben beteiligten Personen präsent und Grundlage 
ihres Handelns.
•	� In welcher Weise macht die Schule erfahrbar, dass 

Meinungen frei geäußert werden können und Inter-
essen wichtig sind?

•	� Wie werden Interessengegensätze und Konflikte ge-
waltfrei und konstruktiv gelöst?

•	� Wie wird erkennbar, dass jede Person das Recht auf 
gleichwertige Behandlung und Respekt hat?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler vergleichen Lebensver-
hältnisse von Menschen – besonders die von Kindern 
und Jugendlichen – in der Gesellschaft. Sie engagieren 
sich für Gerechtigkeit und zeigen Solidarität.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 benennen Grundbedürfnisse.
•	 berichten über Vorbilder.
•	� beteiligen sich an Sammlungen und Spenden

aktionen.
•	� zeigen den Zusammenhang von Einkommen und 

Lebensverhältnissen auf.
•	� setzen sich für die Gleichberechtigung von Frau und 

Mann ein.
•	� engagieren sich sozial innerhalb und außerhalb der 

Schule.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Kinder- und 
Menschenrechte und achten sie.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 berichten anhand von Beispielen.
•	� nehmen Stellung zur Situation von Kindern in  

anderen Ländern.
•	� erzählen über Kriege, Katastrophen und deren Aus-

wirkungen auf die Menschen.
•	 erzählen zur Situation von Flüchtlingen.

Die Schülerinnen und Schüler verfügen über recht-
liche Grundinformationen, die für ihre eigene Lebens
situation bedeutsam sind.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� können über wichtige Regelungen und Prinzipien 

des Strafrechts Auskunft geben.
•	� berichten über den Zuwachs an Rechten und Pflich-

ten mit zunehmendem Alter.
•	� achten und beachten das Recht auf körperliche Un-

versehrtheit.
•	� geben über Rechte und Pflichten im Ausbildungs-

verhältnis Auskunft.
•	� benennen wichtige Teile aus dem Jugendschutzgesetz.
•	� benennen bedeutsame Bestimmungen des Jugend-

arbeitsschutzes.
•	� benennen Grundzüge aus dem Arbeits- und Sozial-

recht.

K o m p e t e n z f e l d 

L e b e n  i n  d e r  G e s e l l s c h a f t

W e lt  –  Z e i t  –  G e s e l l s c h a f t

H a u p t s t u f e
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Zivilcourage wird an der Schule wertgeschätzt und aus-
gezeichnet.
•	� Welche Formen der Wertschätzung für couragiertes 

Verhalten hat die Schule entwickelt?

Die Schule bietet Zugang und angeleiteten Umgang mit 
verschiedenen Medien.
•	� Wie werden Tagesereignisse in den Unterricht aufge-

nommen?
•	� Wie nutzt die Schule allgemeine Informationsmög-

lichkeiten zu aktuellen Ereignissen?

Die Schule vermittelt das Wissen über Nutzen,  
Chancen und Gefahren der Medien für das Leben der 
Schülerinnen und Schüler.
•	� Wie werden Medienkonsum und Medienerfahrung 

der Schülerinnen und Schüler thematisiert und wie 
wird zwischen realen und virtuellen Erfahrungen un-
terschieden?

•	� berichten über die Bedeutung des Datenschutzes.
•	� benennen wichtige Aussagen aus dem Vertragsrecht, 

wie Kauf, Miete.

Die Schülerinnen und Schüler kennen und achten die 
staatsbürgerlichen Grundrechte und bringen sie mit 
ihren Lebenssituationen in Zusammenhang.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 benennen die Grundrechte im Grundgesetz.
•	 erklären die Bedeutung der Pressefreiheit.
•	 praktizieren ihr Recht auf Meinungsfreiheit.
•	� achten und beachten das Recht auf körperliche Un-

versehrtheit.
•	� beschreiben Grundlagen des Wahlrechts und dessen 

Bedeutung.
•	 achten das Briefgeheimnis.
•	� schildern die Problematik der Sicherheit elektro-

nisch gespeicherter Daten.

Die Schülerinnen und Schüler kennen die Notwen-
digkeit und Wirksamkeit von Zivilcourage. Sie zeigen 
Zivilcourage und kennen die Scham darüber, sie gege-
benenfalls nicht aufgebracht zu haben.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� engagieren sich in der Schule für andere, wie Paten-

schaften, Streitschlichter.
•	 berichten dazu aus ihrem Alltag.
•	 nennen Beispiele aus Büchern und anderen Medien.

Die Schülerinnen und Schüler lesen, hören, sehen und 
verstehen Nachrichten in Medien und verwenden sie in 
verschiedenen Zusammenhängen.
Die Schülerinnen und Schüler 
•	� informieren sich über Nachrichten des Tages  oder 

der Woche und berichten dazu.
•	� beschaffen sich Informationen aus unterschiedlichen 

Medien, wie Printmedien, Fernsehen, Radio, Inter-
net.

•	 verwenden Karten, Grafiken und Tabellen.
•	 verfassen eigene Tagesberichte.

Die Schülerinnen und Schüler nutzen verantwortlich 
das vielfältige mediale Angebot.
Die Schülerinnen und Schüler 
•	� nutzen zielgerichtet und lernorientiert digitale und andere  

Medien und kennen deren Vorzüge und Nachteile.
•	� nutzen spezielle Angebote für Kinder und Jugend

liche.

W e lt  –  Z e i t  –  G e s e l l s c h a f t

H a u p t s t u f e
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•	� Wie berücksichtigt die Schule die Medienerfahrung 
der Schülerinnen und Schüler im Unterricht?

•	� Welche Schutz- und Vorsorgemaßnahmen gibt es in 
der Schule, um Schülerinnen und Schüler vor jugend
gefährdenden Medien zu schützen?

•	� Welche Absprachen gibt es zwischen der Schule und 
den Eltern?

•	� nutzen Angebote aus der Werbung und können diese  
kritisch einschätzen.

Die Schülerinnen und Schüler reflektieren die Rolle 
der Medien in einer demokratischen Gesellschaft.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� berichten über ihren persönlichen Umgang mit Me-

dien.
•	� sprechen über Gefahren und Verführungen durch 

Medien.
•	 setzen sich selbst Regeln für den Umgang mit Medien.

W e lt  –  Z e i t  –  G e s e l l s c h a f t

H a u p t s t u f e
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Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die durch die Schülerinnen und Schüler auf Grund 
ihrer Herkunft repräsentierten Kulturen finden ihre 
Wertschätzung und ihren Platz in der Schule.
•	� Woran erkennt eine Besucherin oder ein Besucher 

im Schulhaus die Vielfältigkeit der Herkunft der 
Schülerinnen und Schüler und die Wertschätzung 
dieser Verschiedenheit?

Die Erkundung in Betrieben und in Einrichtungen  
sowie die Durchführung von Praktika gehören zum 
Programm der Schule.
•	� Wo und wie sind alle mit der Schule kooperierenden 

Betriebe und Einrichtungen für alle zugänglich ver-
zeichnet?

•	� Welche Möglichkeiten der beruflichen Erfahrung 
und der Reflexion darüber bietet die Schule?

•	� Wie gestaltet die Schule Erfahrungsmöglichkeiten im 
Rahmen von Schülerfirmen und Verkaufsprojekten?

•	� Zu welchen Berufsfeldern bietet die Schule Erfah-
rungsmöglichkeiten an?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler vergleichen Lebensver-
hältnisse in Deutschland, Europa und der Welt.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� vergleichen die Lebensverhältnisse bezüglich Woh-

nen, Essen, Arbeit, Freizeit, Kultur oder Land-
schaft.

•	� stellen Vergleichskriterien für Länder und Staaten 
unter sozialen, ökologischen und ökonomischen As-
pekten auf.

Die Schülerinnen und Schüler kennen die durch wirt-
schaftliche, technische und soziale Einflüsse sich verän-
dernden Bedingungen der Arbeitswelt und entwickeln 
realistische Vorstellungen über eigene Berufs- und 
Arbeitsperspektiven beziehungsweise -alternativen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� verknüpfen Beispiele mit Erfahrungen aus ihrer 

Lebenswelt.
•	� diskutieren über Wunsch und Wirklichkeit eigener 

Berufs- und Arbeitsmöglichkeiten.
•	 lernen und arbeiten in Schulwerkstätten.
•	 nehmen an Betriebserkundungen und Praktika teil.
•	� können Auskunft zum Bildungs- und Ausbildungs-

system geben.
•	� beschreiben Aufgaben von Arbeitgebern, Arbeit-

nehmern und Gewerkschaften.
•	� beschreiben Vor- und Nachteile von Entwicklungen 

in Arbeit und Technik.

Die Schülerinnen und Schüler reflektieren das Zusam-
menleben verschiedener Kulturen und praktizieren es 
im schulischen Alltag. Sie wertschätzen Unterschiede 
und Gemeinsamkeiten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erzählen über das Leben in der eigenen Familie und 

über verschiedene Formen des Umgangs in den Fa-
milien.

•	 bereiten ein Fest vor und feiern gemeinsam.
•	� beschreiben und achten Traditionen mit anderem 

kulturellen und religiösen Hintergrund.
•	� beschreiben historische Gemeinsamkeiten und  

Unterschiede verschiedener Kulturen.

K o m p e t e n z f e l d 

L e b e n  i n  d e r  g l o b a l i s i e r t e n  W e lt

W e lt  –  Z e i t  –  G e s e l l s c h a f t

H a u p t s t u f e
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Die Schule macht sich Friedenserziehung zur besonde-
ren Aufgabe.
•	Wie wird friedliches Miteinander gefördert?
•	� Wie setzt die Schule Friedenserziehung curricular 

um?
•	� In welcher Weise werden die aktuellen nationalen 

und internationalen Konflikte thematisiert und  
Lösungsansätze diskutiert?

Die Schule schafft Raum und Möglichkeit zur dauer-
haften Präsentierung von Landkarten, Postern und Bil-
dern oder ähnlichem.
•	� Welchen Fundus an Kartenmaterial und Schaubil-

dern bietet die Schule und nach welchen Kriterien 
wird er erweitert?

Die Schülerinnen und Schüler entdecken den Zusam-
menhang zwischen einer globalisierten Welt und den 
interkulturellen Fragen in unserer Gesellschaft.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� diskutieren über Möglichkeiten multikulturellen 

Zusammenlebens, über Feste und Feiern anderer 
Kulturen.

•	� geben Auskunft über Wirtschaftsbeziehungen und 
die Folgen für die Menschen.

•	� beschreiben Ursachen und Auswirkungen weltwei-
ter Migrationsströme.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Ursachen und 
Auswirkungen von Kriegen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� befragen Zeitzeuginnen und Zeitzeugen und berich-

ten über Auswirkungen auf die Menschen.

Die Schülerinnen und Schüler begreifen die Sicherung 
des Friedens als wichtige Aufgabe nationaler und in-
ternationaler Politik.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� greifen Beispiele aktueller Konfliktfelder auf, recher-

chieren dazu und erarbeiten eine Dokumentation.
•	 berichten über die Aufgaben der Bundeswehr.
•	� diskutieren die Wehrpflicht und Kriegsdienstver-

weigerung und äußern ihre eigene Meinung. 

Die Schülerinnen und Schüler begreifen und bejahen 
die Verantwortung des Einzelnen und der internati-
onalen Politik für Frieden, Gerechtigkeit und Men-
schenrechte.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� beschreiben die Aufgabe und Arbeitsweise der Ver-

einten Nationen (UN).
•	� diskutieren die Rolle und Bedeutung von Nicht

regierungsorganisationen (NGO).
•	� zeigen Aktivität in der Unterstützung von Entwick-

lungsprojekten.
•	 engagieren sich bei der Hilfe nach Katastrophen.
•	 benennen Hilfsorganisationen.

Die Schülerinnen und Schüler orientieren sich geogra-
fisch und politisch in Deutschland, Europa und der 
Welt.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� beschreiben die Auswirkung des Klimas auf Vegeta-

tion und Lebensbedingungen.

W e lt  –  Z e i t  –  G e s e l l s c h a f t

H a u p t s t u f e
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•	 verfügen über Routinen bei der Orientierung.
•	� orientieren sich mittels Plänen in einer Stadt, in 

einem Land.
•	 planen eine Reise.
•	� lesen und interpretieren geographische, politische 

und andere thematische Karten.
•	 zeichnen Karten.

Die Schülerinnen und Schüler kennen formende Kräf-
te der Erdoberfläche.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� zeigen an Versuchen die formenden Kräfte auf, wie 

Erosion, Klima, Vulkanismus, Plattentektonik.
•	� erklären die Phänomene anhand von aktuellen 

Naturereignissen.

Die Schülerinnen und Schüler kennen ökologische, 
wirtschaftliche, politische, kulturelle Ursachen und 
Folgen der Globalisierung für Menschen in Deutsch-
land und in der Welt.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� zeigen die Hintergründe der Ressourcenknappheit 

auf und beschreiben Nutzungskonflikte.
•	� berichten über den schonenden Umgang mit Res-

sourcen und praktizieren ihn.
•	� berichten über Möglichkeiten nachhaltiger Energie-

gewinnung.
•	 beschreiben den Klimawandel und seine Folgen.
•	� beschreiben konkrete Beispiele von Auswirkungen 

der Globalisierung auf den Arbeitsmarkt.
•	� beschreiben kulturelle Veränderungen auf Grund 

der Globalisierung.

•	� Welche Möglichkeiten materieller, zeitlicher und 
organisatorischer Art bietet die Schule den Schüle-
rinnen und Schülern, um ihre Arbeitsergebnisse Mit-
schülerinnen und Mitschülern, Eltern und weiteren 
Personen zu präsentieren?

Die Schule fördert ein Verständnis für den Schutz von 
Umwelt und Natur.
•	� Wie werden in der Schule Umwelt und Naturschutz 

praktiziert?
•	� Welche Gelegenheiten nimmt die Schule wahr, um 

den Schülerinnen und Schülern ein selbstständiges 
Lernen im Bereich Umwelt zu ermöglichen?

•	� Wie vermittelt die Schule das Verständnis von der 
Begrenztheit der Ressourcen?

Die Schule schafft ein Verständnis für ein Leben in  
gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und kulturellen  
Zusammenhängen.
•	� Wie werden Fragen der Verteilungsgerechtigkeit an-

gesprochen?
•	� Wie thematisiert Schule und Unterricht das Leben 

in unterschiedlichen Kulturen und unter unter-
schiedlichen wirtschaftlichen und politischen Bedin-
gungen?

•	� Wie gelingt es der Schule, Zusammenhänge zwi-
schen den individuellen Lebenserfahrungen und Be-
dingungen und dem Leben andernorts zu schaffen?

W e lt  –  Z e i t  –  G e s e l l s c h a f t

H a u p t s t u f e
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Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Einbindung historischer Zeugnisse, Museen und 
Gedenkstätten in den Unterricht gehören zum schu-
lischen Angebot.
•	� Welche Besuche und Besichtigungen gehören zum 

verbindlichen Programm der Schule?

Die Schule ermöglicht eine Darstellung von Geschichte  
mit dem Blick auf das Heute und Morgen und ver-
fügt über eine für alle zugängliche und sichtbare 
Präsentationsform historischer Ereignisse.
•	� Wie geht die Schule mit dem Begriff „Heimat“ in Be-

zug auf Schülerinnen und Schüler unterschiedlicher 
Herkunft um?

•	� Wie wird diese Präsentation oder Zeitleiste in den 
Unterricht eingebunden?

•	� Wie sind Schülerinnen und Schüler bei der Gestal-
tung und Pflege beteiligt?

•	� Welche wechselnden historischen Ausstellungs
projekte gibt es?

•	� Welche anderen Möglichkeiten „erlebter“ Geschichte  
bietet die Schule, wie Schultheater, Feste mit histo-
rischen Themen?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler reflektieren ihre eigene 
und die Lebensbiografie ihrer Familie.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 erstellen einen Stammbaum oder eine Zeitleiste.
•	 berichten über Generationen, Abstammung.

Die Schülerinnen und Schüler entdecken historische 
Ereignisse und Zeugnisse des Heimatraumes und geben 
dazu Auskunft oder stellen diese dar.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 planen Erkundungen und besuchen Ausstellungen.
•	 informieren sich über örtliche Besonderheiten.
•	� berichten über Ereignisse der Ortsgeschichte und 

benennen bekannte Persönlichkeiten.
•	� beschreiben Entwicklungen und Veränderungen in 

lokalen Bezügen.

Die Schülerinnen und Schüler können die Entstehung 
der Erde und die Entwicklung des Menschen in Grund-
zügen wiedergeben.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� berichten über verschiedene Theorien zur Erdentstehung.
•	 erstellen ein Modell von der Gestalt der Erde.
•	� geben wissenschaftliche aktuelle Vorstellungen von 

der Entwicklung des Menschen wieder und legen 
eine Zeitleiste dazu an.

•	 recherchieren in den Medien.
•	 besuchen Museen und berichten darüber.

Die Schülerinnen und Schüler kennen unterschiedliche 
historische und kulturelle Vorstellungen von der Welt.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erzählen von den Vorstellungen von der Welt, die ver-

gangene Völker hatten, wie Ägypter oder Griechen.
•	� vergleichen das geozentrische und das helio

zentrische Weltbild anhand von Modellen.
•	 berichten von unterschiedlichen Weltbildern.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Ursachen, Ver-
läufe und Folgen von Revolutionen und Reformen.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Lebensbedingungen 
der Menschen in vergangenen Epochen sowie Personen 

K o m p e t e n z f e l d 

L e b e n  m i t  d e r  G e s c h i c h t e

W e lt  –  Z e i t  –  G e s e l l s c h a f t
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Die Schule präsentiert im Schulgebäude Bilder und  
Biografien von vorbildlichen Menschen.
•	Welche regionalen Vorbilder gibt es?
•	Wie gestaltet die Schule einen Bilderfries?

Die Schule erarbeitet die regionale Geschichte des  
Nationalsozialismus.
•	� Wie werden Gedenkstätten, Gedenktafeln, Archive, 

Zeitzeuginnen und Zeitzeugen genutzt?
•	� In welcher Weise wird die Gefahr des Rechts

radikalismus und andere Formen von Radikalismus 
angesprochen?

•	� Welche Gelegenheiten sucht die Schule, Spuren  
jüdischen Lebens zu finden?

und Ereignisse, welche die Geschichte geprägt haben.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 erstellen Vergleiche.
•	 fertigen eine Zeitleiste an.
•	 berichten über Wohnen, Essen, Kleidung.
•	� benennen beispielhaft Herrscher und Herrsche-

rinnen, Stände und Herrschaftsformen.
•	� geben Auskunft zu Forscherinnen und Forschern, 

Entdeckerinnen und Entdeckern sowie zu Reforme-
rinnen und Reformern.

Die Schülerinnen und Schüler kennen bedeutende  
Personen, die sich gegen Unrecht wehrten.

Die Schülerinnen und Schüler erkennen die Sehnsucht 
nach Freiheit, Gleichheit und Gerechtigkeit als Mo-
tiv für den Widerstand gegen Macht und Herrschafts
verhältnisse und als Beweggrund für Reformen und  
Revolutionen in Vergangenheit und Gegenwart.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� fertigen eine Bildergalerie oder Poster von Menschen 

an, die sich für Menschenrechte eingesetzt haben.
•	� berichten über Freiheitsbewegungen in der Ge-

schichte und heute.

Die Schülerinnen und Schüler erkennen Ursachen, Aus-
gestaltung und Folgen des Nationalsozialismus als Bei-
spiel eines menschenverachtenden Herrschaftssystems.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� berichten über Ursachen und Folgen des 2. Weltkriegs.
•	� berichten über Mechanismen der Unterdrückung: 

Gleichschaltung, Diskriminierung, Denunziation.
•	 erzählen über Verfolgte des Nationalsozialismus.
•	� berichten über Täterinnen und Täter und Mitläufe-

rinnen und Mitläufer.
•	 geben Auskunft über die Alltagsgeschichte.
•	 benennen Formen des Widerstands.
•	 stellen dar, dass Kriege Ursachen und Folgen haben.
•	� beschäftigen sich mit Ursachen und Erscheinungs-

formen des Rechtsradikalismus heute.
•	� benennen Ursachen, Ausprägungen, Ideologie und 

die Folgen für die Menschen.

Die Schülerinnen und Schüler kennen wesentliche  
Aspekte der Entwicklung Deutschlands von der Teilung 
bis zur Wiedervereinigung.

Die Schülerinnen und Schüler kennen Grundzüge des 
europäischen Gedankens.

W e lt  –  Z e i t  –  G e s e l l s c h a f t
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M u s i k  –  S p o rt  –  G e s ta lt e n

F ä c h e r  u n d  F ä c h e rv e r b ü n d e

Musik –  Sport –  
Gestalten

h a u p t s t u f e
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Zentrales Anliegen des Fächerverbundes ist es, die Per-
sönlichkeit der Kinder und Jugendlichen zu stärken. Die 
Lernangebote im Fächerverbund Musik – Sport – Gestal-
ten nehmen Erfahrungen der Schülerinnen und Schüler 
auf, die sie in den Fächern Bewegung, Spiel und Sport 
und Mensch, Natur und Kultur in der Grundstufe der 
Förderschule gemacht haben und entwickeln sie wei-
ter. Sport, Kunst, Darstellendes Spiel und Musik bieten 
den Schülerinnen und Schülern in unterschiedlichen 
Begabungsfeldern die Möglichkeit, ihre individuellen  
Neigungen und Stärken zu finden und weiterhin die basalen 
Kompetenzen zu entwickeln. Die Lernangebote führen zu  
einer kontinuierlichen Förderung des Wahrnehmungs- 
und Vorstellungsvermögens, von künstlerischem Ausdruck 
und handwerklichen Fertigkeiten, von Bewegungsfertig-
keiten sowie sprachlichen und spielerischen Ausdrucks-
formen. Begünstigt wird die Entwicklung von Haltungen 
und Einstellungen wie beispielsweise Anstrengungsbereit-
schaft und Durchhaltevermögen, Erfolgszuversicht, Selbst
disziplin und Selbstvertrauen sowie Verantwortungs-, 
Hilfsbereitschaft und Fairness.
Über verschiedene Lernangebote – sei es beim Singen, 
beim instrumentalen Spiel, beim Darstellenden Spiel oder 
beim Sport – entwickeln sich die Eigen- und Fremdwahr-
nehmung der Schülerinnen und Schüler über alle Sinne. 
Da sie viele Aktivitäten nicht allein, sondern in der Grup-
pe erarbeiten, erweitern die Schülerinnen und Schüler ihre 
verbale und nonverbale Kommunikationsfähigkeit. Künst-
lerische Ausdrucksprozesse sind erfahrungsgemäß immer 
auch sehr stark emotional geprägt. Die Schülerinnen und 
Schüler lernen dabei, ihre Gefühle zu verstehen, zu reflek-
tieren und einzuordnen. Der Fächerverbund bietet viele 
Möglichkeiten, in denen die Schülerinnen und Schüler 
ihre Gefühle ausdrücken können und durch ihr Handeln 
und Tun Selbstbewusstsein und Selbstvertrauen gewinnen. 
Der Fächerverbund leistet durch seine Angebote einen 
wesentlichen Beitrag, auch unter Einbezug außerschu-
lischer Aktivitäten, zur Gestaltung des Schullebens. Die 
Vielzahl von Aktivitäten ermöglicht es den Schülerinnen 
und Schülern unmittelbare Erfahrungen als Grundlage von 
Gewohnheiten und Einsichten bei der Entwicklung ihrer 
Gesamtpersönlichkeit zu machen.
Die Schülerinnen und Schüler erweitern ihre fachlichen 
Kompetenzen und Fertigkeiten. Sie lernen fachspezi-
fische Inhalte und Techniken kennen, üben sie ein und 
wenden sie an und beschäftigen sich mit theoretischen 
Grundkenntnissen. Dabei finden durch individualisie-
rende Angebote sowohl körperliche und emotionale  

Voraussetzungen als auch motorische Fertigkeiten der 
Schülerinnen und Schüler Beachtung.
Die individuelle Ausbildung und Weiterentwicklung der 
koordinativen und konditionellen Fähigkeiten sind we-
sentliche Bausteine für Fitness und sportliches Handeln. 
Schülerinnen und Schüler erfahren den Zusammenhang 
von Fitness und Wohlbefinden. Das Bewusstsein für eine 
gesunde Lebensführung wird geweckt und damit ein we-
sentlicher Beitrag zur Sicherung der Gesundheit mit Blick 
auf das gesamte Leben geleistet. 
Dadurch, dass sich Schule in das kommunale Umfeld hin-
ein öffnet und den Kontakt mit Kulturschaffenden, Fach-
leuten sowie Vereinen sucht, wird der Bedeutung von 
Musik, Sport und Kunst in der Gesellschaft und im alltäg-
lichen Leben Rechnung getragen. 
Die Lehrkräfte gestalten gemeinsam mit den Schülerinnen 
und Schülern freie Zeit. Der Fächerverbund Musik – Sport 
– Gestalten bietet hierbei viele Anknüpfungspunkte und 
Anregungen, sodass der frühzeitige Aufbau eines sinnge-
benden kreativen Umgangs von nicht von Arbeit bestimm-
ter Lebenszeit unterstützt wird. Sportliche und musikalisch-
künstlerische Zusatzangebote in Arbeitsgemeinschaften 
und in Projekten, in Kooperationen mit Vereinen oder au-
ßerschulischen Gruppen sind wichtige Grundlage für eine 
spätere Lebensgestaltung. Dem Wissen um die Nutzung 
von regionalen Netzwerken, Institutionen, Vereinen und 
außerschulischen Gruppen kommt hierbei besondere Be-
deutung zu. Die schulischen Angebote zielen auch darauf 
ab, die Interessen und das Engagement der Schülerinnen 
und Schüler für außerschulische Aktivitäten oder Hobbys 
so weit zu fördern, dass sie sich einer außerschulischen 
Gruppe, zumindest für einen bestimmten Zeitraum, über 
die Zeit des Schulbesuchs hinaus anschließen.

Leitgedanken
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Hauptstufe

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Schule schafft ein Klima des Wohlfühlens und  
bietet Gelegenheiten, Erfolge zu erleben, gegenseitige 
Wertschätzung zu üben sowie Wahrnehmungs- und 
Kommunikationsfähigkeit weiter zu entwickeln.
•	� Welche Möglichkeiten bietet Schule um eine ange-

nehme Lernumgebung zu schaffen?
•	� Wie gestaltet Schule ein offenes, von gegenseitiger 

Achtung und Wertschätzung geprägtes Lernklima?
•	� Wie wird die Entfaltung von kreativem Potential  

begünstigt?
•	Wie wird schülerische Eigeninitiative gewürdigt?
•	� Wie erkennt die Schule Interessen und Begabungen 

von Schülerinnen und Schülern?
•	� Wie werden Selbstvertrauen und Selbstwertgefühl 

von Schülerinnen und Schülern gestärkt?
•	� Wie wird im Fächerverbund zu einer ganzheitlichen 

Persönlichkeitsbildung beigetragen?
•	� Wie reagiert Schule auf Erfolg, Misserfolg und Nie-

derlagen?
•	Wie wird Erfolg dokumentiert?

Die Schule fördert sportliche und künstlerische Aktivi-
täten.
•	� Welche Möglichkeiten zur kreativen Gestaltung für 

die Schülerinnen und Schüler eröffnet die Schule?
•	� Wie finden auch ungewohnte und fremde Kunst-

formen Eingang in den Unterricht?
•	� Wie werden Elemente aus Multimedia einbezogen?

Die Schule bietet Gelegenheit, Arbeitsergebnisse aus den 
Bereichen Musik, Sport und Gestalten zu präsentieren.
•	� Wo werden Schülerarbeiten im Schulhaus ausgestellt 

und in welchen Abständen werden die Exponate ge-
wechselt?

•	� Welche Möglichkeiten des kreativen Gestaltens er-
öffnet die Schule?

•	� Bei welchen Gelegenheiten und Festen werden 
Sport, Musik und Gestalten gezielt eingesetzt und 
wie können Schülerinnen und Schüler sich darstellen?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler können durch künstle-
risches Arbeiten im und durch den Fächerverbund ein 
ganzheitliches Wohlbefinden erleben.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� zeigen Freude, Zufriedenheit und Ausgeglichenheit 

bei sportlichem und künstlerischem Tun.
•	 benennen eigene Stärken und Begabungen.
•	 entfalten Eigeninitiative.
•	 üben und erfahren Akzeptanz und Wertschätzung.
•	 nehmen Anregungen und Kritik an.

Die Schülerinnen und Schüler können ein Projekt mit 
Elementen aus Musik, Bewegung, Gestaltung, Darstel-
lendem Spiel, Akrobatik und Zirkussport aufführen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� zeigen kreative Fähigkeiten gemäß ihren Neigungen.
•	 setzen Textvorlagen künstlerisch um.
•	 gestalten ein Theaterstück.
•	� erarbeiten ein Musikvideo unter Einbezug der  

Elemente Tanz, Schauspiel oder Pantomime.
•	� gestalten ein Marionettentheater für jüngere Schüle-

rinnen und Schüler. 
•	 planen und gestalten eine Aufführung.
•	� jonglieren, zaubern und zeigen Akrobatik in einer 

Vorstellung.

K o m p e t e n z f e l d 

K ü n s t e 
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Die Schule vermittelt die Möglichkeit zur musika-
lischen, künstlerischen und sportlichen Bildung außer-
halb der Schule.
•	� Wie arbeitet die Schule mit außerschulischen Ein-

richtungen zusammen?
•	� Wie werden Kontakte zu Expertinnen und Experten 

aus den Bereichen Musik, Sport und Kunst herge-
stellt?

•	� Wie unterstützt die Schule die Teilnahme von Schü-
lerinnen und Schülern an musikalischen, künstleri-
schen und sportlichen Veranstaltungen?

Die Schule bietet Anregungen für eine Freizeitgestal-
tung durch Musik, Sport und Gestalten.
•	� Wie wird die Kooperation zwischen der Schule und 

Vereinen gestaltet?
•	� Welchen Stellenwert hat das Thema Freizeitgestal-

tung im Schulkonzept?
•	� Welche außerschulischen Einrichtungen beteiligt 

die Schule bei der Umsetzung des Themas Freizeit
gestaltung?

•	� Wie werden Eltern in Fragen der Freizeitgestaltung 
ihrer Kinder einbezogen?

Die Schule schafft Gelegenheiten, die enge Verbindung 
von Bewegung und Musik erlebbar zu machen.
•	� Welche Themen, Projekte und Arbeitsgemein-

schaften werden angeboten, damit Schülerinnen 
und Schüler die Einheit von Bewegung und Musik 
erleben können?

•	� Welche Situationen, Veranstaltungen und Feste bieten 
die Möglichkeit zur Darstellung verschiedener Tänze?

•	� Welche Anlässe eignen sich zur Aufführung von  
Bewegungs- und Tanzformen aus verschiedenen  
Kulturen?

•	� Wie werden Expertinnen und Experten in und außer
halb der Schule einbezogen?

Schule initiiert und nutzt vielfältige Formen der  
Kommunikation, um über die emotionale Wirkung von 
Musik zu sprechen.
•	� Wie gelingt es, eine vertrauensvolle Atmosphäre zu 

schaffen, in der Kommunikation über die Wirkung 
von Musik möglich ist? 

•	� Wie kann die aktivierende und entspannende Wir-
kung von Musik im Schulalltag genutzt werden?

•	� Wie kann fremdartig klingende Musik nahe gebracht 
werden?

Die Schülerinnen und Schüler kennen lokale künstle-
rische und sportliche Angebote von Einrichtungen und 
nutzen sie entsprechend ihren Interessen, Begabungen 
und Hobbys.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� gestalten aktiv Musik, Kunst und Kultur im außer-

schulischen Umfeld mit.
•	� besuchen eine Musik- oder Malschule oder besu-

chen einen Sportverein.
•	 lernen Freizeitsportarten kennen und erproben diese.
•	� nehmen an sportlichen Veranstaltungen, Wettkämp-

fen und Projekten teil.

Die Schülerinnen und Schüler bewegen sich zur Musik.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 bewegen sich ohne Vorgaben frei zur Musik.
•	� improvisieren und erproben Bewegungsformen zu 

Musik.
•	� entwickeln individuelle Bewegungsformen zu einem 

vorgegebenen Thema und stellen diese vor.
•	� gestalten Bewegungsformen einzeln, in Paaren oder 

in Gruppen.
•	� tanzen Standardtänze, Folkloretänze und moderne 

Tänze.
•	� beziehen Elemente aus dem darstellenden Spiel und 

der Pantomime mit ein.

Die Schülerinnen und Schüler können die emotionale 
Wirkung der Musik wahrnehmen und beschreiben.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� beschreiben, welche verschiedenartige Gefühle, wie  

Freude, Trauer, Enthemmung, Musik in ihnen er-
zeugen kann.

•	� berichten über die Rolle von Musik in ihrem Leben 
und deren Auswirkung auf ihre Gefühle und Stim-
mungen.

•	� hören fremdartige Musik und beschreiben deren 
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Schule schafft Raum für Diskussionen über unterschied-
liche Wahrnehmung und Wirkung von Musik.
•	� Wie können die Hörgewohnheiten der Schülerinnen 

und Schüler eingebracht und analysiert werden?
•	� Wie thematisiert die Schule diskriminierendes und 

politisch radikales Liedgut? 
•	� Wie kann die Dauerberieselung von Musik im Alltag 

thematisiert werden?
•	� Wie kann verdeutlicht werden, dass eine bestimmte 

Musik eine ganz bestimmte Verhaltensweise auslösen 
kann?

•	� Wie kann die beabsichtigte Wirkung von Musik in 
der Werbung analysiert werden? 

•	� Wie kann mit der Faszination für einzelne Musik
idole umgegangen werden? 

Die Musik hat im kulturellen Leben an der Schule  
einen wesentlichen Stellenwert. Sie schafft Gelegen-
heiten, traditionelles und internationales Liedgut zu 
präsentieren.
•	� Welche Rolle spielen gemeinsames Singen und  

Musizieren in der Schule.
•	� Welche Form des gemeinsamen Singens wird an der 

Schule gepflegt?
•	� Wie einigt sich die Schule über die Auswahl des 

Liedguts?
•	� Wie werden Nationalhymnen in der Schule thema-

tisiert und bei welchen Gelegenheiten werden sie 
gesungen?

•	� Wie gelingt es der Schule, Musikerinnen und  
Musiker und Liedermacherinnen und Liedermacher 
einzubeziehen, die die Schülerinnen und Schüler  
besonders interessieren?

•	� In welcher Form und bei welchen Anlässen wird 
Liedgut aus den Herkunftsländern der Schülerinnen 
und Schüler einbezogen?

•	� Wie werden Ressourcen aus Musikschulen, Musik-
vereinen oder der Kirchen genutzt?

Wirkung auf sich.
•	� hören Entspannungsmusik und äußern sich über die 

erlebte Wirkung. 

Die Schülerinnen und Schüler hören Musik differen-
ziert und können über deren Wirkung sprechen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� hören Musik in verschiedener Lautstärke und lassen 

sich durch ihre Höreindrücke leiten.
•	� reflektieren ihre eigenen und familiären Hörge-

wohnheiten.
•	� benennen diskriminierende Formulierungen in Lied

texten und setzen sich kritisch damit auseinander.
•	� setzen sich mit der Wirkung von Musik im Alltag,  

zum Beispiel im Supermarkt, auseinander. 
•	 analysieren die Wirkung von Musik und Liedern.
•	� diskutieren über den Einsatz von Musik in der  

Werbung.
•	� setzen sich kritisch mit Musikidolen auseinander,  

reflektieren die Bedeutung dieser Interpreten und 
die Wirkung von Musik und Text.

Die Schülerinnen und Schüler singen Lieder aus der 
eigenen Kultur und lernen Lieder aus anderen Kul-
turen kennen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	wenden Grundelemente der Stimmbildung an.
•	 differenzieren nach Dynamik, Tempo und Lautstärke.
•	 singen Lieder auswendig.
•	 singen als Gruppe zu verschiedenen Anlässen.
•	� singen die deutsche Nationalhymne und National

hymnen anderer Länder.
•	� singen Schlager, Folkloresongs, Volkslieder und geist

liche Lieder.
•	 singen Lieder zu Festen und Feiern.
•	 üben einen einfachen Kanon.
•	 üben Mehrstimmigkeit.
•	 singen im Chor.
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Die Schule stellt vielfältige Materialien zur alten und 
neuen Musikgeschichte zur Verfügung.
•	� Welche vielfältigen Möglichkeiten zur Material

beschaffung können genutzt werden?
•	� Wie können die Schülerinnen und Schüler bei der 

Materialbeschaffung eingebunden werden?
•	� Welche klassischen Konzerte können besucht werden?
•	Welche Popkonzerte können besucht werden? 

Die Schule stellt ein breites Angebot an Instrumenten 
und modernen Klangerzeugern zur Verfügung.
•	� Über welche Instrumentensammlung verfügt die 

Schule und wie werden Schülerinnen und Schüler an 
deren Pflege verantwortlich beteiligt?

•	� Welche Instrumente der klassischen Musik, der Pop-
musik und der elektronischen Musik interessieren 
die Schülerinnen und Schüler besonders?

•	� Wie können Ressourcen aus Musikschulen, Musik
verbänden, Musikvereinen und Kirchen genutzt  
werden? 

Die Schule stellt Klang- und Rhythmusinstrumente zur 
Liedbegleitung zur Verfügung.
•	� Welche einfache Liedbegleitung kann angewandt 

werden?
•	� Welche Übungen mit Körper- und Rhythmusinstru-

menten zu Takt, Dynamik und Tempo machen den 
Schülerinnen und Schülern besonders viel Spaß?

•	� Welche digitalen Medien können eingesetzt werden?

Die Schule bietet Anreize, mit Klängen und Geräuschen 
zu experimentieren.
•	� Wie kann Freude an Improvisation geweckt und ver-

ankert werden?
•	� Wie viel Raum kann der Experimentierfreudigkeit 

der Schülerinnen und Schüler eingeräumt werden?

Die Schülerinnen und Schüler können anhand von 
Lebensbildern und Werken von Komponistinnen und 
Komponisten verschiedene Musikepochen unterscheiden.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� berichten über das Leben von Komponistinnen und 

Komponisten.
•	� ordnen Musikepochen und wichtige Persönlich-

keiten aus dem Musikleben einer Zeitleiste zu.
•	� führen eine Biografien-Recherche im Internet 

durch.
•	� hören und erkennen musikalische Gattungen wie 

Oper, Musical, Lied, Popmusik.

Die Schülerinnen und Schüler können verschiedene  
Instrumentenfamilien unterscheiden und exempla-
risch den Bau und die Tonerzeugung eines Instruments  
beschreiben.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� benennen einzelne Instrumente in Orchester,  

Quartett, Jazz- oder Rockband.
•	� erproben die Tonerzeugung verschiedener Instru-

mente.
•	 vergleichen akustische und E-Gitarre.
•	 bauen eigene Instrumente und spielen darauf.

Die Schülerinnen und Schüler können einfache Lieder 
mit Instrumenten begleiten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 begleiten Lieder mit Instrumenten.
•	� verwenden das harmonische Grundschema und be-

achten Takt, Dynamik sowie Tempo.
•	 nutzen verschiedene Notationsformen.
•	� verwenden digitale Medien zur Gestaltung einer 

Liedbegleitung.

Die Schülerinnen und Schüler können mit Klängen 
und Geräuschen improvisieren.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 improvisieren frei oder zu vorgegebenen Themen.
•	� erfinden einfache Melodien zu eigenen oder vorge

gebenen Texten.
•	� setzen ihren eigenen Körper als Instrument zur Im-

provisation ein.
•	 improvisieren im Zusammenspiel mit anderen.
•	� improvisieren mit alltäglichen Materialien und ver-

fremden unter Verwendung von digitalen Medien.
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Die Schule ermöglicht Zugang und Anwendung zu  
elektronischen und digitalen Medien.
•	� Wie können technisch interessierte Schülerinnen 

und Schüler eingebunden werden?
•	� Besteht die Möglichkeit zur Gründung einer Schüler

band?

Die Schule vermittelt im künstlerisch-kreativen Tun 
den Schülerinnen und Schülern das Erleben eines ganz-
heitlichen Wohlfühlens.
•	� Wie erreicht es die Schule durch künstlerisches Ge-

stalten, dass Freude, Zufriedenheit und Ausgegli-
chenheit erlebt wird?

•	� Wie erkennt die Schule künstlerische Stärken und 
Begabungen bei Schülerinnen und Schülern?

•	� Wie wird das Selbstvertrauen der Schülerinnen und 
Schüler gestärkt und ihr Selbstwertgefühl verbessert?

Die Schule schafft Anlässe zur Entwicklung der visu-
ellen und ästhetischen Wahrnehmungsfähigkeit und 
fördert kommunikatives Verhalten.
•	� Welche schulischen und außerschulischen Angebote 

werden gemacht, die zur ästhetischen Wahrnehmung 
anregen?

•	� Wie werden im Unterricht künstlerische Gestal-
tungsmerkmale analysiert?

•	� Wie wird der jeweilige individuelle Entwicklungs-
stand der Wahrnehmungsfähigkeit von Schülerinnen 
und Schülern beachtet?

•	� Wie befähigt Schule Schülerinnen und Schüler zu 
einem offenen kommunikativen Verhalten?

•	� Wie regt Schule Schülerinnen und Schüler an,  
Dialoge zu führen?

Die Schülerinnen und Schüler können elektronische 
und digitale Medien in der Musik verwenden.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 verwenden ein Mikrofon.
•	� spielen auf einem Keyboard und nutzen seine Funktionen.
•	� bedienen verschiedene Geräte der Klangaufzeich-

nung und -wiedergabe.
•	� arbeiten mit digitalen Musikprogrammen.
•	 produzieren ein einfaches Hörspiel.
•	� erstellen am PC ein Programm für rhythmisches  

Training.

Die Schülerinnen und Schüler können durch künst
lerisches-gestaltendes Tun ein ganzheitliches Wohl
befinden erleben.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� zeigen Freude, Zufriedenheit und Ausgeglichenheit 

bei künstlerischem Arbeiten.
•	 benennen eigene Stärken und Begabungen.
•	 nehmen Anregungen an.

Die Schülerinnen und Schüler können ihren Gefüh-
len beim Betrachten von Kunstwerken Ausdruck geben 
und beziehen eigene Empfindungen in ihr künstleri-
sches Gestalten ein.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� beschreiben, dass Kunstwerke und künstlerisches 

Schaffen individuell unterschiedlich empfundene 
Stimmungen ausdrücken und auslösen können.

•	� zeigen Freude am künstlerischen Gestalten und  
werten es als Zeichen ihres Wohlbefindens.

Die Schülerinnen und Schüler nehmen verschiedene 
Darstellungsformen von Bewegung in Kunstwerken 
wahr.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� beschreiben kinetische Objekte und ihre Bewe-

gungsprinzipien.
•	� untersuchen verschiedene Formen der Bewegungs-

darstellung auf der Fläche, zum Beispiel in Pfeil
bildern, Piktogrammen, Comics.

•	� lernen die Darstellung optischer Bewegungseffekte 
auf der Fläche kennen, wie Op-Art des Victor Va-
sarely, und entdecken deren Konstruktionsprinzip 
aus geometrischen Elementen.

•	� analysieren Bewegungsdarstellungen in der Video- 
und Computerkunst sowie in Installationen und 
Performances.
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Die Schule bietet Anregungen zur Entfaltung von indi-
viduellen kreativen Ausdrucksmöglichkeiten.
•	� Wie ermöglicht Schule durch kreativ-ästhetisches 

Experimentieren künstlerische Ausdrucksformen?
•	� Wie können die Schülerinnen und Schüler ihre  

fantasievollen Ideen und Vorstellungen entfalten?
•	� Welche Materialien werden bereitgestellt, die die 

Fantasie und Vorstellungskraft der Schülerinnen und 
Schüler anregen?

•	� Wie werden kreative Prozesse begünstigt und begleitet?

•	� entwickeln eigene Ausdrucksformen zur Darstellung 
von Bewegung.

Die Schülerinnen und Schüler können sich mit ästhe-
tischen Gestaltungsmerkmalen auseinandersetzen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� entdecken in Kunstwerken die Anordnung von  

Linien, Farben, Formen und Strukturen in ihren  
jeweiligen Beziehungsgefügen.

•	� stellen Vermutungen an über die Aussage eines 
Kunstwerks.

•	� teilen ihre Empfindungen beim Betrachten künstle-
rischer Arbeiten mit.

•	� diskutieren mit anderen und reflektieren ihr eigenes 
künstlerisches Tun.

•	� sprechen über ihre Achtung gegenüber künstleri-
schen Darstellungsformen.

•	� akzeptieren und würdigen Arbeiten und Darstellun-
gen von Mitschülerinnen und Mitschülern.

•	� bewerten Werke von Mitschülerinnen und Mitschülern 
als Ausdruck individuellen künstlerischen Schaffens.

Die Schülerinnen und Schüler gehen spielerisch-expe-
rimentell mit Linien, Farben, Formen und Materialien 
um und schaffen Kunstwerke in den Bereichen Male-
rei, Grafik, Plastik, Design, Architektur nach eigenen 
ästhetischen Vorstellungen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� setzen Linien, Farben, Formen und Materialien nach 

ihren eigenen Vorstellungen auf der Fläche oder im 
Raum zueinander in Beziehung.

•	� beschreiben Strukturen und Beziehungen in ihren 
Arbeiten.

•	� machen sich die ästhetische Wirkung ihrer Werke klar.
•	 probieren neue Anordnungen aus.
•	� verwenden neue Medien, wie Videotechnik und 

Computer.

Die Schülerinnen und Schüler entwickeln eigene Aus-
drucksformen und nutzen diese.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 arbeiten kreativ, themenorientiert und zielgerichtet.
•	 bringen Fantasien und eigene Ideen zum Ausdruck.
•	 gestalten mit eigenen kreativen Ideen.
•	� führen mit anderen zusammen künstlerische Akti-

onen durch.
•	 zeigen Freude am künstlerischen Tun.
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Die Schule regt durch die Vermittlung von fachwissen-
schaftlichen künstlerischen Inhalten und Techniken zur 
kreativen Ausdrucksfähigkeit an.
•	� Welche Inhalte werden in den jeweiligen künstle-

rischen Bereichen vermittelt, die Schülerinnen und 
Schüler zum experimentellen und kreativ-gestalten-
den Schaffen anregen?

•	� Wie wird der individuelle Entwicklungsstand jeder 
Schülerin und jedes Schülers beachtet und geachtet?

•	� Wie wird Interesse und Begeisterung für spezielle 
künstlerische Inhalte aufgegriffen und zur vertie-
fenden Bearbeitung angeboten?

•	� Welche speziellen Angebote werden von der Schule 
für kunstinteressierte Schülerinnen und Schüler ge-
macht?

•	� Wie wird Schülerinnen und Schülern ermöglicht, 
über einen längeren Zeitraum an eigenen künstleri-
schen Darstellungsformen zu arbeiten?

•	Wie werden kreative Prozesse begleitet?
•	� Wie wird ein Klima geschaffen, in dem Schülerinnen 

und Schüler sich trauen, eigene Darstellungsformen 
zu realisieren?

•	� Welche Kooperationen zwischen Schule und Kultur-
schaffenden gibt es?

Die Schule regt durch Materialien und Anschauungs
objekte zur kreativen Ausdrucksfähigkeit an.
•	� Welche Materialien und Anschauungsobjekte, die 

zum gestaltenden Tun anregen, werden bereitgestellt 
und nutzbar gemacht?

•	� Welche Kunstbetrachtungen und Kunstexkursi-
onen werden durchgeführt, damit Schülerinnen und 
Schüler die Vielfalt künstlerischen Schaffens kennen  
lernen und sich davon anregen lassen?

•	� Wie wird Kunst- und Kulturschaffen aus den Her-
kunftsländern der Schülerinnen und Schüler mit ein-
bezogen?

Die Schülerinnen und Schüler kennen künstlerische 
Inhalte und Techniken der Malerei und finden in the-
mengebundener und freier Malerei ihre eigenen krea-
tiven Ausdrucksmöglichkeiten.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 arbeiten mit Grund- und Mischfarben.
•	� stellen experimentell und gezielt Mischfarben her.
•	 beschreiben Farbwirkungen.
•	 erklären die symbolische Wirkung von Farben.
•	� malen themengebunden und in freier Malerei auch 

großformatige Bilder.

Die Schülerinnen und Schüler können sich mit gra-
fischen Gestaltungsmerkmalen auseinandersetzen und 
finden eigene grafische Darstellungsformen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� gestalten Flächen spielerisch und gezielt mit Punk-

ten, Linien und Strukturen.
•	� wenden grafische Ordnungsprinzipien der Ballung, 

Streuung, Gruppierung und Rhythmisierung an.
•	wenden symmetrische Darstellungen an.
•	� erläutern den Zusammenhang von Kunst und Geo-

metrie.
•	 entwerfen Piktogramme.
•	 probieren grafische Druckverfahren aus.

Die Schülerinnen und Schüler beschäftigen sich mit 
Plastik und Design und gestalten eigene Objekte.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� arbeiten mit plastisch verformbaren Materialien und 

experimentieren mit ihnen.
•	� arbeiten mit Ton unter Anwendung verschiedener 

Techniken wie Aufbau- und Gießkeramik, gehen 
mit Glasuren um und stellen kunstkeramische  
Gegenstände her.

•	 stellen kinetische Objekte her.
•	 benennen Künstler als Bildhauer und Erfinder.
•	 betrachten Objekt-Design im historischen Wandel.
•	� beschäftigen sich mit Werbung, Werbeplakaten und 

dem Marktwert von Kunstwerken.
•	 entwerfen ein Design von Objekten.

Die Schülerinnen und Schüler kennen historische Bau-
werke und zeichnen, malen und bauen eigene Entwürfe.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� kennen Bauwerke aus unterschiedlichen kunst

historischen Epochen und genießen ihre ästhetische 
Wirkung.
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Die Schule schafft eine zur Kreativität anregende Lern
umgebung und schätzt, nutzt und würdigt kreativ- 
gestalterisches Schaffen und Engagement von Schüle-
rinnen und Schülern.
•	� Wie entwickelt Schule die Fähigkeit der Schüle-

rinnen und Schüler zur ästhetischen Ausgestaltung 
ihrer Lernumgebung?

•	� Wie wird die Gestaltungskompetenz der Schüle-
rinnen und Schüler genutzt, um Klassenzimmer und 
Schule wohnlich und ästhetisch anregend auszuge-
stalten?

•	� Wie werden künstlerische Arbeiten und Aktionen 
von Schülerinnen und Schülern in ansprechender 
Weise in der Schule präsentiert und dadurch aner-
kannt, geschätzt und gewürdigt?

•	� Wie wird kreatives Potential in anderen Fächern ge-
nutzt?

•	� Wie wird kreativ-gestaltendes Potential in Schul
aktionen und im Schulleben sichtbar?

Die Schule vermittelt Wissen über Kunst- und Kultur-
schaffen und bietet dadurch Anregungen zum Gestalten.
•	� Welche Grundkenntnisse sollen vermittelt werden?
•	� Welche Anschauungsmaterialien werden als Anreiz 

zum künstlerisch-kreativen Gestalten angeboten?
•	� Wie verbindet die Schule Kunst- und Kulturschaffen 

•	� betrachten Bauten aus anderen Kulturen und be-
schreiben deren künstlerische Vielfalt.

•	� können Bauwerke verschiedenen Kategorien zu
ordnen.

•	� erklären die Bedeutung architektonischer Kunst
werke.

•	� betrachten Grundrisse und entdecken ihr geomet-
risches Gestaltungsprinzip.

•	� lassen sich von Wohnungen oder Bauwerken inspi-
rieren und bauen selbst entworfene Räume oder 
Gebäude.

Die Schülerinnen und Schüler beschäftigen sich mit 
natürlichen und künstlich geschaffenen Formen in  
Natur und Raum.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� beschreiben ästhetische Gestaltungsprinzipien in 

Natur und Raum.
•	� vergleichen Farben und Formen in der vorhandenen 

und gestalteten Natur.
•	� entdecken, erfassen und verstehen Raumdarstellun-

gen auf der Fläche und versuchen selbst Räumlich-
keit darzustellen.

•	� stellen Ideen zur Ausgestaltung von Wohnräumen 
dar.

•	 gestalten das Klassenzimmer und die Schule aus.
•	� präsentieren ihre Arbeiten in eigenen kleinen 

Kunstausstellungen.

Die Schülerinnen und Schüler können mit den Neuen 
Medien spielerisch-experimentell eigene Kunstwerke 
entwerfen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� sehen sich Videoinstallationen an und drehen selbst 

kleine Videofilme.
•	� gehen mit Mal-, Zeichen- und Bildbearbeitungspro-

grammen am Computer um und bearbeiten zum 
Beispiel digitale Fotografien.

•	 erfinden eigene Computerkunst.
•	� benutzen den Computer als Informationsmedium 

und besuchen zum Beispiel virtuelle Kunstmuseen.

Die Schülerinnen und Schüler kennen durch  
Geschichten aus Künstlerinnen- und Künstlerbiogra-
fien deren persönliche und künstlerische Entwicklung.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� erklären einzelne Werke von Künstlerinnen und 

Künstlern.
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mit anderen Fächern?
•	� Wie berücksichtigt Schule die inhaltliche Verknüp-

fung von Geometrie und Kunst?
•	� Wie werden die künstlerischen außerschulischen 

Angebote genutzt, damit Schülerinnen und Schüler 
die Vielfalt künstlerischen Schaffens kennen lernen?

•	� Welche museumspädagogischen Angebote werden 
genutzt?

•	� berichten über das Leben von Künstlerinnen und 
Künstlern.

•	� benennen die Zusammenhänge von Werk und Zeit-
geschichte.

Die Schülerinnen und Schüler kennen die Vielfalt 
künstlerischen Schaffens durch Besuche von Kunstaus-
stellungen.

Die Schülerinnen und Schüler können verschiedene 
Kunststile, Kompositionsmerkmale und die Symbolik 
künstlerischer Werke unterscheiden.
Die Schülerinnen und Schüler
•	 benennen verschiedene Kunststile.
•	� erklären Kompositionsmerkmale in der Kunst, wie  

Serialität oder Überraschung.
•	 beschreiben die Bedeutung künstlerischer Werke.

M u s i k  –  S p o rt  –  G e s ta lt e n

H a u p t s t u f e



260

B i l d u n g s p l a n  F ö r d e r s c h u l e

M u s i k  –  S p o rt  –  G e s ta lt e n

H a u p t s t u f e

Verbindlichkeiten u n d  Fragestellungen

Die Lehrerinnen und Lehrer unterstützen die Schüle-
rinnen und Schüler bei der Entwicklung ihrer Persön-
lichkeit und der Stärkung ihres Selbstbewusstseins.
•	� Wie werden Anreize geschaffen, damit die Schüle-

rinnen und Schüler ihre Freude an Bewegung steigern?
•	� Welche Bewegungsmöglichkeiten bietet die Schule an?
•	� Wie lässt sich eine tägliche Bewegungszeit realisieren?
•	� Wie können die notwendigen Bedingungen zur Aus-

übung Kleiner Spiele, Großer Spiele und Rückschlag-
spiele im Umfeld der Schule geschaffen werden?

•	� Welche Spielreihenkonzepte finden in der Schule 
Anwendung?

•	� Wie motiviert Schule Schülerinnen und Schüler 
über den Schulbereich und die Schulzeit hinaus zum 
Sporttreiben?

•	� Welche schulinternen oder schulübergreifenden 
Wettkämpfe können organisiert werden?

•	� Wie können differenzierende Problemstellungen und 
veränderte Rahmenbedingungen geschaffen werden, 
um unterschiedlichen motorischen Voraussetzungen 
gerecht zu werden?

•	� Wie lässt sich eine tägliche Bewegungszeit realisieren?

Die Schule berücksichtigt die Belange von Schülerinnen 
und Schülern mit unterschiedlichen Voraussetzungen.
•	� Welche besonderen Maßnahmen bietet die Schule 

an?
•	� Welche außerschulischen Maßnahmen werden unter 

Einbeziehung der Eltern genutzt?

Kompetenzen u n d  Anhaltspunkte

Die Schülerinnen und Schüler erweitern ihre Bewe-
gungsfähigkeiten, auch im Umgang mit Gegenständen, 
Geräten und Materialien.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� bewegen sich frei und unter Zuhilfenahme von Ge-

räten und Gerätelandschaften.
•	� setzen ihren Körper bewusst und verantwortungs-

voll nach Regeln in Ring- und Raufsituationen ein.
•	wenden Bewegungsgrundformen an.
•	 turnen an Geräten.
•	� bewegen sich sicher mit und auf Fahr-, Gleit- und 

Rollgeräten.
•	� passen ihr Fahrverhalten ihren individuellen Vor-

aussetzungen und den jeweiligen Verhältnissen an.
•	 springen auf dem Trampolin.
•	� koordinieren ihre Bewegung in vielfältigen Situati-

onen und Bereichen.
•	� bewältigen verschiedene Wasserebenen, schwim-

men, springen und tauchen.
•	� spielen Kleine Spiele, Große Spiele und Rückschlag-

spiele.
•	 bewegen sich zu Musik frei im Raum.
•	finden rhythmische Bewegungsmuster.

Die Schülerinnen und Schüler treiben miteinander 
Sport und können eigene Stärken und Schwächen ein-
schätzen.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� zeigen ihre Freude über eigene Leistungen und die 

anderer.
•	� setzen sich mit sich und anderen respektvoll ausein-

ander.
•	� arbeiten trotz unterschiedlicher körperlicher Vor-

aussetzungen partnerschaftlich zusammen.
•	 arbeiten selbstständig in Gruppen.
•	 übernehmen in Teilbereichen Verantwortung.
•	� stellen sich sportlichen Leistungs- und Wettkampf-

anforderungen.
•	� benennen ihre körperliche Leistungsfähigkeit und 

handeln danach.

K o m p e t e n z f e l d 

B e w e g u n g  u n d  F i t n e s s
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Die Schule legt Grundlagen für ein lebenslanges,  
gesundheitsbewusstes Sporttreiben.
•	� Wie wird die Fitness der Schülerinnen und Schüler 

verbessert?
•	� Welche Maßnahmen der Schule fördern Gesund-

heit?
•	� Welche Angebote unterbreitet Schule für eine „be-

wegte Pause“?
•	� Welche besonderen Maßnahmen werden für Schüle-

rinnen und Schüler mit geringer Bewegungsmotiva-
tion angeboten und durchgeführt?

•	� Wie wird das Thema Fitness mit Schülerinnen und 
Schülern und deren Eltern besprochen?

•	� An welchen öffentlichen Programmen beteiligt sich 
die Schule um Gesundheit und Fitness der Schüle-
rinnen und Schüler zu verbessern?

Die Schule vermittelt Kenntnisse zu Sport und zur 
Sportkultur.
•	� Welche Grundkenntnisse im Bereich des Sports  

sollen den Schülerinnen und Schülern vermittelt 
werden?

•	� Wie wird Wissen anschaulich, transparent und  
begreifbar gemacht?

•	� Welchen Stellenwert hat die Überprüfung des  
Wissens? 

•	Welche Formen der Überprüfung gibt es? 
•	� Wie gewährleistet die Schule, dass die Schülerinnen 

und Schüler bei ihrem Sporttreiben die notwendigen 
Sicherheitsvorkehrungen beachten?

Die Schülerinnen und Schüler verbessern ihre körper-
liche Fitness.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� treiben regelmäßig Sport: festigen und erweitern 

ihre Ausdauer in verschiedenen Sportarten.
•	� steigern ihre Beweglichkeit, Kraft, Schnelligkeit und 

Ausdauer.
•	� zeigen ein Raum- und Zeitgefühl bei Ausdauer-

sportarten.
•	� überprüfen regelmäßig ihre Fitness auch bei außer-

schulischen Veranstaltungen.
•	� nutzen unterschiedliche Sportangebote der Schule 

und des gesellschaftlichen Umfeldes, in Krafträu-
men, in Kletteranlagen auf Geländebahnen und in 
freier Natur.

Die Schülerinnen und Schüler entwickeln ein Gesund-
heitsbewusstsein.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� beschreiben den Zusammenhang zwischen Fit-

ness, gesunder Ernährung und körperlichem Wohl
befinden.

•	� treiben Sport mit entsprechender Vor- und Nach
bereitung – Aufwärmen und Dehnen.

•	� wenden Entspannungsmethoden an.
•	wenden Regeln der Hygiene- und Körperpflege an.
•	� beteiligen sich an Veranstaltungen, die auf Gesund-

heit und Fitness der Bevölkerung abzielen.

Die Schülerinnen und Schüler verfügen über theoretische 
Grundkenntnisse und wenden diese beim Sport an.
Die Schülerinnen und Schüler
•	� wenden rhythmische Gestaltungsmöglichkeiten an.
•	� halten sich an Spielregeln, fordern diese ein und  

variieren sie.
•	� planen Wettbewerbe in teilweise eigenverantwort-

lichem Rahmen und richten diese aus.
•	� planen Turniere und führen sie durch, stellen Spiel-

pläne auf.
•	� gestalten Spielstraßen, Abenteuertage und Schul

feste mit.
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